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Anleitung 
auf die nützlichſte und genußvollfte Art | 
ven 


Rhein— 
von Schafhauſen bis Holland, 
das 
Murgthal nebſt Baden bey Raſtadt, die Moſel von Coblenz 
bis Trier, und die Bäder am Taunus, ſo wie Aachen 
und Spaa 


zu bereifen. 


Nebſt den Abſtechern: Von Mannheim nad dem Haardt— 
gebürge und in die Gegend vom Donnersberg cs, — 
Bon Bingen in da3 Nahthal, nach Kreuznach ic. — 
Bon Heidelberg über die Beraftrafe nah Grant; 


furt cc. — und einigen Sagen auß der Gegend des 
Rheins und det Taunus, 
Bon 


Aloys Schreiber, 


Sroßherzogl. Bad. Hofrathe und Hiftoriographen. 


Miteiner Karte. 





Heidelberg 1816. 
Km Verlag bey Soſeph Engelmann. 


Sranffurt a, M. in der J. Chr, Hermannſchen Buchhandlung. 


Sandbud 
ki; 


Reiſende am Rhein 


von. | 
Schafhaufen bis Holland, 
in 
Die ſchoͤnſten anliegenden Gegenden 
und 


in die dortigen Heilguellen. 


Bon 
Aloys Sähreiber, 





Heidelberg 1816. — 
Im Verlag bey Voſeph Engelmann. 





Sranffurt a. M. in der > Ehr. — Buchhandlung. 
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Seiner Königlichen Majefät 
Sriedrih Wilhelm TIL 


Könige von Breußen 


Eurer Koͤniglichen Majeſtaͤt 
uͤberreiche ich ehrerbietigſt dieſes Buch, 
deſſen Inhalt ſich uͤber den groͤßten Theil 
der Rheiniſchen Gauen erſtreckt, denen 
das Gluͤck geworden, Eurer Koͤniglichen 
Majeſtaͤt anzugehoͤren. Was das Preuſ⸗ 
ſiſche Schwert am glorreichen Tage von 
Belle-Alliance entſchieden, wurde fuͤr 
alle Deutſchen gewonnen, und die neue 
Preußiſche Rheinmark iſt zugleich die 
ſtaͤrkſte Vormauer des neuen Germani— 
ſchen Bundes. Mit den alten Inſaſſen 
des uralten, uͤberrheiniſchen Landes, die 
uns — trotz aller Unbill der Zeiten — 
in Sitte, Sprache und Geſinnung treu 


neblieben, vereinigt jeder Deutfche, der 
des Namens noch werth ift, die heißeften 
Wuͤnſche für die Erhaltung eines Re⸗ 
gentenſtamms, deffen Abkoͤmmlinge von 
jeher für die Sache des Rechts mit Gut 
und Blut geftanden, umd in diefem hei⸗ 
ligen Gefühl lege auch ich die gegenwaͤr⸗ 
tigen Blaͤtter am Throne Eurer Koͤnig⸗ 
lichen Majeſtaͤt nieder. 


Eurer Koͤniglichen Majeſtaͤt 


unterthänigſter 
Aloys Schreiber. 


ù—————m 


Vorrede. 





Meine im Jahr 1812 erfchienene Anleitung , 
die Aheingegenden zu bereifen, hat eine fehr 

- günftige Aufnahme gefunden. Jener erfle Ver⸗ 
ſuch war allerdings nicht frey von Luͤcken und 
Irrthuͤmern, die bey geographifch ſtatiſtiſchen 
Werten fo fehwer zu vermeiden find. Diefer 
Umſtand, umd die großen Veränderungen, 


weldye die neuefte Zeit zumal in den Rheinlam- 


dern hervorgebracht, machten eine gaͤnzliche 
Umarbeitung des Buchs nothwendig, und 
ich übergebe es hier dem Publikum, als ein 
neues Werk, nicht ohne Vertrauen, denn 
eine Menge fchriftlicher Mittheilungen aus den 
befehriebenen Gegenden, und die thätige Mit: 


x Vorrede. 


wirkung meines Verlegers haben mich in den 
Stand geſetzt, eine Vollſtaͤndigkeit und Ge— 
nauigkeit zu erreichen, wie fie der billige 
Lefer nur fordern mag. Ich fprede von 
billigen Lefern, das heißt von folchen, welche 
die unendlichen Schwierigkeiten Fennen , Die 
mit Arbeiten diefer Art verbunden find, und 
fie bey der Benrtheilung mit in Anfchlag 
bringen, 

Der gebildete Reifende war mein 
Augenmerk, und ich glaube kaum etwas uber; 
aangen zu Haben, was ihn auf feinem Wege 
irgend anfprechen koͤnnte. Webrigens befcheide 
ich mich gern, daß in meinem Buche für Einige 
zu viel, für Andere zu wenig fliehen möge, - 
daß 3. B. Einige die Volksſagen als unnuͤtze 
Zugabe betrachten, Andere Dagegen fich bey 
den Notizen von Fabriken und Manufakturen 
langweilen werden. Allein es ift unmöglich, 
einer folchen Anleitung einen Zufchnitt zu geben, 
der fir jedwede Individualität paßte, und der’ 
Berf. hat genug geleiftet, wenn in feinem Buche 
fein Reifender etwas vermißt, was er, nad) 
dem Begriff eines folchen Werts, darin zu 
ſuchen berechtigt iſt. 
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Vorrede XI 


‚Die Erweiterungen, welche der Plan in die . 


fer Umarbeitung erhalten, betreffen hauptfächlich 
die Bader am Taunus und am Rhein bis Machen 
und Span. Da die in diefem Umfang zu Tag 


kommenden zahlreichen Heilguellen fehr haufig 
befucht werden, fo fchien es mir zweckmaͤßig, 
in den Notizen darüber ausführlich zu ſeyn. — 
Auch die fchönen Gegenden des Haardtgebuͤrgs 
und des Donnersbergs find dem Plane des 
Werks beygefuͤgt. 

Dagegen find die Lieder und die Abſtecher 
in das Neckarthal und den Odenwald diesmal 
weggeblieben. Bon Reifeliedern bat der 
Berleger eine befondere, mit firenger Auswahl 
gemachte Feine Sammlung veranffaltet, und 
über Heidelberg und den Odenwald findet der 
Reifende in meiner Beſchreibung Heidelberg 
und in der eben erſt erfchienenen Schrift der 
Frau von Chezy über Heidelberg, Mannheim, 


Schwetzingen, das Neckarthal und den Oden⸗ 


wald hinreichenden Aufſchluß. 

Schriftliche Bemerkungen von ſachkundigen 
Maͤnnern, welche ſich für dieſes Buch intereſ—⸗ 
ſiren, werden der Herausgeber und der Ver— 
leger dankbar annehmen, und zu einer kuͤnfti— 
gen neuen Auflage benutzen. Dem Verf. werden 
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uͤberhaupt die oͤffentlichen Urtheile um ſo will⸗ 
kommener ſeyn, je mehr fie ins Einzelne gehen, 
and geeignet find, ihm zur Belehrung zu Die: 
"nen. Nur die taube und blinde Kritik möcht 
er fich gerne verbitten. | 
Es find Fürzlich ein Paar ähnliche Schriften 
angefündigt worden, allein von befchränfterem 
Plane und weniger das gefammte Intereſſe 
des Neifenden umfaſſend, weswegen das Diels 
nige neben ihnen mit — wird beſtehen 
koͤnnen. 


Der Verfaſſer. 
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Nachtrag und Berichtigung. 


Non den im 8. 1623 nach Rom abgeführten Schäßen 
der Heidelberger Bibliotbek wurden 47 Manuferipte in 
38 Bänden, welche die Franzgofen aus Nom nach Paris 
geſchleppt hatten, bald nad) dem Einmarfche der Preußen 
in Baris, der Mniverfität Heidelberg zurück gegeben. 
Set gefchicht dies auch, auf Deiterreichifche und Preufe 
ſiſche Verwendung, mit 847 Bänden meiſt Deutfcher 
Nationalwerke, welche in diefem Augenblide auf dem 
Wege von Rom nach Heidelberg find, und unter der 
Bedingung zurückkehren: 


„daß den Mächten, die fich in diefer Sache ver⸗ 
„wendet, fo wie fämmtlichen Deutfchen Fürſten, 
„Ständen und gelehrten Korporationen vorbehalten 
„bleibe, jene Manuferipte der palatinifchen Biblio 
Ithek nach Bedarf zu benüßen, und von denen, die 
„ihnen dienlich feyn koönnten, Abfchriften nehmen 
„zu laſſen.“ 


Unter diefen Manuferipten befindet fich der größte 
Theil unfrer alten Dichterwerfe, wovon Ziel, Glödle 
und Andre Mehreres früher fchon eopiert und durch den 
Druck befannt gemacht haben , oder noch befannt machen 
werden, Manches in diefer reichen Sammlung enthal- 


tene wird aber jetzt erfl, da der ganze Schab mit 
Muse und Bequemlichkeit benußt werden kann, zu Tage 
kommen. 


Im JZulius 1808 wurde der Leichnam Vohannes II. 
Kurfürſten von Trier, (eines Sohns Marfgr Chriſtophs I. 
von Baaden) aus der Florinsfirche zu Koblenz, mo 
er 297 Zahre gerubt, nach Baaden gebracht, und in 
der dortigen Stiftskirche beygeſetzt. 


Eeite 166. Zelle 1. von unten, leſe man Salmenfänge, ſtatt 
Ealinenfänge, 
— 21%. — 6. v. u leſe man Hornfeſſel ft, Hornfefiel, 


Rei fe 
von 


Heidelberg nach Baden 
| und | 


in das Murgthal. 
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Mean nimmt ben Weg ber Mannheim und 
Schwetzingen, oder über Wißloch und Karlsruhe. 
Der erſte beträgt 4 Stunden weiter. Die anges 
nehmfte Zeit zu dieſer Reiſe iſt im Frühling und 
Herbſt. 

Drey —*— von Heidelberg liegt das Städt: 
hen Wißloch, mit einem Gefundbrunnen. 

Gafthaus: Zu den drey Königen. 

Zur Oftfeite ift das Dorf Altwißloch, wo 
noch Spuren einer Nömerftraße fich befinden. Beyde 
Derter gehören zu den älteften des Landes. 

Bon Wißloch find es 2%, St. bis Langen: 
brücken, gleichfalls mit einem Bade und dem fehr 
guten Safthanfe zur Sonne; und von da 11, St. 
bis Brudfal. 

Diefes Städtchen, ehemals die Kefi den; der 
Fürfibifchöffe von Speyer, liegt an der Sale oder 
Salza. Sehenswerth find hier: 

1. Das fhöne Schloß, aus deffen Senftern man 
einer vortrefflichen Ausficht in die Rheinebne genießt. 

2. Die St. Peterskirche, mit der —— 
ber letzten Biſchöffe. 


4 Bruchſal. Durlad. 


3. Das fehr zweckmäßig eingerichtete Hofpital 
der barmherzigen Brüder, welches zugleich für his 
rurgifche Vorlefungen eingerichtet ift. 

4. Die Wafferburg oder Neferve, 

5. Die Saline mit drey Gradierhäufern. Sie 
wurde im Jahr 1748 erbaut. 

Sute Safthöfe find: 1. Zum Badifchen Hof, 
2. zum Hirſch, und 3. zur Nofe, 

Von Bruchſal find es 4 St. bis Durlach. 
Der Weg führe durch das ſchöne Dorf Weingar; 
ten, wo man noch die Ruinen der ehemals den 
Edlen von Schmalenftein gehörigen Burg fieht. 
Nah dem Dorf liegt der Stalbühel, eine alte Ge: 
richteftätte. 

Durlach war einft die Hauptſtadt des Vaden⸗ 
Durlachiſchen Landes, und lange Zeit die Reſidenz 
der Markgrafen aus dieſer Linie. Das Schloß iſt 
alt und unbedeutend; im Schloßgarten findet man 
folgende Römiſche Alterthümer: Funf Leuken-oder 
Meilenzeiger, welche unter den Kaiſern Caracalla, 
Elagabalus und Alexander Severus auf der durch 
die Dekumaten ziehenden Heerſtraße geſetzt worden 
waren; eine wohlerhaltene Ara des Herkules; eine 
andere Ara, mit erloſchenen Basreliefs; einen Grab— 
ſtein und andere Steine mit Bildwerken, die nicht 
mehr kenntlich ſind. Nächſt der Stadt erhebt ſich 
der Thurmberg mit einem alten Thurme, den viele 
für eine Römiſche Warte halten. Die Benennung 
dieſes Thurms (Turris ad Lacum, Thurm am See, 


Durlach. Karlsruhe. 5 


denn die Gegend von Durlach ſcheint ehemals ein 
See geweſen zu ſeyn), fol der Stadt ihren Namen 
gegeben haben. Von der Zinne hat man eine herr; 
kiche Ausfiht. Auf dem Berge erblicdt man noch 
einige Trümmern eines alten Schloffes, welches 
im 11. Jahrhundert den Grafen von Henneberg ge 
hörte. — In der Stadt if 229 die Fayencefabrik 
zu bemerken. 

Gafthöfe: 1. Die Karlsburg; 2. die Sfume. 

Eine ſchöne fihnurgrade Pappelnallee führt von 
Durlah nah Karlsruhe. Der Weg beträgt 1 
&t., und führt an der ehemaligen Abtey Gottes: 
Aue vorüber, welche feit der Reformation in ein 
Kammergut —— iſt. 

Karlsruhe liegt 112 St. vom Rhein, im Hart: 
walde, der gegen Morden und Weften einen Theil 
der Stadt umgibt. . Der erfte Grundftein zur Er: 
bauung eines Jagdfchloffes, an welches fich nachher 
die Stadt anreihte, die jebt 24 Straßen und gegen 
14,000 Einwohner zählt, wurde 1715 gelegt. 

— Merkwürdigkeiten find: 

1. Das Schloß. Bon dem Thurme deffelben 
(der Bleythurm genannt), welcher den Mittelpunft 
aller Anlagen von Karlsruhe ausmacht, hat man 
eine. weite und reiche Ausſicht. In demfelben befins 
det fich die. fehr bedeutende Hofbibliothef, eine aus; 
erlefene Naturalien: Sammlung und eine Anzahl 
fhöner Gemählde. 

2, Die neue kathol. Kirche, im antifen Styl erbaut. 
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3. Die nah vollendete Iutherifche Kirche. 

4. Das Gemähldekabinet, in welchem man, 
außer vielen vorzügfichen Mahlereyen, eine reiche 
Sammlung von Kupferftichen und Handzeichnungen 
fo wie Abgüſſe der vorzüglichften Antiken findet. 
Eine Zeichnungsfchule iſt damit verbunden. Die 
Auffiht Hat Herr Director Becker. 

5. Das Mufeum, in welhem den Winter über 
auch Bälle und Eoncerte gegeben werden. ‚Die 
Fremden müffen von einem Mitgliede —— 
werden. 

6. Die architektoniſche Schule, unter Leitung 
des trefflichen Architekten Weinbrenner. 

7. Die Veterinalſchule, von dem als ausübender 
Arzt und als Schriftſteller geſchätzten Medicinalrath 
und Leibmedicus, Dr. Teuffel, dirigirt. 

8. Das Lyceum und die damit verbundene Real— 
ſchule. | 

9. Der gegen 6000 Sorten umfaffende botanifche 
Garten, unter Auffiht Heren Hofraths Gmelin. 

10. Der Hofgarten und Fafanengarten. Beyde 
haben herrliche Parthieen. 

- 411. Der im acht Englifchen Styl angelegte Gar; 
ten der Frau Markgräfin (Mutter des Großherzogs) 
mit einer Sothifchen Kapelle, welche das treffliche, 
vom verftorbenen Scheffauer verfertigte, Denkmal 
aufihren bey Arboga in Schweden verftorbenen Ge; 
mahl enthält. Vom Thurme der. Kapelle hat man 
eine herrliche Ausficht gegen das Gebürg hin. Die 
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beyden Gebäude haben eine anfprechende Lage und 
enthalten einige ſchöne Mahlereyen. 

142. Das prächtige Hotel der Frau Reichsgräfin 
von Hochberg, mit einem ſehr geſchmackvoll ange⸗ 
legten Garten. In dem Palais iſt beſonders der 
ſchöne große Saal mit trefflichen Landſchaften von 
Kunz ſehenswerth. 

13. Das vorzüglich eingerichtete phyſikaliſche 
Kabiner, im Lyseumsgebäude, unter Direction des 
als Naturforſcher rühmlich bekannten — 
Bökmann. 

14. Das Theater, von Weinbrenner erbaut, ganz 
im Styl der alten Römiſchen Theater und mit ſtren— 
ger Rückſicht auf die Geſetze der Akuſtik. Die Bühne 
beſitzt einen großen Vorrath an ſchönen Decorationen 
und die erleſenſte Garderobe. Gewöhnliche Spiel— 
tage ſind: der Sonntag, Dienſtag und Donnerstag. 

15. Die Steinſchleiferey, worin Achate, Mars 
nor, Rheinkieſel ꝛc. verarbeitet werden. 

16. Das Forſtinſtitut, unter Aufficht dev beyden 
geſchätzten Forſtmänner Laurop und Fifcher. 

17. Das Hoſpital, welches eine muſterhafte 
Einrichtung hat. 

18. Die jüdiſche Synagoge. 

Mehrere Gebäude, wie das Zeughaus, das 
Ettlinger Thor, ꝛc. verdienen noch die Aufmerkfam: 
keit des Reifenden. 

Eine ſtarke Viertelftunde von Karlsruhe, gegen 
das Schürg hin, in dem Dorfe Beyertheim, 
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find feit einigen Jahren fehr bequeme Bäder an der 
Alb angelegt. In dem dabey befindlichen Gafthaufe 
ift des Sonntags eine tahle d’höte und werden an 
den Mittwochen (die ſchöne Jahrszeit über) Bälle 
gegeben. 

Karlsrube hat vier Buchhandlungen, drey ge; 
wöhnliche und zwey Steindrudereyen. 

Unter den hier lebenden Künſtlern ſind rühmlich 
bekannt: Hofmahler Becker; Hofmahler Feo— 
dor, der jetzt einen Cyelus aus der Geſchichte des 
Erlöſers für die Iutherifche Kirche, grau in grau, 
mahlt; Kupferſtecher Haldenwang (einer der 
vorzüglichſten Landſchaftſtecher ſeit Woollet); Bild: 
bauer Kayſer; Hofmahler Kunz, einer der er— 
fon Thiermahler; Architekt Weindrenn er, der 
auch manche Kunſtſchätze beſitzt. 

Safthöfe: 1. Der Darmftädter Hof; 2. zum 
Erbpringen (wo die Pferdepoft ift); 3. zum Römi— 
fihen Kaifer; 4. zum goldnen Kreuz (mo fic dag 
Büreau der Poftwagen befindet); 5. zum Zährin 
ger Hof. 

Bon Karlsruhe führen drey Wege nad) dem 

kurgthale; der eine über Ettlingen, wohin auch 
die Poftroute geht, der zweyte und kürzeſte, aber 
nur bey trockner Witterung fahrbar, durch den 
Hartwald und iiber Neumelfch, der dritte über 
Mühlburg und Durmersheim. 

Ettlingen, 2 St. von Karlsruhe, am Aus: 
gang des Albthals, mit 2800 Einwohner und einem 
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Schloſſe. Die Römer hatten hier an der Alb, ei; 
nem Meinen Waldftrom, der ehemals dem Albgau 
den Namen gab, eine Niederlaffung. Zwey alte 
Monumente find noch vorhanden: ein dem Neptun 
geweihter Dentftein, der über der Brücke in der 
Stadt eingemauert iſt, und Ueberrefte Römiſcher 
Bäder zwifchen Ettlingen und Wolfartsweier „ wels 
he 1802 wieder entdeeft wurden. Auch find noch 
die Spuren der alten Römerftraße, aufwärts von 
der Alb ins Gebürg, fihtbar. Ettlingen ift auch 
der Geburtsort des Franciscus Iren icus (Fried: 
lieb) und Easpar Hediv. Sm Schloßgarten be⸗ 
ſteht noch etwas von einer Pfirfihpflanzung , welche 
vor mehreren Jahren die größte und erleſenſte in 
Deutfchland war. An der Alb find zwey bedeutende 
Dapiermühlen. 

Sajthöfe; 1. Die Poftz 2. zum Lamm; 3, zum 
Ritter. | 

Fünfviertel Stunden von Ettlingen, im Gebürg, 
liegt das Bad Langenfteinbad. 

Bon Ettlingen find es 4 St. bis Raſtatt. 
Diefe regelmäßig gebaute Stadt (die Refidenz der 
legten Markgrafen von Baden: Baden): licgt an 
der Murg, und ift befannt durch die Friedensunters 
Handlungen, welche hier im. Jahr. 1714 zwifchen 
Eugen und Villars Statt hatten, mehr aber noch 
durch den Kongreß von’1797 bis zum Frühling 1799. 
Die Zahl der Einwohner mag kaum 3000 betragen. 
Merfwürdig find hier: 


10 Raſtadt. 


1. Das ſchöne Schloß, von der Markgräfin 
Sibylla Auguſta, aus dem Haufe Sachſen-Lauen⸗ 
burg, Gemahlin des großen Feldherrn, Markgrafen 
Ludwig Wilhelm, erbaut. In den Zimmern des. 
Schloſſes ſieht man verfchiedene von feinen, aus den 
Türkenkriegen mitgebrachten, Trophäen, einige 
ſchöne Gemählde, 0. Won dem Belvedere, welches 
“eine fchöne eherne, ſtark vergoldete Bildſäule Jupi⸗ 
ters ſchmückt, hat man eine herrliche Umſicht. 
2. Die neuerdings wieder in Aufnahme gekom⸗ 
mene Stahlfabrif, welche die Brüder Shlaff aus 
England errichteten, umd worin treffliche Wagen 
verfertigt werden. 

3. Das Lycäum, im ehemaligen Piariftenklofter, 
welches von Baden hierher verlegt wurde. 

4. Das katholiſche Schullehrer » Seminar. 

5. Die gut eingerichteten Murgbäder. 

Raſtadt hat eine Buchdruckerey, und treibt bez 
‚deutenden Speditionshandel. Auch werden hier 

ſchöne Dofen aus Papier verfertige und weithin 
verfendet, | | 

Gaſthöfe: 1. Zudendrey Königen; 2. zum gols 
denen Kreuz; 3. zur Poſt; 4. zur Sonne, 
Eine angenehme Promenade geht nach der Rheins 

Au, an der durch ein Denkmal bezeichneten Stelle 
vorüber, wo im Jahr 179 die Franzöſiſchen Ges 
fandten Bonnier und Noberjot ermordet wurden. 

Den Weg nah dem Murgthal nimmt man nun 
über Kuppenheim oder Baden. Fir die, welche 
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das ganze Murgthal bereifen wollen, ift der erfte 

Peg vorzuziehen. Wer nur einen oder zwey Tage 

zu diefer Neife verwenden, und nur bis Forbach 

‚gehen will, ſchlägt beffer den Weg iiber Baden ein. 
Dreyyiertelſtunden von Raftadt, am Wege in 
das Murgthal, liegt das Luftfchloß, die Favorite, 

in einem Parf von Eichen und ausländiſchen Sc; 

firäuchen. Diefe ganze Anlage ift vomantifch und 

hat fait etwas Feenhaftes. Das Schloß wurde im 

Jahr 1725 von der Markgräfin Sibylla Augufta 
gebaut. In der Mitte erhebt fih einrunder Saal, 

der durch eine Kuppel fein Licht empfängt. Unter 

‚den Zimmern ift eins mit den Mignaturbilduiffen 
der berühmteſten Künftler aller- Schulen verziert; 
in einem andern ift die Erbauerin feldft , über vier; 
zigmal, in verfihiedenen Lebensperioden, Trachten 
und Masken abgebildet; die Wände eines dritten 
‚und vierten prangen mit fantaftifchen Stickereyen, 
won ihren und ihrer Hoffräulein Händen. Der 
Boden iſt meift muſiviſch. Aus dem Speifegimmer 

tritt man auf sine Terraffe mit herrlicher Ausſicht 
nach den Ruinen von Eberfteindburg, dem Eingange 
in das Murgthal und in die ſchöne, reiche Ebne. 
In der fehr elegant gehaltenen Küche fieht man viele 

alte Pokale, Humpen x. auch ein treffliches Ge: 
mahldeauf Stein, Jupiter und Danae. — Im Park 
iſt eine Einfiedeley , in welcher die Markgräfin jahr: 
lich die Faſtezeit mit firengen Bußübungen zubrachte, 
In der ebenfalls im Park gelegenen Wohnung 
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des Hausmeiſters findet man eine gute und billige 
Bemirthung. 

Von der Favorite führtein ſehe einladender Wald⸗ 
weg auf die Ruinen von Eberſteinburg. Der Weg 
nach dem 2 St. entlegenen Baden geht über das 
Dorf Hoheneberftein. 

Nach dem Murgthaf führt die Straße iiber 8 ups 
penheim. Diefes Städtchen, einft der Haupt: 
ort des Os- oder Uffgaus, liegt an der Murg, eine 
Diertelfftunde von der Favorite. Es ift daſelbſt ein 
guter Safthof, zum Ochſen. Jenſeits des Fluffes 
zieht füh das Dorf Rotenfels hin, und man tritt 
in das Murgthal. Am linken Ufer ift eine Krug: 

bäckerey, und eine fleine Strecke davon, auf einem 
Fels, ſteht ein im antifen Styl erbautes Sommer: 
Haus. Beyde gehören der Frau Reichsgräfin von 
Hochberg, Gemahlin des letztverſtorbenen Großher⸗ 
zogs Karl Friedrich. Vom Sommerhauſe ſchlän— 
geln ſi ich ſchattige Pfade in einen Bergwald, von 
wo ſich eine ſehr ſchöne Ausſicht Bilder: 

Die Heerſtraße zieht am rechten Ufer hin. Ueber 
Rotenfels fteht am Weg ein einfaches Denkmal, wels 
ches. Karl Fricdrich dem Schöpfer des Amalienbergs, 
Anton Rindefhwender, feßen: lief. 

Dem Fußgänger bietet fich ein angenehmer Pfad 
am linken Ufer dar, der nach dem Dorf Gagge; 
nau führt. Hier find die Glashütte und der Eifen: 
Hammer fehenswerth. Hinter Gaggenau erhebt ſich 
eine reißende Billa, Amaltenberg genannt. Vor 
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zwanzig und etlichen Jahren war es ein öder Kalk: 
fels; jetzt iſt es ein Feines, Fruchtbares Landgut, 
reich an Wein, Obſt und Futterfrautern. Der 
verwittweten Fran Markgräfin zu Ehren gab ihm 
Nindefchwender den Namen Amalienberg. Aus dem 
Hauptgebäude, befonders aus dem daneben ſtehen⸗— 
den Pavillon, hat man eine der reichſten und ſchön⸗ 
ften Ausfichten im Murgthafe, theils unten auf den 
Strom hin, theils aufwärts in die Berge, theils 
gegen Weſten in die Rheinebene. 

Der Reiſende ſetzt nun den Weg unmittelbar im 
Murgthale fort, über Gernsbach, oder macht von 
bier einen Abftecher nach Bader. | 

. Der Weg von Amalienberg nach Baden beträgt 
2 ©t., und führt über Waldhöhen und durch Bit; 
fenthäfer, an dem Dorfe Selbach vorbey. 

Die Stadt Baden, die füh imeinemanmuthigen 
Thale verbirgt, wird auf der Anhöhe, bey der fo; 
genannten Tenfelsfanzel, zum erftenmal fichtbar, 
‚und bildet von diefem Standpunkt aus eine ſchöne 
Landſchaft. Man erreicht fie nach einer Meinen hal; 
ben Stunde, und der Weg von. der Höhe abwarte 
gehört zu den angenehmſten. 


Baden, die civitas aurelia aquensis der Rö⸗ 
mer, und gegen 6 Jahrhunderte hindurch die Reſidenz 
der Markgrafen, liegt im einem reizenden Thale, am 
Heinen. Fluß Ds (welcher hier Oehlbach Heißt), der 
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in früherer Zeit die Gränze zwifchen dem Herzogs 
thum Allemannien und dem Rheinifchen Sranzien 
bildete. Die Stadt zicht fich zum Theil einen Hügel 
‚hinauf, dem die Heilquellen entftrömen, und auf 
deſſen ‚Fläche das Schloß ſteht. Sie ift 2 St.vom 
‚Rhein entfernt, und eine Feine Stunde von der 
Landſtraße, die von Frankfurt nah Baſel führer. 
‚Die Berge, welche den Keffel umkreiſen, und unter 
denen der Staufen (oder Merfuriusberg) als der 
höchſte hervorragt, find meift mit Nadelholz bewach⸗ 
ſen, die Vorhügel zum Theil mit Eichen und Buchen, 
zum Theil ſind ſie angebaut. Die Stadt mochte in 
älterer Zeit einen größeren Umfang haben, allein 
ſie wurde im Orleansſchen Succeſſionskriege, gleich 
den meiſten Städten der Pfalz und der Markgraf— 
ſchaft, eingeäſchert. Gegenwärtig zähle fie 400 
‚Käufer. und etwa 2600 Einwohner. 

Merkwürdigkeiten find: 

. 1. Das Schloß. Es hat, nach allen Seiten hin, 
herrliche Ansfihten. Die unterirdifchen Kammern, 
die vieleicht urfpräinglich ein Römerwerk feyn mögen, 
and. fpäter,, der gemeinen Meinung nach, der.heis 
ligen Vehme zum Siß gedient haben, verdienen 
in jeder Hinficht einen Befuh. 

2. Das Eonverfationshaus — ehemals ein Ser 
‚Juitenklofter. Es hat eine reizende Lage, eigne Bä⸗ 
‚der, wird aber -hauptfächlich nur zu Spiel und 
‚Ballen benukt. Jedoch haben die Unternehmer der 
Dank eine Reſtauration damit verbunden. Die 


Baden. 15 


Kirche iſt abgetragen bis auf den Chor, dieſer aber 
— in einen Spielſaal verwandelt. Die vor dem 
Hauſe befindliche Gartenparthie könnte füglich für 
eine Carricatur auf Engliſche Anlagen gelten. 

3. Die Antiquitätenhalle, hinter der Pfarrkirche, 

‚neben dem Urſprung. Sie enthält den größten Theil 
Römiſcher Monumente, welche in und um Baden 
gefunden worden. Am intereffanteften darunter find: 
1. Ein den Neptun geweihter Denkſtein; 2. zwey 
Grabfteine; 3. ein Leufenzeiger; 4. eine dem Er: 
‚bauer oder Verfchönerer der Bäder, Caracalla, ge; 
‚weihte Inſchrift; 5. ein Mercuriusbild (wovon 
jedoch nur eine grundfchlechte Kopie hier aufgejtellt 
ift, das Original befindet fih auf dem nahen Stau: 
fenberg); 6. drey Kerfulesältäre, die von dem 
Rheindorf Au dahin gebracht worden. Unter den 
drey Köpfen ift offenbar blos der aus Marmor Rös 
miſch. nr > un 

4. Der Urfprung, oder die Hauptbadequelle, 
neben der Halle. Sie hat 54 Sr. Wärme, nach 
Reaumüre, und. gibt in 24 Stunden 7,345,440 
Kubikzoll Waffer. Diefes Waſſer quillt aus einem 
geborſtenen Fels, deffen Fläche noch zum Theil mit 
(überkruſtetem) -kararifhem Marmor bedeckt ift. 
Wahrſcheinlich war es ein Römerbad, und ftand 
mit dem dabeyliegenden vormaligen Armenbad, wo 
fih noch Weberrefte Römifcher Bäder befinden, in 
Verbindung. - Nahe dem Urfprung,, hinter dem 
Badhauſe zum rothen Löwen, iſt die Höllenquelle, 
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von 50 Br. Warme, an welcher Geflügel, Schmei: 
ne ꝛc. gebrüht werden. Außer diefen beyden, hat 
‚Baden noch 11 warme Quellen. 

5. Die ehemalige Collegial s jeßt Pfarrkirche. 
Sie wurde im dten Jahrhundert erbaut, in der 
Folge aber verfchirdenemal beträchtlich reſtaurirt. 
Don Markgraf Bernhard an, der 1241 ftarb, lie: 
gen die meiften Farholifhen Markgrafen hier begra: 
ben. Unter den Grabmählern zeichnet fih dag des 
Markgrafen Leopold Wilhelm durch feine edeln und 
reinen Formen aus. Auch verdienen 6 von Lill ges 
mahlte Altarblätter, Copieen nach Guido Mei, 
einen aufmerffamen Blick. 

6. Das Frauenflofter zum. heiligen Grab. Es 
iſt damit eine Mädchenfchule und eine weibliche — 
ziehungsanſtalt verbunden. 

7. Das Armenbad. Es liegt vor dem Gerne; 
bacher Thor, und hat eine ſehr ————— Ein⸗ 
richtung. 

8. Das Spital. Neben dem, Armenbad. Die 
Kirche iſt unftreitig die Altefte in Baden, und ents 
halt viele Srabfteine mit denfiwürdigen Namen. ' 

9, Das Sommerhaus der Frau Großherzogin, 
am Sraben, auf dem fogenannten Redig. Der 
Hügel, auf: welchem: es fteht, war ein. Römiſches 
Begräbniß, und bier wurden die in der Antiqui— 
tätenhalle aufgeftellten Srabfteine gefunden. 

10. Die öffentlichen. Badhäufer. Die vorzügs 
lichſten find: 1. Zum Baldreith; 2. zum Badifchen. 
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Sof; 3. zum Hirſch; 4. zum- Samen; 5. zur 
Sonne. | 

Man lebt Hier gut und, im Ganzen, ziemlich 
wohlfeit. Wer das Geräufch der Gaſthöfe nicht 
liebt, kann fich in einem Privarhanfe einmiethen und 
ſich auch fein Bad dahin tragen laffen. 

Sin der Umgebung Badens verdienen befucht 
zu werden: 

1. Das Promenadenhaus, mit der daran ftoßens 
den neuen Anlage. In dem Haufe ift eine Spielbank 
und werden wöchentlich zwenmal Bälle gegeben, 
Auch findet man dafeldft alle Arten von Erfrifchun: 
gen. Neben an ficht das Theater, von geringem: 
Umfang, aber zweckmäßiger Einrichtung. Am Thea 
ter zicht füh ein Englifcher Sarten hin, mit ange; 
nehmen Spaziergängen und herrlichen Ausfichten. 
Vor dem Prominadehaufe iſt eine Reihe von Buden, 
worin die Kurzeit über Kaufleute, Modehändlerin— 
nen, KRupferftihhändfer x. ihre Niederlagen haben. 

2. Die Eichenallee. Sie führe ſüdöſtlich durch 
das herrliche Thal, links am grünen Winkel, einer 
neuen freundlichen Anlage, rechts am Dörfchen 
Gunzenbach vorüber. Nach einer kleinen halben 
Stunde erreicht man das Klofter Lichtenthal, von 
Ciſtercienzer Ronnen bewohnt. Die Gegend ift 
wahrhaft romantifch. Syn der alten Kapelle liegen 
mehrere Markgrafen von Baden. 4, Stunden vom 
Kloſter ift das mahlerifch gelegene Dorf Geroldsau, 
und eine halbe St. von da der große Wafferfall, die 


die Yutte-genannt. Bey dem Klofter iſt ein gutes 
Gaſthaus: zum grünen Baum. 

3. Das alte Schloß. Eine der herrlichſten Rui⸗ 
nen in Deutſchland, wild verwachſen, mit den 
reichſten, ſchönſten Ausſichten. Es liegt 3, St. von 
Baden, und ein felbft zum Fahren bequemer Weg 
führe dahin. Die Zeir feiner Erbauung ift unbe: 
kannt, wahrfcheinlich aber fällt fie in das zehnte, 
fpätftens in das eilfte Jahıhundert. Hinter dem 
Schloſſe erhebt fih ein Hoher mahlerifcher Fels, 
auf deſſen Kuppe Treppen führen. Von hier aus 
iſt die Ausſicht noch frever und größer. 

4. Eberſteinburg. Vom alten Schloſſe zieht ein 
angenehmer Waldweg nach dem Dorfe Eberſteinburg. 
Das Schloß, einſt der Urſitz der von den Zährin— 
gern entſproſſenen Grafen von Eberſtein, hängt wie 
ein Adlerneſt an einem Fels. Man beſteigt es nicht 
ohne Beſchwerde, und einige Stellen nicht ohne 
Gefahr. Aber der Anblick der Ruine ſowohl, als 
die Umſicht von ihrem Gemäuer iſt ſehr lohnend. 

5. Das Schlößchen. Eine ſtarke Viertelſtunde 
von Baden, am Wege nach Os. Es liegt auf einer 
Höhe, und hat einen Punkt, auf welchem man 
einen reitzenden Ausblick in das Rheinthal hat. 

6. Das Jagdhaus. 34 St. von. Baden, auf 
einem Hügel am Eingang in das Thal. Es hat die 
Form eines Hubertuskreuzes, cine höchit freundliche 
Umgebung, und den Rhein auf: und abwärts fchöne 
Ausſichten. Ein Förfter wohnt hier, welcher Wirth; 


ſchaft treibt. Hinter dem Yagdhaufe erhebt fich eine 
Bergfuppe, das Kälwel genannt, von wo die Auss 
ſicht fih um vieles erweitert und vom Sundgau bis 
zum Feldberg bey Frankfurt reicht. | Ä 

7. Der Fremersberg. 1 St. von Baden, Ein 
Franzisftaner : Klofter, aufeinem Bergabhang. Der 
Waldiveg dahin iſt fir ungeiibte Fußgänger etwas 
befchwerlih. Mach Süden öffnet füch eine weite 
Landichaft, aus welcher Strasburg fehr deutlich 
hervortritt. Vom Fremersberg geht cin angenehmer 
landficher Pfad abwärts in das Dorf Sinsheim, 
11%, St. von Bader, wo ein fehr guter Gafthof 
zum griinen Baum ft. 
8. Der Hberg, 2 St. von Baden. Der Weg 
führt iiber den Beytig und die Höfe aufdem Seelig 
— von da links iiber hohe Bergrücken, und ift ohne 
Flihrer kaum zu finden. Zum Reiten ift er beſchwer⸗ 
ich, und befahren kann man ihn nur mic Ochfen. 
Das Geſchlecht der Yberger ift längſt erlofchen. Bon 
ihrer Burg ſtehn noch einige Ruinen und ein wohl 
erhaltener Thurm, auf deſſen Zinne eine Treppe 
führt. Bon hier aus hat man die reichfte und wei: 
tefte Ausficht in der ganzen Umgebung von Baden: 
Die Stadt felbft und die Gebürge des Schwarzwal: 
bes fchliegen den Sefichtstreis gegen Often und Nord: 
Dften. Aber gegen Süden fehweift der Blick unge: 
hindert gegen das Juragebürg Hin, und gegen Weften 
und Nordweſt erblickt man den Donnersberg, den 
Melibocus, die Thieme der Mofchee zu Schwetzin— 
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gen und eine Menge anderer intereffanter Punkte, 
Am beſten befteige man den Berg in der Frühe, vor 
Sonnenaufgang. Unten verfteeft fi das Dorf 
Neuweiher, wo. ein Föftlicher Wein BIN: zwi⸗ 
ſchen Rebenhügeln *). 





Das Murgthal. 


Von Baden nimmt man den Weg in das Murgz 
thal über Lichtenthal, von wo aus ſich aber der 
Fremde fihwerlich ohne einen Führer durch das Ger 
birg finden mag, oder man wählt die bequeme, 
trefflich erhaltene Heerſtraße. Die Entfernung bie 
Gernsbach betragt 2 St. Man kommt an der 
Teufelstanzel, einer grotesfen Felfenmaffe, 
vorbey. Der Weg geht, bis auf die Kühe von 
Gernsbach, durch den Wald und ift fehr angenehm. 
Bon der gedachten Höhe überfchaut man einen Theil 
des. Murgthals. Das Städtchen liegt unten am 
Strom, in einer reizenden Umgebung. Es bejteht 
hier eine Schiffergefellfchaft, welche einen ausge, 
breiteren Holghandel treibt. In Gernsbach feldft 


+) Dan vergleiche meine Geſchichte und Beſchreibung Badend, 
Heidelbers 1811, wovon bald eine neue Auflage erfcheint, 
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ift der befte Gaſthof der zum Bock; vor der Stadt 
ficgt ein zweyter, mit Bädern, die erſt — 
angelegt worden. | 

Bon Gernsbach zieht fi ch der Weg, dicht an 
Bergen, auf dem linken Ufer der Murg hin. Nach 
einer Viertelſtunde erreicht man eine Kapelle, der 
Klingel genannt, ähnlich der Tellskapelle am 
Bierwaldftädterfee. Dahinter erhebt ſich ein fteiler 
Tannendberg mit dem Schloß Neueberftein. 
Durd) den lichten Hain fchlangeln fich zwey Wege 
binan, ein Fußpfad mit Ruhebänken und cin Fahrs 
weg. Dies ift die fchönfte Parthie des Murgthals, 
und Deutfchland hat feinen reizendern Landfis aufs 
zumweifen, als das Schloß Neueberftein iſt. Auf 
den Subſtructionen der alten Ruine, dieeinige Jahr— 
Hunderte lang zerftört dalag, ließ der Markgraf 
Friedrich, nach Weinbrenners Plan , die Burg wies 
derherftellen.. Rings umher blüht ein Englifcher 
Garten in der Umgebung der wilden Natur. Don 
dem Sothifihen Thurm und den Söllern des Schlofs 
fes ſchaut man weftwärts, über Gernsbach, in das 
Rheinthal hinaus, nördlich und öſtlich fihieben ſich 
Die mächtigen Berge des Schwarzwaldes wunder; 
barlich in einander; da und dort liegen Dörfer, 
halb in Waldgrün verborgen, unten rauſcht der 
Have Gebürgſtrom, oft von Flößen belebt. Der 
Verwalter des Schloffes gibt den Fremden uber 
alles, was die Gegend betrifft, befriedigende Aus; 
funft, und man finder bey ihm auch eine gute und 
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billige Bewirthung. Hinter der Burg liegt eine 
längft verlaffene Erzgrube, die, ihres mahlerifchen 
Eingangs wegen, einen Befuch verdient. | 

In einem der Zimmer liegt ein Buch, in welches 
fi) die Fremden einzufchreiben pflegen. 

Bon Eberftein windet fi ein ländlicher Pfad 
nach dem unten am Strom kiegenden Dorf Ober z⸗ 
roth, 3, St. von Gernsbach. Die funftreiche 
Straße zieht an Felſen hin, welche gefprengt wurden, 
und nach einer. Btertelftunde führt. eine Brücke üder 
die Murg in das Dorf Bilpertsau. Don da 
geht am linken Ufer ein fehattiger Fußpfad bis For: 
bach, die Heerſtraße aber ift am rechten Ufer. 
Eine halbe Stunde von Hilpertsau liegt daß 
Pfarrdorf Weiſſenbach, in einer dichteriſchen 
Umgebung. Beſonders mahleriſch iſt die Kapelle 
auf dem Friedhofe des Dorfs, am linken Murgufer. 
Ringsumher blühen Weinſtöcke und Fruchtbäume, 
und die Todten ruhen im heitern Frieden der Natur. 

Hinter Weiſſenbach liegt, am linken Ufer, das 
Dörfchen Aue. Nach gerade erhebt ſich die Straße 
immer mehr und mehr, und die Gegend wird wilder 
und einſamer. Nach einer halben Stunde gelangt 
man in das Dorf Langenbrand, welches ſich 
längs der Bergwand hinreiht, und eine halbe Stunde 
von da liegt das Dorf Gaus bach. Der Strom 
rauſcht jetzt tief unter dem Wanderer und verliert 
ſich eine kleine Strecke weit zwiſchen Granitmaſſen; 
der Weg geht an den Wipfeln der Eichen vorüber, 
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die an der Bergwand Heraufwachfen, und das Ge⸗ 
bürg hat m mitunter den Epasadter des Spanet 


tihen. 
Forb ki iſt nur St. von Gausbach entfernt. 


Es liegt am linken Ufer, und iſt mit dem rechten 


durch eine hängende Brücke verbunden. Die Ein; 
wohnerzahl mag ſich auf 800 belaufen. Darunter 
ſind mehrere Waffenſchmiede. Vor dem Dorf iſt 
eine Waſſerſtube und eine Weidendreherey, zum 
Behuf der Flößen. Es ſind hier mehrere — | 
darunter ein fehr vorzüglicher, zur Krone. 

er die Reife durch das Murgthal nur bis For⸗ 
bach mahen will, der läßt fihs wenigſtens nicht 
gereuen ,, von da die Herrnwieſe zu befuchen, 
um von da über das Bühler m nah Baden 
zurückzukehren. | 

Die Herrnwieſe liegt 2 St. von Ferbach, in 
einem hochliegenden Thale, deſſen Bewohner nut 
zwey Yahıszeiten kennen, den Sommer und den 
Winter. Der Botaniker finder auf den Bergkuppen 
umher manche merkwürdige Pflanze. Im Haufe des 
Dberförfters finder man eine gute Bewirthung und 
kann bequem übernachten. 34 St. vonda, am ſüd⸗ 
öftlichen Hange des Fahlen Herrnwieſenbergs, liegt 
der dunkelbeſchattete Mummelfee (von Müm⸗ 
melchen, Seefräulein, alfo genannt). Das Ufer 
iſt mit Torf bedeckt, und umher blüht das Sonnen⸗ 
hau, das Wollgras und die Torfdinfe, auf dem 
Spiegel des Sees aber entfaltet ſich am Morgenſtrahl 
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die Seerofe (nymphea luthea) und taucht unter 
am Abend, denn da ſchmücken fich die Seefräufein 
damit, welche, der Volksfage nach, den See be: 
wohnen, und nur des Nachts manchmal heraufftei; 
gen, und die Wohnungen der Menfchen in den nahen 
Thälern befuchen. 

Bon der Herrnwieſe führt der nächfte Weg nach 

Baden durch den Wald, durch das Beurener (eigent— 
lich Büren) Thal, am Klofter Lichtenthal vorüber, 
und beträgt 3 St. Eben fo weit ift es nad) dem 
Marfifleden Bühl. Das Bühler Thal nimmt 
fhon 1 St. von der Herrnwieſe, bey einem Zinten, 
der Blättich genannt, feinen Anfang, und ziehe ſich 
in einer Fänge von anderthalb Stunden bis Alt; 
ſchweier herab. Seine Bevölkerung beläuft ſich 
über 2200 Seelen. Das That ift reich an Wein und 
Obſt, und hat herrliche Landfchaftsparthieen, meift 
im wilden und großen Styl, doch fehlt auch das 
Anmuthige nicht. 
Bey dem Hammerwerk ändert das Thal 
eigentlich blos ſeinen Namen, und nimmt den von 
Altſchweier an. Die Höhen bringen hier einen 
trefflichen Wein, Kaſtanien ꝛc. hervor, und dag 
Thal erweitert fich immer mehr und mehr. 

Die legten Käufer reichen beynahe bis Bühl . 
hinab. Dieſer Marktflecken, einer der angenehms;. 
fien des Großherzogthums, hat einen außerordentz 
lich beſuchten Wochenmarkt, und wird von Hands 
werfern.aller Art bewohnt. In frühern Zeiten war 
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er ein Eigenthum der Dynaften von Winderf, deren 
Stammſchloß man von hier aus in dem fhönen 
Gebürg fieht. Südöſtlich vor Bühl find noch die 
Ucberrefte der ehemals berühmten Stollhofer Linten, 
welche unter Ludwig XIV. fo lange zur Schuawehr 
gegen die Franzofen dienten, Gute Gaſthöfe find hier: 
1. Zur Poſt; 2. zum Schwanen; 3. zum Rebſtock. 
Bon Bühl ift es eine Stunde bis Steinbach. 
Diefes Städtchen haften Viele für den Geburtsort 
Ermwins von Steinbach, der den Münſterthurm 
zu Strasburg baute. Die Gegend iſt reich an Wein, 
und in der Nahe find die Kohlengruben von Umweg. 
Don Steinbah aus zieht-die Heerftraße an Sins; 
heim vorüber nach Baden, ein andrer, näherer 
Weg von 2.©t., aber nur für Fußgänger und Rei: 
ter brauchbar, ift weit angenehmer, und geht über 
den Berg, durch das Dorf Gallenbach, am Klofter 
Fremersberg hin. Ober Gallenbach hat man deu 
prächtigen Bergfegel vor ſich, der die Ruinen von 
Oberg trägt. — | 
Wir Eehren wieder in das Murgthal zuriick, 
Dinter Forbach wird das Thal wilder und einfamer. 
115 St. von defagtem Dorf fällt die Raumünzach 
über Zelfentriimmern in die Murg herab. Zu beyden 
Seiten thürmen fih die Berge höher und immer 
höher. Ohngefähr 1 St. von da, feitwärts im 
Gebürg, ift die Raumünzacher Schwellung, die 
. 41,500,000 Kubikſchuh Waſſers enthält, und ver 
mittelft welcher ungeheure Holzmaffen aus dem in: 
Schreiber Handb. für Rheinreiſende. 2 
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nern, pfadlofen Gebürg, auf einem Fleinen Wald; 
from in die Murg gebracht werden. Der Anbiick 
einer folchen losgelaffenen Schwellung iſt uber 
raſchend und hat felbft etwas Schauerliches. 

Seht ifts noch eine Stunde big zur Schwar— 
jenberger Glashütte. Mehrere Waldbäche ftürs 
zen da und dort in die Murg herab, von denen 
einer, der Frohndbrunnen, die Gränze zwifchen 
Würtemberg und Baden bezeichnet. 

Noch dieffeits der Glashütte ift eine Waffer: 
tube. Es ſind mehrere dergleichen auf der Murg 
angelegt, um das Waffer zur nörhigen Höhe über 
die im Strombett liegenden Felſenſtücke zu fpannen. 

Bon der Schwarzenberger Glashütte find nur 
noch die Gebäude und Defen vorhanden. 

Hinter der Glashütte raufcht die wilde Schön? - 
münzach in die Murg herab. Das rechte Ufer 
ift fteil, und die Deftreicher hatten hier, in dem 
Revolutionskriege, eine befeftigte Brücke angelegt. 
Der Weg zieht jeßt von der Murg feitwärts über eine 
Höhe. Nach einer halben Stunde erreicht man das 
am rechten Ufer liegende Dörfchen Schwarzen— 
"berg, welches aus einzelnen Höfen beiteht. Die 
Käufer haben fchon die Schwarzwälder Bauart, 
und man findet bey den Bewohnern auch ſchon die 
Simplicität und Gutmüthigkeit, wodurch fich die 
Bewohner des Hochgebürgs auszeichnen. - 

Jetzt wird das Thal noch wilder, fühner, ein 
famer. An der Strafe erhebt fich eine furchtbare 
Felsmaffe, und die Straße windet fih mühfamer 
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an Granitwänden hin. In der Nähe liegen die 
Ruinen von Königswart, einem alten Jagd— 
ſchloſſe, welches Graf Rudolph von Tübingen im 
Jahr 1209 erbaute. ne; 

Bon Schwarzenberg ift es Y, St. bis Aus: 
genbad. Die Berge erheben fi immer höher, die 
Vegetation nimmt ab, rings ſieht man nur zerklüf— 
tetes Geſtein und melancholifihe Tannen. 

Sreundlicher ift die Umgebung von Bus: 
zenbach. Etliche und zwanzig Höfe liegen auf 
fruchtbaren Hügeln zerftreut. Auch ift bier eine 
Weidendreherey, wo junge Fichten wie Schnüre 
gedrillt werden. Eine Brücke führt nun auf das 
rechte Murgufer. Das Thal erweitert fich eine 
ziemliche Strecke weit, verengt fich jedoch wieder 
‚bey den Schöngründen, wo einige Meyereyen 
- und Taglöhnerhütten in einem Wiefenthale liegen. 

Eine halbe Stunde von da liegt, auf dem linfen 
Murgufer, das Dorf Röth, in welches eine Brücke 
hinüber führe. Der Weg zieht iiber den jähen Abs 
hang eines Gneisgebürgs. Röth befteht aus fiebzchn 
Lehnhöfen, auch wird hier viel Harz und Pech ge: 
wonnen. Unter den Bergen ragt der Nöther Berg 
hoch hervor, und bey heiterm Himmel hat man von 
feinen Gipfel eine herrliche Ausficht. 

Bon Röth geht der Weg über Wiefen nach dem 
eine Viertelftunde entfernten Heſſelbach, wel: 
ches aus ſieben Erblehnhöfen beſteht. Ein jeder dieſer 
Höfe hat eine bedeutende Gemarkung von Wald, 
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Aterfeld und Wiefen. Im Gebürg leben mehrere 
Familien vom Theerfchweelen. 

Eine Viertelftunde von Heſſelbach liegt das eher 
malige Klofter Reichenbach. Es wurde im I. 
1083 vom Abt Wilhelm von Hirfchau erbaut ; Benno 
von Siegburg und Haigerloch hatte fein Gut dazu ges 
geben. Anfänglich wurden nur drey Mönche und fünf 
Laienbrüder von Hirſchau dahin gefchickt, welche nach 
und nach die Wüfte umher urbar machten. Zur Zeit der 
Keformation wurde es von Würtemberg. in. Beſitz 
genommen, und aufgehoben. Jetzt iſts ein bedeutender 
Ort, und der Reiſende findet hier alle Bequemlichkeit. 

Drey Biertelftunden weiter liegt das Dorf Bat; 
ersbronn, Mo die Weifmurg und Rothmurg, 
vom linken Ufer herab, in den Forbach fließen, und 
die Murg ihren Anfang nimmt. Beyde Ufer han: 
gen durch eine hölzerne Brücke zufammen. Ringsum 
ziehen fich Felfen und Berge, Oben im Thal liegen 
die Ruinen des alten Naubfchlofes Tannenfels, 
meift von Bäumen und Geftraud bedeckt. 

Bon Baiersbronn finds noch Fünfviertelftunden 
big Freudenftadt. Diefes Städtchen liegt auf 
einer Felſenhöhe, an dem Kniebis, zwifchen Dovns 
fetter und dem Klofter Alpirſpach. Es wurde im 
J. 1599 zu bauen angefangen, und erft nur von 
Bergleuten bewohnt, aber bald ſammelten ſich hier 
eine Menge proteftantifcher Flüchtlinge aus dem Oeſt⸗ 
veichifchen, und nad) zehn Jahren zählte der Ort 
ſchon 2000 Einwohner, Sehenswerth iſt die Kirche. 
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Einen Beſuch von hier aus verdient das ganz 
nahe St. Chriſtophsthal, mit feinen Stollen. 
-Diefes Thal liege zwifchen Freudenfladt und dem 
Kniebis, und wird von dem Forbach bewäſſert. 
Don der St. Dorotheengrube glaubten die Berg: 
feute ehemals, daß man nicht darin pfeiffen öder 
fingen dürfe, weil fonft die Berggeifter fich zu regen 
anfingen. Auf den benachbarten Bergen liegen drey 
Seen: der Elpen⸗- (mweiffe oder Schwanen :?) Ste; 
der wilde See und der Mummelfee, welcher leßre 
mit dem gleiihnamigen See bey der ——— 
nicht verwechſelt werden darf. 

Von Freudenſtadt führt ein Waldweg, an dem 
Forbach, zu dem Zollhauſe auf dem Kniebis. — 
Ehe aals ſtand Hier ein Kloſter, jetzt liegen nur 
einige Bauernhäuſer umher, und ein Wirthshaus. 
Der Kniebis iſt als militärifcher Punkt und der 
herrlichen Ausficht wegen merkwürdig. Er iſt zwar 
nicht der höchſte Berg diefer Gegend, doch laufen 
von ihm drey Gebürgsrücken aus, welche zu bemer:; 
Een für den Reifenden nicht unintereffant feyn fann. 

Der erfte geht zwifchen den Quellen des For: 
bachs, der Wolfah und der Reinertsau hindurch, 
erftveckt fi, unter dem Namen des Langenwalds, 
auf2 St. nah Südoften, bilder ſüdwärts von Freu: 
denftadt, und nahe dabey, die Höhe des Scholle 
fopfs, und entwickelt füh aus diefem weiter gegen 
Norden und Süden. Der nach Norden ftreichende 
Rücken treibt zuerft bey Beſenfeld, im nordöſtlicher 
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Richtung, einen minder hohen Seitenaft von ſich, 
welcher, zwifchen der Enz und Nagold hindurch 
ziehend , bey Pforzheim endet, geht dann‘, mit 
mählig abfallender Höhe, bis zur Quelle der Alb, 
wo er fich wieder in mehrere Aefte verzweigt, um 
zwiſchen der Murg und der Alb, der Alb und der 
Pfinz, der Pfinz und der Enz die Scheidungen zu 
bilden. Der nach Süden fortgefeßte Rücken macht 
zuerft, in einer Strede von 12 St., die Scheidung 
zwifchen den Gewäſſern der Kinzig und des Neckars 
und erftrecft fi bis zum Feldberg, dem höchſten 
Punkte des Schwarzwaldes. Beyde Gebürgsrücken 
beherrſchen gegen Weſten, oder den Rhein, ein 
von tiefen Thälern durchſchnittenes, wahres Se: 
bürgsland. 

Der zweyte Gebürgsrücken, welcher vom Knie; 
bis ſich ablöſ't, iſt nicht ſo lang, als der erſte, aber 
ungleich höher. Seine anfängliche Richtung, bis 
zu der Bollwerksſchanze auf dem Roßbühl, iſt 
nordweſtlich. Vom Roßbühl an ſtreicht er gegen 
Norden, bildet die Höhe von Allerheiligen und 
den ſehr hohen Berg, Hornesgrund genannt. 

Jenſeits des Hornesgrundes wird der Gebürgs— 
rücken weniger hoch, er richtet ſich von da, in einer 
Strecke von3 St., nordöſtlich, dann, eben fo weit, 
nordweftlich, und endet mit den Höhen, welche die 
Stadt Baden beherrſchen, unterhalb des alten Berg: 
ſchloſſes Eberſteinburg. | 

In feiner ganzen Ausdehnung fiheidet diefer 
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Rücken die in den Rhein abfliegenden Gewäſſer des 
Renchthals, Kapplerthals, Bühlerthals und des 
Thals von Baden, von denen, die ſich in die Murg 
ergießen. Auf ſeinen Firſten oder Kuppen iſt dieſer 
Gebürgsrücken zwar mit Steinen bedeckt, aber 


ſumpfig, weil der Schnee hier nur langſam ſchmilzt. 


Die nach der Murg gerichteten Thäler find tief, 
waldig und meift unbewohnt. Dagegen find die 
nad) dem Rhein gerichteten, weit längern Thaler, 
angebaut und ſtark bevölfert, und nur oben, auf 
ihren Scheiden, mit Wald bedeckt. | 

Der dritte, vom Kniebis ausgehende, Gr: 
bürgsrücken, hat bis zum Hundskopf, 2 St. vom 
Kniebis, eine ſüdliche Richtung, und fcheidet hier 
die Gewäſſer der Wolfach und der Rench. Beym 
Hundskopf theilt er ſich; zur Linken fallt er, zwi: 
fchen der Wolfach und Hammersbach, in verſchiede— 


nen Verzweigungen, gegen die Punkte Wolfach, 


Hauſach, Haslach und Steinach, bis zur Kinzig 
herab; rechts geht er, nordweſtlich, und 2 St. 
lang, zwiſchen den Gewäſſern der Rench einer Seits, 
der Nordrach und des Hammerbachs andrer Seits 
hindurch, und erhebt ſich zu den Höhepunkten des 
Schöllkopfs und des Moswalds, welche eine halbe 
Stunde von einander entfernt und Kuppen eines 
und deſſelben Bergs ſind. Von da verbreitet er ſich, 
mit abnehmender Höhe, in zwey Hauptzweige, wo— 
von der erſte, in nordweſtlicher Richtung zwiſchen 
ber Durbach und der. Rench fortſtreichend, in den 


Zn 


> MW Hügeln an der Straße von Dffenburg über Appen— 
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weier nach Oberkirch endet, der andre aber, einer 
Seits zwiſchen der Durbach und Kinzig die Wald— 
höhe von Brandeck, eine Stande weſtlich vom 
Moswald und anderthalb Stunden von der Kinzig 
erreicht, und mehrere Hügel in die Rheinebne her; 
unter fehiebt, andrer Seits fid, gegen Südweften 
an den hohen Hornwald anſchließt ‚und %, St. von 
dort, bey dem Schloß Ortenberg, zwifchen Offen; 
burg und Gengenbach, feine äußerſte Gränze findet. 
Die von dieſem Rücken ausgehenden Thäler ſind, 
das Renchthal und Wolfacher Thal ausgenommen, 
ziemlich angebaut. 

Vom Kniebis führt eine gut unterhaltene Steige, 
an der alten Schwedenſchanze und der Bollwerks— 
fihanze vorüber, in dag in einem wilden ‚ aber zum 
Theil angebauten Thal gelegne Städthen Oppe; 
nau herab. Zwey Stunden von da liegt, in einer 
der einfamften, aber durch die Kühnheit und Größe 
ihrer Formen anziehenden Gegend, das ehemalige 
Klofter Allerheiligen, welches. vor einigen Jah; 
ven, durch einen Wetterftrahl, großentheils in Afche 
verwandelt wurde. Man findet hier ein Wirchshaug, 
ein Jägerhaus, eine Mühle ꝛc. Von Allerheiligen 
find es zwey Stunden bie Ober kirch. 

Inzwiſchen lohnt es der Mühe, das ſchöne 
Renchthal zu beſuchen, und wer dieß kann und 
will, der ſchlage von der Alexandersſchanze den Weg 
nach dem anderthalb Stunden von da entlegenen 
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Bade Rippoltsau ein. Die beſagte Schanze 
liegt auf der oberſten Fläche des Kniebis, ohnge— 
fähr 2500 Fuß über der Fläche von Kehl, und 
wurde fchon 1734 vom Herzog Alerander von Wür: 
temberg erbaut. Sie beftcht aus drey verbundenen 
Redouten , und hat noch einen zum Theil erhaltenen 
Graben. 

Das Bad zu Rippoltsau iſt nicht nur anziehend 
durch ſeine Lage, ſondern man trifft auch, die 
ſchöne Jahrszeit über, viele Fremde daſelbſt an. 

Bon Rippoltsau erreicht man nad) Einer Stunde 
die Holzwälder Höhe, mo fih eine der fchönften 
Ausfihten in die umfreifenden Berge und das weite 
Rheintal eröffnet. Strasburg mit feinem Miünfter 
tritt, in einer Entfernung von 12 St., fehr deut: 
lich hervor. Seht geht es abwärts, durch alte 
Tannenwälder, und nad) %, Stunden erreicht man 
Griesbach. Hier vereinigt ſich der Griesbach 
mit der Rench. Das Thal ift eng, oft kaum 40 
bis 60 Schritte breit, von hohen Gebürgen umge: 
ben, aber mahlerifh. Die Halden find meift an: 
gebaut und zum Theil mit Obſt bepflanzt. Die 
hiefige Mineralquclle entfpringt aus einem Granits 
fels, und befteht aus einem Gemifch von KRochfalz, 
Glauberſalz, Gips, kohlenſaurem Kalk und fohlens 
faurem Eifen. Die Einrichtungen zum Trinken und 
Baden find bequem; die Umgebung hat treffliche 
Scenereyen, zumal den Griesbach entlang, der an 
einigen Stellen über, Granit + und Gneisſfelſen 
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ſtürzt, und mehrere fchöne Waſſerfälle bildet. — 

Eine Stunde von Griesbach, nahe am Fuße 
des Kniebis, liegt in einem engen und tiefen Keffel, 
das Bad Antogaft. Syn diefem wilden Thale, 
in welches die Sonne im Winter 17 Wochen nicht 
fcheint, ift viel Anbau und reift fogar die Kaftanie. 
Hier find drey Minerafquellen, wovon die erfte zum 
Baden, die zweyte zum Trinken, die dritte gar 
nicht gebraucht wird. Sie enthalten, außer Gips, 
diefelben Beftandtheile, wie der Griesbacher Bruns 
nen, nur in verfchiedener Mifhung, und noch 
fohlenfaures Natron und Kiefelerde. Der Eigen: 
thiimer und Wirth ift ein ehrlicher Landmann, bey 
welchem fich der Kurgajt recht bequem findet. 

Dreyviertelftunden herabwärts von Griesbach 
biegt Petersthal, ebenfalls mit einem Sauer; 
brunnen.. Die Umgebung ift ſchön, und der Bruns 
nen wird ſtark befucht. Die Quelle ift mit der 
Griesbacher von einerley Befchaffenheit. 

Das Renchthal verflächt fich bey dem Städtchen 
Oberkirch, welches auf einer Anhöhe am Auss 
gange deffelben liegt. Hier wächft auf dem ſoge⸗ 
nannten Klingelberg. ein trefflicher Wein, vielleicht 
der vorzüglichfte, der im Großherzogthum Baden 
gewonnen wird. Das Städtchen mar ehemals” 
bifchöflih Strasburgiſch, ‚nachher lange an Wür— 
temberg verpfändet, und kam zuletzt an Baden. 

Anderthalb Stunden von Oberkirch, bey dem: 
fhönen Flecken Renchen, biegt der Weg in bie 
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Heerfiraße von Bafel nach Frankfurt ein. Die 
Entfernung beyder Drte beträgt anderthalb Stunden. 
Bon Renchen ift es eine Stunde bis Achern, 
einem unbedeutenden Landftädtihen, wo in einer 
Kapelle die Eingeweide des berühmten Feldheren 
Zürenne begraben wurden. Bon Achern ift das 
Dorf Sasbach eine Viertelftunde entfernt. Ober 
dem Pfarrhauſe, auf dem Felde, ift die Stelle, 
wo Türenne getödter wurde. Ein Stein mit einer 
Inſchrift bezeichnet den Plotz. 

. Bon Sasbach ifis eine halbe Stunde bis 
Dttersweyer. Hier ift ein Nonnenflofter, in 
welhen Mädchen als Koftgangerinnen aufgenom; 
men und in den nöthigen weiblichen Arbeiten zweck; 
mäßig unterrichtet werden. Der jährliche Betrag 
ift 18 bis 20 Karolin, 

Eine Viertelftunde feitwärts von Ottersweyer 
ift das Bad, die Hub genannt. Es liegt in einem 
höchſt anmuthigen Wiefenthal, welches der Mur; 
bad) durchftrömt, und an welchem hin fich einige 
Mühlen und zwölf bis funfzehn ländliche Wohnun: 
gen unter Bäumen verftecden. Deftlich ift das hoch 
gelegene weinreiche Neuſatzer Thal, nordöſtlich 
ſchanen die Ruinen der alten Burg Windeck herab, 
ſüdlich erhebt ſich ein Waldhügel. Das Badhaus 
iſt neu und ſchön, trefflich eingerichtet, die Bad⸗ 
quelle, welche milchwarm aus der Erde ſprudelt, 
wird für ſehr ſtärkend gehalten, und meiſt von 
Frauen beſucht. Von den Thürmen des Windecker 
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Schloffes, zu welchem man in einer halben Stunde 
bequem hinanfteigt, öffnet fich eine der fchönften 
Ausfichten in das Rheinthal. Befonders tritt Stras; 
burg mit feinen hohen Thürmen und Käufern fehr 
deutlich Herver. Der Förſter, welcher neben der 
Ruine wohnt, hat den -Schlüffel zu den Thürmen. 

Von Winde führt ein fehr angenehmer Weg 
durch das auf anmuthigen Hügeln und in blühenden 
Heinen Thälern zerftreute Dorf Kappel, Don der‘ 
ſchönen Kirche des Dorfs ift noch Y%, St. bis Bühl. 
Der gewöhnliche Weg von der * a Buhl 
beträgt 34 Stunden. 
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Keife. von Schaffhaufen nach Baſel, 
Freyburg, Strasburg, Schwekingen, 
Mannheim, | 


Jenſeits vom St. Gotthardt entſpringt der Rhein 
auf drey verſchiedenen Bergen, aus drey ärmlichen 
Quellen, welche der Vorder-, Mittel- und Hinter— 
Rhein genannt werden. Er wächſ't ſchnell durch 
eine Menge Bergſtröme an, ſtürzt ſich in den Bo— 
denſee, durch welchen er auf einer Strecke von drey 
Deutſchen Meilen mit großem Ungeſtüm ſeinen 
Weg nimmt, und zwiſchen den Dörfern Stygen 
und Eſchentz wieder heraustritt und ſeinen vorigen 
Namen annimmt. Unter Schaffhauſen fängt eigent— 
lich erſt die bequemere Schiffbarkeit des Stroms 
an, indeß gibt es Schiffe, welche ſich über den 
Rheinfall unterhalb dieſer Stadt hinabwagen. Sie 
ſind aus leichten Tannendielen zuſammengeſchlagen, 
weswegen ſie auch, in der dortigen Mundart, 
Lauer: Tannen genannt werden, haben flache 
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Böden, fEumpfe, nur wenig erhöhte Vorder; und 
Hintertheile, und geradelaufende Seitenwände, 
ohne die mindefte Ausbeugung. Gewöhnlich werden 
fie da verfauft, wo die Ladung abgefekt wird. ' 
Schaffhaufen zahlt ohngefahr 9000 Ein; 
wohner, und ift lebhaft durch Fabriken und Zwiz: 
fohenhandel. Johannes von Müller wurde 
hier geboren, und der Nath hat feine bedeutende 
Bibliothek an fich gekauft. Auch find hier noch zu 
bemerken: 1. Die Fifcherfche Gußftahl: Fabrik; 2. 
das Caſino; 3. das reiche Conchylien-Cabinet des 
Dr. Ammann; 4. die Pflangenfammlung des Dr. 
Stockar; 5. der Münfter; 6. die nahe Vefte Mus 
noth, auf dem Emmersberg. — Schöne Ausfichten 
auf dem Schießplaß, auf der Enge und im Garten 
zum Füße; Stab, wo fich die Mitglieder des Caſino 
verfammeln. : Spaziergänge: Auf Grafenbrück, 
Mühlthal, Kluß, Hertingen und Lohn. Die be; 
rühmte Bergvefte Hohentwiel liegt 2 Stunden von 
Schaffhaufen. Von ihrer Höhe überfieht man die 
ganze Alpenkerte, vom Vorarlberg bis zur Jungs 
frau, den Bodenfee, einen großen Theil von Schwa⸗ 
ben zc. Die fchöne Rheinbrücke, welche vor weni: 
gen Jahren noch die Stadt mit dem jenfeits geles 
genen Flecken Feuerthal verband, und im Auguft 
1799 von Dudinst zerfiört wurde, war in ihrer 
Arc ein -Meifterftüc, ein Hängewerk, welches, 
außer auf den Ufern, nur auf einem einzigen Pfei: 
ker ruhte. Sie map, in Ihrer Ausdehnung, 364 
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Englifche Fuß. — Gaſthöfe: 1. Krone, 2 Schiff, 
3. Schwerdt. | 

Eine Stunde unter Schaffhaufen , * den bes 
den Laufen, wovon das eine (ein Dorf und 
Schloß), dicht am Rhein, auf der Schweizerifchen 
Seite, und das andre, ein altes Schlößchen, ge 
genüber auf einer Inſel liegt, ift der berühmte 
Rheinfalt. Nachdem der Strom , ohngefähr 500 
Schritte oberhalb, fein Gewäſſer zwifchen ungeheus 
ern Felfen, die zum Theil mitten aus feinem. Bette 
hervorragen,, fehr eng zuſammenziehen mußte, fängt 
er nun almählig an zu ſchäumen und zu wirbeln, 
ſchießt dann, bey immer zunehmendem Abhang , in 
unzähligen Buchten und Scheidungen,, von Fels auf 
Fels Hınab, und geräth endlich an den Rand. der - 
ungeheuern Maffe, wo ein Abgrund von beynahe 
80 Fuß Höhe fich darftellt. Sein Sturz über diefen 
Hand gefchieht mit einem in der Nähe betäubenden, 
und bey ftiller Nacht auf 2 Meilen: weit hörbaren Ge; 
töfe , in drey Fällen. fteil herab , wovon der auf der 
Süd ſeite, welcher zwifchen zwey Felfenpfeilern Statt 
bat, der gewaltfamfte ift. 

Laufen gehörte ehemals einem alten Geſchlecht 
dieſes Namens, welches längſt erloſchen iſt. In 
dem Ort Laufen iſt eine Camera obſcura von einem 
Schaffhauſer Künſtler auſockent , welche geſehen zu 
werden verdient. 

Ohngefähr eine Meile abwärts von dem Falle bey 
Schaffhauſen, windet ſich der Rhein in ſeltſamen 
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Krümmungen, wodurch zwey Halbinfeln entfichen. 
Die obere erftreckt fich fehr weit in das Thurgau hin; 
ein, und heißt: im Schwaben; auf der andern 
liegt das Städtchen Rheinau. Won da wendet fich 
der Strom zuerft gegen Offen, fließt in diefer Rich— 
tung eine Zeitlang fort, wendet fih dann aber gegen 
Süden, und erreicht aufdiefem Wege, einige andre 
Derter vorbey,, den Ort Egghof, welchem gegen: 
über die Thu r mit mehreren Armen fich in den Rhein 
ſtürzt. Bon da nimmt er feinen Lauf abwärts durch 
eine Gebürgsenge bey Egliſan, und gelangt, nach— 
dem er das Städtchen Kayferftuhl und das durch feine 
Meſſe bekannte Zurzach befpult, zu jenem Dunft, 
wo der zweyte oder miitlere Waſſerfau ſich bildet. 
Diejer zweyte Fall wird verurſacht durd einen 
quer durch den Fluß gelegten Felſendamm, in deffen 
Mitte fich eine Lücke befindet, welche, bey niedrigem 
Stand des Gewäſſers, dafjelbe allerdings durchläßt, 
auch Raum genug für zwey nebeneinander fahrende 
Heine Schiffe (Maydlinge genannt) darbictet; 
wenn aber im Sommer oft der Rhein hoch anfchwillt, 
und fich über die zu beyden. Seiten der Lücke fiehenden 
Felfen ergieft, fo entfteht ein Sturz, der alle Schiff: 
fahrt unmöglich macht. Unterhalb des mittlern Rhein: 
falls ift die Miindung der Wutach. Der Strom wert; 
det ſich nun nach Waldshut (5 Meilen von Schaff: 
haufen), welches zu den vier Waldftädten gehört, und 
wo der Schwarzwald feinen Anfang nimmt. Er 
nimmt alsdann die Alb auf, und eilt an mehreren 


Hauenſtein. Sedingen. 43 


Dörfern vorbey zudem Städtchen Hauenftein, 
2 St. von Waldshut. Diefes Städtchen gehört zur 
Srafichaft gleichen Namens. Die Burg ift feitlanger 
Zeit verwüſtet. Die Landleute der Sraffchaft zeichnen 
fih durch Sitte und Kleidertracht aus, und find iiber: 
haupt ein keckes, energifches Voll. Zwey Stunden. 
von Hauenſtein liegt Laufenburg, die zweyte 
Waldſtadt. Der Fluß wird hier, durch das in fein 
Bert auslaufende Juragebürge, in zwey Theile ger 
theilt, welche durch eine Briefe verbunden find. 
Ohngefähr 330 Schritte ober der Brücke fängt der 
Rhein bereits an, ſich über mehrere große Felſen und 
Steine hinzumälzen; fo wie er aber jener näher 
fommt, wird er von beyden Seiten durch Klippen 
eng. zufammengepreßt, und toßt ſchäumend uber dag 
Geſtein. a 
Zwifchen Laufenburg und Waldshut liegen, an 
der Alb, die wichtigen Eifenwerfe von Albbrug, 
welche früher dem Stift St. Blaſien gehörten, und 
viele Menfchen befhäftigen. Das anliegende Albthal 
ift ſchön und reich an mahlerifchen Punkten. Man 
findet in diefer Gegend oft Römiſche Münzen. 
Zwey Stunden unter Laufenburg liegt Se din; 
gen, die dritte Waldftadt, von ohngefähr 1000 
Einwohnern. Der Ort ift Haffifch für die Geſchichte 
des Oberrheins. Zu Anfang des sten Jahrhunderts 
fam Fridolin, ein edlev Irepan den. Rhein, um 
das Chriſtenthum zu predigen. Eine Alemannifche 
Familie, die hier auf einer Infel wohnte, nahm ihn 
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gaftfreundlich auf. Seckingen wurde fpäter die Inſel 
genannt. Fridolin (oder Friedhold) baute die Bi: 
lariuskirche und ein Kloſter, und allmählig erhob fich 
um das Klofter ein Städtchen, und von biefer Infel 
aus ging die erfte Kultur in den obern Albgau und. 
Brisgau. Ein Theil von Fridolins Gebeinen ruht, 
in einem ſchönen Sarkophag, in der Hilariuskirche 
zu Sedingen, und außerhalb der Stadt zeigt man 
noch einen fleinernen Altar und andres Denkwürdige 
von ihm. on | 
Bey Serfingen ergießt fich die Wehr in den Rhein, 
und diefer nimmt feinen Lauf nach Rheinfelden, 
welches 2 St. abwärts licgt, der vierten und letzten 
Waldftadt, wo abermal ein Wafferfall ift, der Höll; 
baden, auch das Gewild, genannt. Das Felfen; 
neft im Rheine fängt fchon eine Stunde ober Rhein: 
felden an, und fireicht bis unter die Brücke diefer 
Stadt dergeftalt fort, dag nur eine drey Schritte 
breite Oeffnung bleibt, wodurd die Schiffe mit der 
größten Behutſamkeit geführt werden müffen. Unter 
der Brücke hört der Fall auf, und der Strom wird 
ruhiger. Die Brücke ruht zum Theil aufeinem Fels, 
‚welcher ehemals das Stammſchloß der alten Grafen 
von Rheinfelden getragen, und der Stein bey 
Rheinfelden genannt wird. Das Schloß wurde im 
‚A5ten Jahrhundert zerftört. Herzog Bertold II. von 
Zähringen, der Agnes von Rheinfelden, die letzte 
ihres Geſchlechts, zur Gattin hatte, baute die Stadt. 
In der Nachbarfchaft wurde Kaifer Albrecht durch 
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Johann von Schwaben ermordet. — Bon Rhein: 
felden find es zwey Stunden dis Augſt. Diefes 
unbedeutende Dorf trägt einen glänzenden Namen. 
Kaiſer Auguftus ließ bier, «im Lande der alten Rau; 
racher, duch L. Munatius Plancus, eine Stadt 
erbauen, welche Augusta Rauracorum genannt 
wurde. Attila oder die Sueven haben fie erft.im 
fünften Jahrhundert zerftört. Aus der Römerzeit 
find noch manche Ueberrefte vorhanden, 5. B. das 
Heidenloch, ein unterirdifiher Gang; Ruinen von 
Bädern; einige Thürme auf einer Höhe ꝛc. Auch 
hat man hier viele Münzen gefunden, die großen: 
theils in dem Ammerbachiſchen, der Univerfitar zu 
Dafel gehörigen, und in dem Fafıhifhen Münz— 
fabinet aufbewahrt wurden. In der Nähe von Augft 
iſt der ſchöne Ehingerfche Landfig eines Beſuchs werth. 

Bon Augft find es 2 St. bis Bafel. Diefe 
. in jeder Hinficht merkwürdige Stadt liegt in einer 
fhönen, nad der Schweiz hin durch Höhen und 
Derge begrängten Ebne. Sie wird, vom Rheine, der 
hier noch fehr wild ift, durchſtrömt, und in die große 
und kieine Stadt getheift. Oberhalb Groß: Bafel 
ergießt fich die Birs in den Rhein. Dem Umfange 
nach iſt es die größte Stadt in der Schweiz, jedoch 
fteigt ihre Bevölferung nur auf 10,000 Seelen. Zur 
zeit der Kirchenverfammlung (1431) zählte fie 40 
taufend Einwohner. Bafel war urfprünglich eine 
Niederlaffung der Römer. Kaifer Valentinian I. 
erbaute hier, gegen Ende des zweyten Jahrhunderts, 
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eine Burg (Robur castellum). Als Sitz eines Bi: 
ſchofs erhob ſich ſpäter die Burg zur Stadt. 1460 
wurde daſelbſt eine hohe Schule errichtet. Es ſind 
bier bedeutende Meſſen und ein lebhafter Speditions— 
Handel. Ueberrefte aus der Römerzeit ſieht man noch 
in einigen Kunftfammlungen, und befonders im 
Forkardſchen Garten. Andere Sehenswiürdigfeiten 
find: 

1. Die Univerfitat, an welcher Erasmus, Deko: 
lampad, Bernoulli, Euler, Grynäus, Werenfels n. a. 
lehrten. Die Univerfitaisbibliorhet befigt koſtbare 
Handfchriften, darunter das Lob der Narrheit von 
Erasmus, mit Federzeichnungen von Holbein, und 
einige BändeOriginalbriefe von berüihmten Männern 
des 16ten Sjahrhunderts. Zur Bibliothek gehören 
auch: Eine Sammlung alter Münzen , gefchnittener 
Steine und alter eherner Götterbilder; ferner, ein 
Maturalienfabinet, eine Kupferftichfammlung und 
eine Reihe herrlicher Gemählde von Holbein, wos 
runter fein Hauptwerk, die ———— Chriſti 
auf Holz. 

2. Der botaniſche Garten, unter Prof. Rudolph 
Burkhards Direction. 

3. Das polytechniſche — unter Vernoul⸗ 
lis Leitung. 

4. Die Bibliothek des Frey- und Grynäiſchen 
Inſtituts. 

5. Das Arſenal, wo die Rüſtung Karls des 
Kühnen von Burgund aufbewahrt wird, 
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6. Die Seidendband : Manufakturen, über 20 
an der Zahl. 

7. Die Manufafturen von feidenen enden. 

8. Die Färbereyen. 

9, Die Ledermanufafturen. 

10. Fünf Papierfabrifen. 

Außerdem find für den Neifenden in Bafel zu 
bemerken: 1. Die Kunftbandlung von Falkeyſen und 
Huber, wo man ſchöne Gemählde und alte und neue 
Rupferftiche findet; 2. Biermanns, des Landfchafts 
mahlere, Sammlung von Schweigerprofpecten und 
Schweizerfoftiims; 3. das Kabinet des Heren Mar: 
tin Bachofen, befonders reich an Nicderländifchen 
Semählden; 4. die Kunſtſammlung des Altbürger— 
meifters Burckhardt; 5. die Gemählde- und Kupfer⸗ 
fihfammlung Herrn Daniel Burfhardts; 6. die 
Kabinette des Altraths, Heren Peter Viſcher, und 
der Herren Ryhiner und Reber; 7. die Kunſtſamm⸗ 
lung der Familie Fäſch, beftehend aus trefflichen Ge; 
mählden, KHandzeichnungen, Kupferitihen, Star 
tiien, Sriechifchen und Römifchen Münzen, womit 
auc, eine ausgefuchte Bibliorhef verbunden ift; 8. 
die Häuslerfche Gemähldeſammlung, reich an Wer; 
Een der Stalienifhen Schulen; 9. die Sammlung 
des Bildhauers Chrift,, eines Schülers von Trippel, 
ber in Rom ftudirte, und von deſſen Meiffel mehrere 
treffliche Arbeiten auf dem Kirchhofe bey den neuen 
Walanlagın zu fehen find; 10. das Panorama des 
Mahlers Marquard Wocer; 11. die zwey Natura⸗ 
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lientabinete der Herren Hieronymus Bernoully und _ 
des Stiftfchaffners Dienaft;z 12. das Herbarium 
des verftorbenen Botanifers Fachenal; 13. die Land: 
fartendrnckerey bey Haas. — Der berühmte Tod: 
tentanz iſt nicht mehr vorhanden, und eriftirt nur 
noch in Holzfchnitten und Kupferftichen. 

* Unter den vielen Lefeanftalten ift die bey J. 2. 
Dtto die intereffantefte. 

Schenswerthe Gebäude find: 1. Der Münfter, 
eine herrliche Gothiſche Kirche, von Heinrich IT. um 
1010 erbaut: Hier find die Srabftätten von Eras— 
mus und andern berühmten Männern feiner Zeit. 
Die Drgelflügel find mir Gemälden von Holbein verz 
ziert. In einem Seitengebäude tft der Conciliums— 
Saal. 2. Das ſchon oben genannte Arfenal. 3. 
Das vormalige Badifche Palais, jest der Stadt 
gehörig. 4. Das Pofthaus. 5. Das Rathhaus. 
6. Der Kirfchgarten. 

Ausfihten und Spaziergänge in der 
Stadt: 1. Die Pfalz, nachft dem Münſter, eine 
von der Tiefe des Rheins aufgemauerte, mit wilden 
Kaftanien befeßte Terraffe, die eine ſchöne Ausficht 
auf den Strom, die Stadt und Gegend darbietet. 
2. Der St. Petersplatz, ehemals der Judenkirchhof. 
3. Die Rheinbrücke. 

Unter den vielen Gartenanlagen verdienen 
einen Befuch: 1. Der fihon oben erwähnte Forkar— 
difche Garten, indem Wirtemberger Haf, mit herr⸗ 
lichen Parthieen. 2. Der Garten des Herrn J. J. 
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Viſcher, hinter dem Münſter, beſonders inters 
eſſant durch ſeine herrliche Lage. 3. Der Garten 
des Herrn Wilhelm Haas auf dem St.Leonhards— 
Graben. Die Rieſenharfe iſt nicht mehr vorhanden. 
Unter den Landhäuſern ſind zu beachten: 1. 
Das Bernoulliſche mit ſeinem ſchönen Garten, vor 
dem Aeſchenthor; 2. das Laroche-Merianſche, vor 
dem St. Johannes-Thor Hier wurde im J. 1795 
die Herzogin von Angouleme (Tochter Ludwigs 
XVL) gegen die von Dumouriez verhafteten Con: 
ventsdeputirten ausgewechfelt. 3. Das Merian’; 
ſche Landhaus auf der kleinen Stadtfeite. 
Anziehende Spaziergänge zunächft um die Stadt 
find: 1. Das Bruderholz, wo Rudolph von Habs; 
burg fich gegen Bafel gelagert hatte, und die Dot: 
fhaft von feiner Wahl zum Kaifer empfing; 2. 
die Höhe, auf weicher die St. Margarethenkirche 
fteht,, und von welcher man eine reiche Umficht hat. 
Wer langer in Baſel verweilt, der unterlaffe 
nicht, einige weitere Erceurfionen zu machen, be: 
fonders nah Arlesheim. Schon der Weg dahin 
ift von der angenehniften Mannichfaltigfeit. Dir, 
auch durch eine Reihe colorirter Abbildungen be: 
kannte, Garten zu Arlesheim wurde in den Zeiten 
des Revolutiond s Vandalismus zerftört, ift aber 
jetzt wieder hergeftellt. Zwey Aerzte errichteten hicr 
ein Kurhaus mit einer Badeanftalt. Den Weg nah 
Baſel zurück nimmt man über die Dornacher Brücke, 
wo die Birs von Felſen herabſtürzt, und iiber Rei: 
Schreibers Handb. für Kheinreifende. 3 
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nach. Einen zweyten, nicht minder lohnenden, 
Ausflug macht man über das Schlachtfeld St. Jakob, 
wo ein other Wein, genannt Schweizerblut, wächst, 
nach dem Dorfe Binningen und von da über Bott: 
mingen und Aberwyl nah Biel, Benfen und 
Leimen (einem Dorf des oberrheinifchen Departe; 
ments), und befteigt dann das Bergfchloß Lande; 
fron, am Eleinen Strom Birfel. Es fcheint mit 
dem Fels, worauf es fleht, zufammengewachfen, 
und „bietet eine fehr ſchöne Ausficht dar. Von da 
nimmt man feinen Weg nach den Bädern von Bruck, 
wo fo vieles noch an Römer, Alemannen und die 
erſten Zeiten der Habsburger erinnert; oder nach 
der nahen, wildromantifihen Solothurnfihen Abtey, 
Maria Stein; von Maria Stein geht es nach dem 
nicht minder wild gelegenen Bad Flühen, und dann 
durch blühende Fluren nad) Bafel zurüd. 

Höchftanziehend ift auch der Gang nach dem 
Baſeler Dorf Riechen. Eine Viertelftunde davon, 
auf einer Höhe, ift der Wenkenhof, mit einer Eng; 
lifchen Gartenanlage und fehöner Ausficht. Weiter 
hinauf zieht füh der Pfad durch das Dorf Dettingen, 
nad) der alten, verödeten St. Criſchonalkirche. Hier 
ift dev Ausblick in das reiche Borland und nach den 
fernen Gletſchern einzig. 

Zwifchen Bafelund Bourglibre, nahe am Rheine, 
fteht das Denkmal des Franzöfifchen Generals Aba: 
tucci, mit Basreliefs und Verzierungen von Chrift. 

Gaſthöfe: 1. Zu den drey Königen. Die 
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Lage am Rhein und befonders die Ausficht von dem 
Balcon des Speifefaals, find vortrefflich. 2. Zum 
Storch; 3. zum wilden Mann; 4. zur Krone; 5. 
zum goldenen Kopf. 

Bon Dafel aus ift nicht zu rathen, die Neife auf 
dem Rheine zu machen; die Fahrt bis Strasburg 
ift weder angenehm, noch auch überall fiher genug. 
Die fchönften Gegenden liegen dieſſeits, am rechten 
Rheinufer, und der Reiſende findet den reichften 
Genuß auf der Bergſtraße von Bafel bis Offen: 
burg, längs dem Schwarzwalde hin. 

Aus dem Kanton Bafel tritt man in das Groß: 
hergogthum Baden. Der erſte intereffante Punkt 
it das Dorf Weil, wo einige, Baslern zugehö— 
tige, Landhänfer find. Von da geht man den Berg 
hinauf nad) Tullingen,, wo, bey der Kirche, eine 
herrliche Ausſicht fich öffnet. Zur Seite liegt Lör— 
rach, 2 St. von Baſel, ohnfern des Rheins, am 
Ausgang des fhönen Thals, durch welches die 
Wiefer fih fchlängelt. Die Stadt mag gegen 1800 
Einwohner zählen, und hat ein Pädagogium. Unter 
den Gebäuden zeichnet fi die Merian; und Köch: 
linfche Indiennefabrif aus. Früher ftand Hier eine 
Burg. | 

Eine halbe Stunde hinter Lörrach), auf einem 
fruchtbaren, nicht hohen Berge, liegt das im J. 
1678 von den Franzofen gefprengte Schloß Röteln, 
am fchönen Wieferthal. Die Ausfiht von da if 
entzückend. 


52 Kaltenherberg. Badenweiler. 


Eine ftarfe Stunde von Lörrach, am Rheine, 
liegt das Pfarrdorf Jftein, mit einem Schlößchen 
und herrlicher Ausfiht. Es wächst dafeldft ein vors 
züglicher Wein. Zu Sflein gehört die romantifche 
Wallfahrtskirche zum heiligen Veit, mit einer ſchau— 
erlichen Brücke, die an einer fenkrechten Felfenwand 
den abgefihnittenen Weg nach den benachbarten 
Rheinorten fortfeßt. Weber diefen fchmalen, Schwins 
del erregenden Steg ritt Herzog Bernhard von 
Sachfen : Weimar im drepfigjährigen Kriege. Die 
Gegend ift wild und groß. | 

Fünf Stunden von Bafel liegt Kaltenher: 
berg, die erffe Poftflation auf dem Wege nah 
Freyburg. Sie befteht blos aus einem Pofthaufe 
und einem Wirthshaufe. Sin der Nähe ift das bes 
rühmte Erdmannsloch, oder die Bafeler Höfe, 
in einer wilden Gegend. Die Höle wird von herrs 
lichen Tropffteinen oder Stalaftiten gebildet, und 
gewährt durch ihre fchönen Kalkfparfäulen einen 
bewunderungsvollen Anblick. Bey Mechel in Bas’ 
fel find Abbildungen davon erſchienen. | 

Den Kaltenherberg find es 4 St. bis Baden; 
weiler. Nahe dem Dorfe liegt das uralte, zers 
förte Bergfchloß gleichen Namens, auf einem ifo; 
(ivten, zu dem Blauen gehörigen Bergkegel, von 
wo man eine der trefflichften Ausfichten hat. Die 
hiefigen Bäder werden häufig befucht, und die Bad: 
häufer haben die trefflichfte Lage mit den fihönften 
Ansichten, befonders das fogenannte Herrſchafts— 
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haus. Die bedeutfamfte Merfwitrdigkeit Baden: 
weilerg find jedoch die im J. 1784 wieder entdeckten 
Römiſchen Bäder. Diefes Bad hatte in der 
Breite 222, auf der Seite der Vorhöfe 65, in der 
Mitte 81 Rheiniſche Schub, nach feinem ganzen Rau: 
me ohngefähr 126 Ruthen im Quadrat. Es beftand 
aus falten und warmen Wafferbadern, Dampfba; 
dern, Scholen oder Wartpläßen, Vorplägen, Salb— 
zimmern ꝛc. Das fefle Mauerwerk ift. mit abge: 
ſchliffenem, meift roth bemahltem Kitt überzogen. 
Ein noch vorhandener Altar zeigt, daf diefe Bäder 
der Diana Abnoba geweiht waren. Auf der Nord: 
feite der Bader, in geringer Entfernung, ‚war eine 
Sefchirrfabrif angelegt. Beym Herausgraben die: 
fer koſtbaren Ruine wurden viele Münzen und Stüde 
von Gefäßen, die festen zum Theil mit den Na; 
men der Töpfer, gefunden. — Der Berg hinter 
Badenweiler heißt der Hochblauen. Er erhebt fi) 
3595 Fuß über das Mittellandifhe Meer. Don 
feiner Höhe fieht man die Schneeberge hinter Bern, 
einen großen Theil des Elfaffes ıc. 

Bon Badenweiler ift der Poftore Müllheim 
1 ©t. (von Kaltenherberg 5 St.) entfernt. Diefes 
Städtchen hat eine ausnehmend freundliche Lage, 
in einem reizenden, fruchtbaren Thale, welchesauf 
der einen Seite von dem mächtigen Blauen, auf 
der andern von Weinbergen begränzt wird. Auf 
dem fogenannten Nefenhag wächst ein vorziiglicher 
Wein. Don diefer Höhe, fo wie von dem dabey 
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gelegenen Luginsland, hat man fehr fchöne Aus: 
fihten. Das hiefige Bad ift unbedeutend. In der 
Nähe wird Eifenerz gewonnen. Uebrigens ift Mill; 
heim ein alter Ort, und kommt ſchon in MEEUNDEN 
des 8. Jahrhunderts vor. 

Die nächfte Poftftation unter Müllfeimift Kro⸗ 
zi ngen, cin bedeutender Ort, der ſchon im 7ten 
Sahrhundert einem adelichen Geſchlecht den Namen 
gab, und in einer fruchtbaren Gemarkung liegt. Es 
iſt intereffant, den Meg von hier Aus nach Freyburg 
über Breyſach zu nehmen. Der Ort, welcher 
urfpriinglich auf dem linken Rheinufer lag, und 
durch einen veränderten Weg des Stroms auf das 
rechte verſetzt wurde, hatte wahrſcheinlich den 
Druſus zum Erbauer, der auf dem Berge (mons 
brisiacus) ein Kaſtell anlegte. Später baute Her: 
309 Bertold V. von Zähringen auf derfelben Stelle 
ein feftes Schloß. Der Berg ift von Bafalt, liegt 
am Rhein, und trägt noch den Münfter zu St. 
Stephan, in welchem die Gebeine der Märtyrer 
Gervas und Protas, die unter Friedrich dem Roth: 
bart dahin gebracht wurden, in einem filbernen Sarge 
ruhen. Außerdem find in diefer Kirche die Bild; 
werfe aus Holz am Hochaltar ſehenswerth, und die 
Gräber einiger berühmten Feldherren. Die Stadt 
hatte mancherley Schieffale, und wurde nocd im 
J. 1793 von den Franzofen größtentheils in Aſche 
verwandelt. Die Ausfiht auf dem Platz, wo einft 
dag fefte Schloß geftanden,, it überraſchend; man 
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überſieht bier den vulfanifchen Kaiferftuhl, die 
Zannenwälder des Schwarzwaldes, die blauen Ge; 
birge des Elfafes, Neubreyſach mit dem Fort Mor: 
tier, unter fich die Stadt mit ihren jet angebauten 
Wällen und Laufgräben. Gegen Süden iff der 
Eggardsberg, welcher ehemals die Citadelle getragen, 
und nun mit einem Denkmal auf den Großherzog 
Karl Friedrich von Baden geziert ift. 

Bon Breyfach find e8 5 St. big Freyburg. 
Diefe alte Hauptitadt des Brisgaus liegt an der 
Spitze der Gebirgstette des Schwarzmwaldes , det 
fich rechts und links hinter ihr ausdehnt. Deftlich 
fließt die Dreyfam vorüber, welche aus dem nahen 
Höllenthale Herabftrömt. Freyburg wurde im I. 
4118 von Berthold II. von Zähringen erbaut, und 
unterwarf fih im J. 1368 der Deftreichifchen Herr⸗ 
fhaftl. Die Zahl der Einwohner beläuft fih an 
10,000. Hauptmerkwürdigkeiten der Stadt find; 
41. Der Münfter, einer der fchönften und vollendet; 
ften unter den alten Domen Deutfchlandse. Den 
Bau deffelben fing Herzog Konrad von Zahringen 
an. Der Thurm, von durchbrochener Arbeit, mißt 
513 Schuh. Im Innern find befonders fehens; 
werth: Das Blatt des Hochaltars von Holbein, die 
Himmelfahrt der Jungfrau vorjtellend, mehrere 
Eenftergemäfde und Srabmäler, befonders das Grab; 
mal Bertholds V. von Zähringen, 2. Das Kauf: 
haus, ein altes Sothifches Gebäude. 3. Das Thea; 
ter. 4. Der Brunnen auf dem Fifchmarkt, mit dem 
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Monument des Erbauers der Stadt. 5. Die Uni: 
verfitat,, im J. 1454 geftiftet. Sie befißt eine fehr 
reihe Bibliothek, ein Naturalienfabinet, welches 
von St. Blafien dahin gebracht wurde, eine fchöne 
Sammlung phufitalifcher Infteumente, die vorher 
dem Klofter Salem gehörten, einen botanifchen 
Sarten, ein anatomifches Theater, ein Elinifches 
Inſtitut und fehr viele Stipendien. 6. Die Spi: 
täler. 7. Das Fiindlingshaus. 8. Der Induſtrie— 
Sarten. — Den fhönften Standpunft zur Ueber; 
fiht der Stadt und ihrer Umgebung hat man von 
dem Schlogberge, auf welchem ehemals die Eita; 
delle geftanden , und von dem eine Viertelftunde von 
der, Stadt gelegenen Hügel, St. Loretto genannt. 
Die vorzüglichften Spaziergänge find: 1. Nach 
Sünthersthal, einem ehemaligen adelichen Nonnen: 
kloſter, 1 ©t. von Freyburg, in einem anmuthigen 
Thale. Nahe dabey, auf einem Fels, find die Ruiz: 
nen der Burg, welche Sinther, der Erbauer des 
Klofters, bewohnte. 2. Naͤch der Karthaufe. Sie 
liegt eine Eleine Stunde von Freyburg, in einer 
wilden Gegend, und es befinden fich dabey ein Mei; 
erhof, ein Wirthshaus und zwey Mühlen. 3. Nah 
St. Georg, 1St. von Freyburg, welches eine vor; 
zügliche Schule hat. 4. Nach St. Barbara , einer 
Einfiedeley mit,einer Kirche. 5. Der Dtilienberg, 
mit der Felfenhöle, worin fich Dtilie vor ihren Der; 
folgern verbarg. 6. Aufden St. Johannisberg, der 
eine romantifche Lage hat. 7. Nach Efart, wo 
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Schloß und Sarten fehenswerth find. 8. Nach den 
Ruinen der alten Burg Zährigen, 1 St. von Freys 
burg, beym Dorf Zähringen. Diefe Burg hat eine 
herrliche Lage, und man überfieht von ihren Trüm— 
mern die fihönfterr Gegenden des Breisgau’s und 
Elfaffes, bis an die Vogeſen; rückwärts öffnet fich 
die Ausficht. in das Wild ; und Fehren: und Slot: 
terthal, 3 St, von Freyburg, gegen Oſten, ift das 
furchtbare Höllenthal, wo fih die Straße in ein 
düfteres Felfengewölbe verliert. Gaſthöfe: 1. Zum 
Mohren; 2. zum Römifihen Kaifer ; 3. zum Schwert. 

Drey Stunden von Freyburg liegt dag Städtchen 
Emm’endingen an der El; und Brettma, in 
einer fchönen Gegend. Es ift hier eine Poft. Die 
alte Burgvogtep war die Nefidenz der Markgrafen 
von Hochberg. Die biefige Schule wurde von 
Keppler und Schöpflin befucht. Eine Lefegefelfchaft 
befteht feit 1775. Die nächſte Poftflation ift Kens 
zingen, 3 Stunden von Emmendingen. Diefes . 
Städtchen wurde vor einiger Zeit durch eine Feuers: 
brunft größtentheils in Afche verwandelt. Eine Vier⸗ 
telfftunde davon liegt das ehemalige Frauenklofter 
Wonnethal, und weiterhin im Gebirg find die Ruiz 
nen des Schloffes Kirnberg. 

Zwifchen Kenzingen und der nächſten Poftftation: 
Sriefenheim liegt feitwärts im Gebirg die ehemalige 
Abtey Ertenheimmünfter, welche im ſiebenten 
Sahrhundert erbaut wurde. Eine Viertelftunde herz 
wärts vom Klofter ift das St. Landelinsbad nebſt 
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einer Kirche, worin der Heilige begraben liegt. 
Diefer edle Schotte ließ fih um 640 in dem damals 
wilden Thale, unfern der zerftörten Gifenburg , nie: 
der, und baute eine Zelle. Der Kerr der Burg 
ließ ihn ermorden, und auf der Stelle entfprangen 
fünf Heilquellen, die, obgleich von mineralifchen 
Beſtandtheilen entblößt, doch in manchen Fällen 
von großer Wirkung feyn follen, weswegen das Bad 
den Namen des Wunderbads erhielt. Eine Stunde 
davon entfernt iſt die Stadt Ettenheim, an der 
Unditz, die ihren Namen von ihrem Erbauer Etto 
oder Erticho hat: Wo Etto’s Schloß geftanden, 
fteht jeßt eine fchöne Kirche. Die bifhöfliche Re— 
fidenz und einige Käufer adelicher Familien zeichnen 
fih aus. Die Umgebung der Stadt ift fruchtbar 
und angenehm. 

Die Doftftation Friefenheim ift 6 Stunden 
von Kenzingen. Eine Stunde davon, feitwärts 
gegen das Gebürg, liegt Lahr, eine nicht unbe— 
deutende Handelsjtadt, welche zwifchen 4 und 5000 
Einwohner zählt. Es befinden ſich hier Tuch, und 
Zeuchmanufacturen, die über 3000 Webftühle ber 
fchäftigen, und zwey fehr bedeutende Tabarfsfabris 
fen, und mehrere Sroßhandlungen. Die Stadt 
felbft hat einen geringen Umfang, allein fie erhielt 
eine bedeutende Vergrößerung durch die neue Vor—⸗ 
ſtadt, in welcher man mehrere ausgezeichnet ſchöne 
Gebäude und einige treffliche Gartenanlagen ſieht. 
In frühern Zeiten war Lahr ein Eigenthum der 
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Grafen von Hohengeroldseck. Das alte Bergſchloß 
diefes Namens liegt in der Nähe. Es wurde wahr; 
fcheinfich von den-Römern erbaut, und von den 
Alemannen zerftört. Gerold J., ein Schwager Karls 
des Sroßen, baute die Burg wieder auf und über; 
gab fie feinem Sohne Gerold II. Im Jahr 1697 
wurde fie vom Sranzöfifchen General Crequi, gleich 
andern DOrtenauifchen Städten und Veſten, in die 
Luft gefprengt. Dienod) vorhandenen Ruinen zei— 
gen ſeinen ehemaligen Umfang. Von der Weſtſeite 
genießt man einer herrlichen Ausſicht in das Elſaß, 
und gegen Morgen in das Kinzigthal und die Ge— 
gend der ehemaligen Stadt Prinzbach. Am Fuße 
des Schloßbergs zieht eine ſchöne Straße über 
Schimberg in das Kinzigthal und weiter über den 
Schwarzwald. 

Seitwärts Frieſenheim, gegen den Rhein hin, 
ſind noch das Schloß, die Stadt Mahlberg 
und die ehemalige Abtey Schuttern zu bemerken. 
Mahlberg iſt ſehr alt, und wahrſcheinlich von den 
Römern erbaut worden. Die Franken errichteten 
hier ein Mallgericht. Später kommen Dynaſten 
von Mahlberg in der Geſchichte vor, und nach 
ihnen erſcheinen die Hohenſtaufen als Beſitzer des 
Schloſſes, von denen Conrad III. die Stadt auf 
den Bergrücken erbaute. 

Die Abrey Schuttern, an der — hat 
eine ſchöne Kirche und iſt durch ihren Urſprung 
merkwürdig. Offo, ein junger Britte aus Eöniglir. 
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chem —— fol fchon um das. Jahr 603 2. 
ein Klofter erbaut haben. 

Drey Stunden von Friefenheim und eben fo 
weit von Schuttern liegt die ehemalige Neichsftadt 
Dffenburg an der Kinzig, ebenfalls von Offo 
erbaut, daher der Name, Offo's Burg» Diefe 
Stadt beherrfcht durch ihre Lage den Eingang in 
das Kinzigthal, und foll darum befeftigt werden. 
Sie zählt gegen 3000 Einwohner, und war bis 
zum Presburger Frieden der Sitz der faiferlichen 
Landvogtey in der Ortenau, fo wie, mehrere Jahre 
der Revolution hindurch, des ausgewanderten Strass 
burger Domkapiteld. Die Stadt hat ein heitereg, 
freundliches Anfehen, und in ihren Mauern freu: 
zen firh die Straßen, die von Franfurt nad Bafel 
und in das Kinzigthal und von dem 4 Stunden 
entfernten Strasburg eben dahin ziehen. Das ehe: 
malige Klofter der Necollecten ift in ein Symnafium 
verwandelt. Sehenswerth ift die Pfarrkiche. — Im 
Bette der Kinzig follen noch mehrere fteinerne Denks 
mähler aus der Römerzeit liegen, die bey niedrigem 
Gewäſſer fichtbar. werden. Eines davon, ein Grab; 
ſtein mit einer Infchrift, wurde vor mehrern Jahren 
herausgeholt. Gafthöfe: Die Poft und die Krone. 

Oeſtlich Hinter Offenburg öffnet fih das 
ſchöne Kinzigthal. Eine Stunde davon liegt 
das Dorf DOrtenberg mit den Ruinen eines 
alten Schloffes. Hier wächst der vorziiglichfte rothe 
Mein des Großherzogthums. Von Ortenberg ifte 
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eine Stunde bis Gengenbach, einer ehemaligen 
Reichsſtadt mit einer (ehemals unmittelbaren , jeßt 
aufgehobenen) Benediftiner : Abtey. Das Thal von 
Ortenberg bis Gengenbach ift, zu beyden Seiten 
des Fluffes, von großer Mannichfaltigkeit, und hat 
einzelne, ſchöne Parthieen. Das Kloſter Gengen: 
bach ift älter als die Stadt. Arnulf, der ein Enkel 
Pipins war, welcher das Chriſtenthum in der Drte: 
nau fehr eifrig zu verbreiten fuchte,, wolkte den Bau 
deffelben beginnen, aber er ffarb darüber, und fein 
Sohn Ruthardt führte den Plan feines Waters um 
736 aus. Später wurde mit dem Klofter eine la; 
teinifche Schule verbunden, und unter den Aebten 
zeichneten ſich viele durch Gelehrfamkeit aus. Die 
Kloſterkirche ift fihön. In dem dabey befindlichen 
Engliſchen Garten ift eine dem Jupiter geweihte, 
Römiſche Ara, welche auf dem nahen Kaftelberge 
gefunden worden. Die Stadt Gengenbach war 
lange Zeit dem Klofter unterthan, und erhielt, 
. gleich Offenburg, ihre Unmittelbarkeit zur Zeit des 
großen Zwifchenreichs. Von Ruthards Burg, mel; 
che am Fuße des Kaftelbergs geſtanden, ift nichts 
mehr fichtbar. Die Anzahl der Einwohner. beläuft 
ſich auf 1800. Unter den Gebäuden find das Klos 
ſter, das Rathhaus, das Kaufhaus, das neue Spüs 
tal, die St. Martinskirche und die Bergkirche zu 
bemerken. Safthöfe: Der Adler; der Badifche Hof. 

Bon Offenburg wendet fich eine Poftftraße weft: 
warts nah Kehl. Von dem Städtchen, welches 
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vor der Revolution 2000 Einwohner zählte, und 
im Wohlftand blühte, find nur nod) die Poft, einige 
Wirthshäufer, ein Speditionshaus und wenige 
andre Gebäude vorhanden. Das dabey gelegene 
Dorf ift nun fihon zum drittenmale von den Franz 
gofen in Afıhe verwandelt. — Die bedeutenden 
Seftungswerke find, feit kurzem, gegen Strasburg 
hin beträchtlich erweitert, gegen Deutfchland aber 
gefchleift worden. 

Von Keht führt eine flehende Brücke nach 
Strasburg, welches eine kleine Stunde davon 
entfernt liegt. Auf dem Wege dahin bemerkt man 
das ſchöne Denkmahl, welches Napoleon dem (wie 
man ſagt, auf ſeinen Befehl durch Savary rücklings 
ermordeten) General Deſſaix errichten ließ. Es 
beſteht aus einer abgeſtumpften Pyramide und hat 
vier herrliche Basreliefs von dem in Strasburg 
lebenden, trefflichen Bildhauer Ohmacht. Die Zeich— 
nung iſt vom Oberbaudirector Weinbrenner. 

Wenn man von Kehl kommt, führen zwey Ein— 
gänge in die Stadt, der erſte durch die er 
der zweyte durch das Metzgerthor. 

Strassburg, welches ohngefähr 50,000 Eins 
wohner zählt, liegt 121 Poftftunden von Paris, 
108 von yon. Die fihiffbaren Flüſſe SU und Breufch 
durchfirömen die Stadt. Die Straßen find meift 
eng, die Häuſer hoch, und alles erinnere noch an 
die ehemalige Deutſche Reichsſtadt. Strasburg war 
fhon zur Römerzeit ein. bedeutender Ort, und dar 
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mals führten von hier aus Militär s und Handels; 
firagen nad) Mailand, Trier und Leyden. Attila 
zerftörte die Stadt, aber im 6ten Jahrhundert ev; 
fcheint fie ſchon wieder, mit ihrem gegenwärtigen 
Namen, Strateburgum, Burg an der Straße. 
Im gten Jahrhundert ftand Hier bereits eine fönigs 
fiche Pfalz. Der Ort wurde immer als eine Vor; 
mauer des Deutfchen Reichs gegen Frankreich bes 
trachtet. Im Jahr 1681, mitten im Frieden, ließ 
Ludwig XIV. Strasburg wegnehmen, welches ohne 
Befagung war, und aufs ftärkfte befeftigen. Das 
Thor der Zitadelle erhielt die bedeutungsvolle Auf: 
fchrift: Servat et observat. Hauptmerfwilrdigs 
keiten Strasburgs find: 1. Der Münſter. Der 
erfte Münfter wurde durch König Chlodwig (Lud⸗ 
wig) um 510 erbaut. Karl der Große ließ ihn 
durch einen Chor erweitern. Im Jahr 1007 wurde 
das Gebäude durch einen Wetterſtrahl in Afche ge; 
fegt.. 1015 ließ Bifhof Werner, aus dem Haufe 
Habsburg, das Fundament zu dem neuen Dom 
graben; 1275 ward er vollendet. Im Jahr 1276 
machte man den Anfang zur Erbauung des Thurms, 
deffen Aufführung dem Eunftreichen Meifter Erwin 
von Steinbach anvertraut wurde. Won der Hand 
feiner Tochter find die Figuren und Verzierungen 
des reichen Portals. Nachdem Erwin 1318 geſtor— 
ben war, führte fein Sohn, Johannes, das 
Merk fort. Water und Sohn liegen im Münſter 
begraben. Im Münjter find ſehenswerth: Die 
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Genftermahlereien; der Taufbrunnen;z 
die Srabmähler Sohann Geilers von Kaiſers— 
berg, Bifhof Konrads II. aus dem Haufe 
Lichtenberg, welcher den Münfter zu bauen ange: 
fangen, das Grabmahl Johann Mäntelins, er: 
fien Buchdrucers zu Strasburg, die Gräber Er; 
wins und feines Sohnes, Die Höhe des Thurms 
it 600 Fuß. Bis auf die Plattform läßt er füh 
bequem befteigen und ohne Gefahr. Man genießt 
von da eine der reichften Umfichten. Wer fih auf 
die höchſte Spise wanen will, läßt fid; von den 
Wächtern, die ihre Wohnung auf der Platte haben, 
einen Schlüffel zu dem eifernen Gitter geben, das 
fich oberhalb der Krone befindet. Auf dem Thurm 
wird eine Befchreibung des Münſters, unter dem 
Namen des Münfterbiichleing, verkauft; Auf dem 
Dache oberhalb des Chors fteht der Telegraph. 
2, Die Thomas kirche, mit dem prächtigen von 
Pigall in Marmor gearbeiteten Grabmahle des 
Marfchalls von Sahfen, und dem einfahen, 
aber schönen Denkmahle Schöpflins, welches ihm: 
feine Schwefter errichten ließ. Sn einem Gewölbe 
diefer Kirche finden fich unverwefene Leichname, 
wie man fagt, aus dem Gefchlecht der Grafen von 
Naſſau. 3. Der ehemalige bifchöfliche, nachher 
£aiferliche Palafl, 4. Das ehemalige katholiſche 
Seminar, neben dem Münfter. 5. Das Schaufpielz 
haus. 6. Die Bibliothek der Univerfitat, welche 
aus mehr als hundert Bibliotheken. des Departe— 
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ments gefammelt wurde, und befonders an Incuna— 
bein reich if. 7. Die Bibliothek der ehemaligen 
proteftantifchen Univerfität, mit welcher aud) die 
Schöpflinifche vereinigt if. Sie enthält einen 
Schatz von Werken der claffifchen Litteratur, Alters 
thumskunde und Hiftorifchen Schriften, Strasburg 
und das Elſaß betreffend. 8. Das Schöpflinfche 
Antiquitätenfabinet. Es ift mit der Stadt: 
bibliothek vereinigt, und befteht aus Egyptifchen, 
Hetruriſchen, Sriechifchen, Römifchen, Fränkiſchen 
Denktmählern. Befonders find viele Larven, Vaſen, 
Medaillen ꝛc. darin. 9. Das mehanifihe Ka: 
binet, in der neuen Kirche. Man fieht hier, 
außer einem ſchönen Plan der Stadt und Veſtung 
in Holz, die beyden Gemälde, welche die Minne: 
und Meifterfänger auszuhangen pflegten, um zu 
ihren Wettfpielen einzuladen. 10. Das Obſ erva: 
torium mit feinen aftronomifchen Inſtrumenten. 
11. Der botanifche Garten. 12. Dag Bürgerfpital 
mit dem dazugehörigen anatomifchen Theater. 13. 
Die öffentliche Gemäldeſammlung unter Divection 
des geſchickten Mahlers und Kupferftechers Guerin. 
Außerdem verdienen noch gefehen zu werden: Die 
Münze; die Papyrusvolle bey Cadet ; das neue Luſt⸗ 
ſchlößchen mit der Orangerie. Strasburg befißt auch) 
‚mehrere bedeutende Fabriken, Buchhandlungen und 
Buchdruckereyen. Man findet die meiften Deutfchen 
und Franzöfifchen Bücher bey Treuttel und Würz, 
König und Levrault. — An der Pfalzbrüde find 
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Bäder angelegt, die auch dem Neifenden willtom; 
men feyn werden. — Deffentliche Plätze find: Der 
Broglios, der Contades- und der Präfecturplaß. 

Die Umgebung Strasburgs befteht großentheils 
aus Gärten, und die vorzüglichern Gartengewächfe 
‚werden bier in folchem Ueberfluffe gewonnen, daß 
fie bis Baden und Carlsruhe zu Markt fommen. 
Ein vielbefuchter Spazierplag ift die Ruprechtsau, 
wo Schöne Alleen und Sattenanlagen find, die aber 
vielleicht in diefem Augenblicke zerftört werden. 

Gaſthöfe: 1. Der Seiftz 2. der Rabe; 3. 
das vothe Haus; 4. die Stadt Lyon. 

Bey Strasburg nimmt der Rhein den Namen 
des Oberrheins an, den er bis Mainz behält; von 
da bis Cöln Heiße er der Mittelrhein, von Cöln 
bis zu feinen Ausflüffen in Holland der Niederrhein. 
Noch iſt der Strom fir fchwerbeladene Fahrzeuge 
nicht wohl zu befahren, und die größere Rheinfchiff: 
fahrt fängt erft bey Speyer an. Da die Ufer zu 
beyden Seiten des Fluſſes ziemlich flach find und 
wenig Anzichendes darbieten, fo thut man beffer, 
den Weg von Strasburg längs der Rheinftraße hin 
zu nehmen. Man komme auf diefem Wege durch 
die Feine Graffchaft Hanau s Lichtenberg, die ſich 
durch ungemeine Fruchtbarkeit auszeichnet, fo wie 
die Bewohner fich größrentheils durch ſchöne körper“ 
kiche Formen, Kleidungstracht und Sitten von allen 
ihren Nachbarn unterfiheiden. Die nächfte Poft: 
ftation unter Kehl iſt Bifchoffsheim am hohen 
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Steg, 3 St.von da. Im 17. und noch zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts refidirten einige Grafen von 
- Danan in diefem Flecken, wo fie auch eine Kanzley 
und eine Münze hatten. 

Bon Bifhoffsheim find es 4 St. bis Stolt: 
hofen, wo wieder eine Poſt ift. Von hier aus 
‘zogen fich ehemals die berühmten Linien, welche den 
Franzoſen fo ange unüberſteiglich waren, gegen Bühl 
und Kapell an das dortige Gebirg hin. Eine Viertel: 
-ftunde von Stollhofen liegt feitwärts das Dorf 
Schwarzach, mit dem ſchönen Gebäude der ehema— 
ligen Benediktinerabtey. Das Kloſter wurde zuerſt 
auf der Inſel Arnulfsau, nicht weit von Druſen— 
heim, im Anfange des Sten Jahrhunderts erbaut, 
nachher aber auf Salifhen Boden an das Schwarz: 
waſſer verpflanzt. Von Stollhofen ift es eine Poft: 
ftation bis Raftadt, der Weg aber ziemlich einfürmig 
und unfreundlich. 

Bon Raſtadt aus hat man bisweilen Gelegenheit, 
eine recht angenehme Rheinfahrt bis Mannheim auf 
einem der Flößen zu machen, die auf der Murg in 
den Rhein gebracht werden. Der Landwege find 
zwey: der eine, längs den Bergen hin, über Bruch— 
fat, ift Schon oben befihrieben worden; der zweyte, 
die fogenannte Rheinſtraße, zieht von Raſtadt aus 
auf dem alten Rheindamm hin, in deffen Niede; 
rungen, Die jeßt angebaut oder mit Holz bewachfen 
find, der Strom hiebevor fein Bett hatte. Auf 
diefem Wege kommt man an den.ergiebigften Rhein: 
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goldwäſchereyen des Großherzogthums Baden vor: 
bey, die fich in der Strecke von Knielingen (4 St. 
unter Naftadt) bis zum Dorf Linfenheim (3 St. 
abwärts von Knielingen) befinden. Das Gold wird 
aus dem Kies gewafchen, den der Rhein an das 
Ufer wirft. Die Vorrichtungen find fehr einfach, 
aber die Arbeit iſt defto mühjamer , und der jähr— 
liche Ertrag im Durchfchnitt unbedeutend. 
Eine Stunde herwärts von Graben, wo eine 
Moftftation ift, geht der Weg nahe dem fihönen 
Dorfe Schref vorüber, wo ein fehr bedeutender 
Güterzug ift, und eine anfehnliche Spedition fich 
befindet. N 
> Braben ift ein angenehmer Flecken. Die dor: 
tige alte Burg wurde von den Franzofen zerftört. 
Die nächfte Poftftation ift Waghänfel. Der 
Drt beficeht aus einem an einem Park gelegenen 
(ehemals fürſtlich Speyerſchen, jet Badifchen) 
Luſtſchloſſe, mit einer ſchönen Kirche, einem Ka; 
puzinerflofter und einem Poft ; und Gafthaufe. 
Noch bevor man Waghäufel erreicht, erblickt man, 
am linken Rheinufer, die alte Reichsftadt Speyer, 
mit ihrem ehrwürdigen Dom, den Konrad der Sa; 
liker im 5. 1030 erbaute, und zu feinem und feiner 
‚Machfolger Begräbniß weihte. Es wird, den Reis 
fenden nicht gereuen, einen Aöftecher dahin zu ma; 
chen, denn wie viele große und wie viele fihmerz 
liche Erinnerungen treten hier dem Deutfihen ent: 
gegen! — Bey dem Dorf Rheinhauſen ift eine be; 
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queme Ueberfahrt. Die Stadt iſt kaum noch ein 
Schatten von dem, was ſie ehemals geweſen, aber 
ſie bietet auch in ihren Ruinen dem Gemüthe und 
der Betrachtung noch reichen Stoff dar. Der Dom 
gehört unter die ſchönen Werke altdeutſcher Bau— 
kunſt. Die meiſten Kaiſer aus dem Geſchlechte der 
Saliker — zum Theil mit ihren Frauen und Kins 
dern — Rudolph von Habsburg, Adolph von Naf; 
fau, Philipp von Schwaben, Albert von Deftreich 
liegen hier begraben. Im Jahr 1689 ſteckten die 
Horden Ludwigs 14 den herrlichen Tempel in Brand 
und wühlten feldjt die Kaifergräaber auf, um — 
Schäße zu finden. Das Hauptgemäuer ift indeß 
ftehen geblieben, und der edeifinnige Kaifer Franz 
hat verfprochen, das Uebrige wieder herftellen zu 
laffen. Bon der Gallerie des Chors hat man einige 
herrliche Ausfichten-, befonders in das Gebirg bey 
Heidetberg. 

Bon Waghaufel bis Schwetzingen find es 
3&t. Hier ift der Garten das Merkwürdigſte. Er 
bedeckt eine Fläche von 186 Morgen, und hat, 
obgleich in einer Sandebene gelegen, die herrlichfte 
Vegetation. Befonders findet man darin die ſchön— 
ften Baumgruppen. Unter die anzicehendften Stel: 
len des Sartens gehören: Die Lindenakleen und die 
Baumparthieen im Englifhen Garten; die Ausficht 
am großen Baffin durch die Waldöffnung bey Ketfih, 
bis zu den Bogefen hin; der Apollotempel, der in 
der Abendbeleuchtung etwas Zauberifches hat; der 
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Tempel der Minerva; das veigende Badhaus: die. 
ſchöne Landfchaft um den Merkurtempel; vier Vaſen 
aus Kararifchem Marmor an dem großen Spring: 
Brunnen; die Mofchee mit ihren Minarets, Man 
unterlaffe nicht, einen diefer Thürme zu befteigen, 
wenn gleich die Treppen ſchmal und düfter find. Die 
Ausſicht ift vortrefflich. — Ferner verdienen beachtet 
zu werden: Die Landfihaft am Vogelbaffin; die bor 
tanifche Anlage, die über 24,000 meift ausländifche 
Bäumie und Gejträuche enthält, und wovon einzelne 
an Liebhaber, nach den Preifen des gedruckten Kar 
talogs, abgegeben werden ; die Obftbaumpflanzung, 
welche an 170,000 Stämme enthält: Im füdlichen 
Theile des Gartens find Römiſche Gräber. 
‚ Safthöfe: 1. Der Pfälzer Hof, 2. der goldene 
Ochſe, 3. zum Prinz Karl. Auch ift hier eine Poft ). 
Von Schwesßingen find es 3 St. be Mannzs- 
beim. Das Dorf Mannheim ftand auf dieſer 
Stelle in uralter Zeit, aber der Grundftein zur 
Stadt Mannheim wurde erft im J. 1606 vom Kur: 
fürft Friedrich IV. gelegt. Neben der Stadt erbaute 





*) Eine vollftindige Beſchreibung des Schwetzinger Gartens 
findet man in folgender intereffanten Schrift: Gemälde von 
Heidelberg, Mannheims Schwetzingen, dem Odenwalde und 
den Neckarthale. Mit I Karte. Heidelberg ben 3. Engelmann. 
2 fl. 45 fr. — worauf wir hier verweifen. Bey Hrn. Mohr, 
im Pfälzer Hof in Schwelingen, findet man fewohl von 
diefer Echrift, al& auch von gegenwärtigen Han d buch und 
andern Ähnlichen, Reiſenden angenehmen und lehrreichen 
Werken, ftetd vorräthige Eremplare, 
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-er die Friedrichsburg, aber beyde wurden im dreyf; 
figjährigen Kriege zerftört. Sie erhob fich bald wie; 
der aus ihren Ruinen, aber die Franzoſen verwan— 
delten fie im J. 1689 zum zweytenmale in einen 
Afchenhaufen. Das gegenwärtige Mannheim. ift 
alfo das dritte, und die Stadt, in ihrer fireng ve: 
gelmäßigen Form, eine der fihönften in Deutfchland. 
Ihre Bevölkerung hat abgenommen , feit fie aufges 
hört Hat, Nefidenzftadt zu feyn, und mag wenig 
iiber 18300. Seelen betragen. Die Feftungswerfe 
find feit 1806 in Gärten und Spaziergänge umge: 
ſchaffen. Hauptmerkwürdigkeiten Mannheims find: 
1. Das Schloß. Der Flügel rechts, in weichem 
das große Operntheater füch befand, hat durd) das 
Franzöſiſche Bombardement ziemlicd, gelitten. In 
dem Schloffe befindet fich die Semäldegallerie, mit 
einigen trefflichen Bildern , befonders fchönen Land: 
ſchaften und Bauernftücken aus der Niederländifchen 
Schule, die Kupferftihfammlung , worin die Blät— 
ter der Rubens’fchen Schufe ziemlich vollftändig ; 
der Antitenfaal, mit den herrlichften Abgüſſen der 
meiften Antifen ; das Naturalienfabinetz; eine nicht. 
unbedeutende Bibliothef. Die Kunftfachen ftehen 
unter der Direction des Hofmahlers Staafen. 2. 
Neben dem Schloffe das ehemalige Szefuitenklofter 
mit der fchönen Kirche. Das Gebäude ift jetzt der 
Siß des Lyceums. Die Bibliothek gehörte dem 
verftorbenen Desbillen, und enthält viele alte Aus; 
gaben Elaffifcher Autoren und andere typographiſche 
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Merkwirdigfeiten. Die Lehrer werden zu gleicher 
Zahl aus den drey im der ganzen ganzen Pfalz ge: 
mifchten chriftlichen Eonfeffionen genommen. 3. Das 
Theater, ein fhönes Gebäude, in welchem auch 
ein Reftaurateur wohnt, und Bälle gegeben werden.- 
Spieltage find: Sonntag, Dienftag und Donnerss 
tag. Die Gefellfhaft, ehemals die vorziiglichfte 
in Deutſchland, bildet noch immer ein gutes Sans 
zes, und hat ein vortreffliches Occhefter. 4. Die 
Sternwarte, welche im 5. 1772 erbaut wurde, 
aber durch Lage und Einrichtung zu aftronomifchen 
Beobachtungen ganz untauglich iſt. Uebrigens iſt 
fie im Beſitz vortrefflicher Snfteumente, und von 
der Warte felbft hat man die reizendften Umfichten 
nach allen vier Weltgegenden. 5. Die Gemälde 
fammlung des Herrn von Villiers, worin treffliche, 
aber Leider! zu fehr überfirnifte Bilder aus der 
Holländiſchen Schule ſich befinden. Zum Gllick ift 
die Krone diefer Sammlung, eine himmliſch ſchöne 
Madonna, angeblid) von Raphael, wahrfcheintich 
aber von Raphaels Schiller, Giulio Romano, von 
dem Firnißpinfel unberührt geblichen. — Einige 
hübſche Gemälde, darunter ein Fleines, eine heilige 
Familie, mwahrfcheinlich von Raphaels eigner Hand, 
befigst Herr Schloßverwalter Richard. — Unter den 
Künftlern verdient Koch, der in Rembrandts Ma; 
nier meifterhaft radirt, genannt zu werden. 

Die Harmonie, ein gefellfchaftlicher Verein, 
ift aus der Vereinigung des Mufeums und Kafino’s 
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entifanden. Die Gefellfcdyaft befigt eine ziemlich 
beträchtliche Bibliothek. Fremde, welche von einem 
Mitgliede eingeführt und einem der Vorſteher vor: 
geftellt werden, erhalten eine Eintrittsfarte, und 
haben die Erlaubnis, einen Monat lang diefen 
Verein zu befuchen. 

Angenehme Spaziergänge find: 1. Die Mühl: 
au, ein Luftfchlößchen auf einer Sinfel, %, St. von 
der Stadt, von anmuthigem Gehölz umgeben, wo 
man fpeifen fann , und des Sommers jeden Mitt: 
wo Bälle find. 2. Die neue Anlage zwifchen dem 
Schloß und dem Rheine. 3, Der Weg über die 
Nedarbrücke, zwiſchen den dortigen Gärten hin *). 

Gaſthöfe: 1. Das goldene Schaf, 2. der fil: 
berne Anker, 3. die drey Könige, 4. der fchwarze 
Bär, 5. der Weinberg, 





) Einen vortrefflichen Wegweifer in Mannheim finder der Rei⸗ 
fende in dem bereitö angeführten Gemälde von Heidel— 
berg, Diannbeim, Schwegingen sc. — worauf wir 

alſo Hier verweiſen. 
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1. Abſtecher. 


1. Von Mannheim nah Neuſtadt 
an der Daardt, 


Jedem ‚ der dieſe geſegneten paradieſiſchen Segen; 
den noch nicht bereiſ't hat, iſt ſehr zu rathen, die— 
ſen lohnenden Abſtecher zu machen. Wer erſt ein— 
mal dieſes freundliche Land mit ſeinen gaſtfreyen 
und jovialen Bewohnern beſucht hat, wird dann 
keiner Ermahnung bedürfen, wiederzukehren. Die 
Natur hat hier mit verſchwenderiſcher Milde ihre 
herrlichen Gaben ausgeſtreut, unter denen der kö— 
nigliche Weinſtock oben anſteht. Fruchtbare Ebenen 
wechſeln wohlthätig mit mahleriſchen Hügeln und 
hohen Bergen ab — die Natur hat dem Men— 
ſchen alles gegeben, um ſeines Daſeyns froh zu 
werden, wenn ſeine Wünſche nicht unerſättlich ſind, 
und er nicht darin ſein Lebensglück ſucht, der irdi— 
ſchen Habe immer mehr zuſammen zu ſcharren, um 
ſie nicht dankbar zugenießen — nur zu beſitzen! 
Von der Rheinſchanze aus führt ein Mittelding 
zwiſchenHeerſtraße und Feldweg nach dem Stunden - 
entfernten Neujtadt. Die Dörfer auf diefem 
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Wege ſind meiſtentheils wohlhabend. Die Gegend 
iſt fruchtbar, wenn gleich bis in die Nähe von 
Neuſtadt ziemlich einförmig und unintereſſant. 
Hochdorf, Poſtſtation. 

Neuſtadt, 5 Stunden von Speyer, 8 von 
-Raiferslautern,, liegt am Fuße des Haardtgebürgs. 
Seine Lage wetteifert mit den gepriefenften der 
Pfalz, feldft mit der Heidelbergs, an Anmuth und 
Reiz, — und der Staliener, Abt Bertola, er: 
klärt fie, nebft der von Deidesheim, fiir eine der 
-mahlerifchften, die er fah. Die Stadt feldft ift alt, 
die Straßen eng und unregelmäßig, und nur-we; 
nige ſchöne Käufer zieren fie. 

Sehenswerthe Merkwürdigkeiten find: 4. Die 
Hauptkirche, im 1oten Jahrh. erbaut, und von 
Kaifer Ruprecht zur Stiftskirche erhoben und er: 
weitert — Adininiftrator Cafimir vollendete Thürme 
und Dad. Die 99 Eentner ſchwere Glocke ftahlen 
die Franzofen im Anfang des Revolutionsfrieges. 
In den Vorhallen, Paradies genannt, find die wohl 
erhaltenen Srescogemälde merkwürdig. Auch befin: 
den fich in diefer Kirche die Grabmähler von Ru: 
dolph IT. geft. 4. Det. 1353, Ruprecht I. geft. 16. 
Gebr. 13905 Ruprecht IIT., Kaifer, geft. in Oppen; 
heim 18. May 1490 (fein Gradftein wurde durch 
die Franzoſen befchädigt. Er felbft ift in der Heilig: 
geiſtkirche in Heidelberg beygefekt). 2. Das Ca; 
fimirian, von Adminiftrator Eafimir aus einem 
Monnenflofter, die weiße -Klaus genannt, in eine 
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gelehrte Anſtalt verwandelt. Dieſes Gymnaſium iſt 
noch jetzt eins der beſten des Landes, obgleich die 
verdienſtvollen Lehrer in nichts weniger als aufmun— 
ternden Verhältniſſen leben. 3. Die chemifche Fabrik 
der Herren Schufter und Morian , welche fehr be; 
dentende Geſchäfte macht. 

Die ſchönſten Puncte der Umgebung, wo man 
die herrlichſte Umſicht hat, ſind: 1. Das Schieß— 
haus in der Vorſtadt, Egypten genannt; 2. die Wald⸗ 
mannsburg; 3. die Steinbrüche des Winterbergs, 
wo ſich das Grabmahl des Preußiſchen Generals 
Pfau befindet. Er blieb, 1794, nach einer ſehr 
tapfern Vertheidigung des ſogenannten Schän— 
zels bey Landau. Feldmarſchall Wurmfer, unter 
deſſen und des Herzogs von Braunſchweig Oberbe⸗ 
fehl der tapfre Preuße focht, ließ ihm hier dieß ein: 
fache Monument errichten. 4. Das fhöne Schlößr 
chen des Hrn. Schufters, mit einem Garten, auf 
der Haardt (einem auf einem Bergrücken mahlerifch 
gelegenen Dorfe). Diefe Anlage bewährt den Ger 
ſchmack ihres Schöpfer. Man hat von hier die 
reichſte Umficht nach allen Seiten, befonders nach der 
Gegend von Heidelberg ; die untern Bogen des dorti⸗ 
gen Schloffes erfcheinen dem Auge ganz deutlich. 
5, Der Bergftein. 6. Das Hambacher Schloß. 7. Der 
Kalmück, die höchſte Bergfpige des Haardtgebirgs, 
wo die Franzofen einen Telegraphen anlegen woll⸗ 
ten, und einen. 80 Schuh hohen Bau aufführten, 
um mit Mainz und Landau zu correfpondiren. 
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Die intereffanteften Schloßruinen in Neuſtadts 
Umgebung find: 1. Das Wolfsberger Schlöß, ſeit 
dem 30jährigen Krieg zerftört. Ein unterirdifcher 
Gang führt von ihm, durch das Thal unter der 
Speyerbah, auf den gegenüberliegenden Königs; 
berg , wo fih Römifche Ruinen befinden. Yon die; 
fen Schloffe leben viele Sagen im Munde des Volks, 
2. Das Hambacher Schloß: 3. Das Haardter Schloß, 
ehemalige Sommer «Refidenz der Pfalzgrafen. In 
den Ruinen der dazu gehörigen Kapelle find noch 
Frescogemälde zu fehen. Friedrich der Siegreiche 
ift hier geboren. 1696 nahmen es die Engländer 
ein und zerftörten es; die Frangofen hatten es be: 
feßt. Noch eriftirt ein verdecfter Weg von Neuftadt 
auf diefes Schloß durch den Ziegelberg. — Der 
jeßige humane Eigenthümer deffelben, und der das 
bey befindlichen fchönen Anlagen, Herr Schujter, 
verfagt dem Publikum den Mitgenuß nicht. Spuren 
einer Römerſtraße findet man auf der Boll — fie 
führte von da durch den Hambacher und Neuftadter 
Wald. In Neuſtadt befand ſich zu Zeiten des Ad: 
miniſtrators Cafimir-, eine Buchdruckerey, welche 
fih durch vorzüglich guten Druck auszeichnete. 

Sute Gaſthäuſer find: 1. Derföwe. 2. Die 
Poſt. — Neifegelegenheiten find: 1. Wöchentlich 
eine Diligence nad Straßburg und Mainz ıc. 2. 
Eben fo eine Kurfche nach Mannheim. Preis 1 fl. 
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2. Von Neuftadtnad Speyer, 


Sat man nicht bereits von einem andern Punct 
der Reife aus Speyer befucht, oder feinen Weg: 
von Mannheim nach Neuftade über diefe Stadt 
genommen, fo fann es jeßt fihieflih von Neuftadt 
aus gefchehen. Dan kommt auf diefem Wege durch 
Hasloch, ein fehr blühendes Dorf mit 4500 
Seelen. — Bon Speyer feldft ift ſchon S. 69 
die Rede gewefen. Wir machen hier noch den Reis 
fenden auf die Triimmer eines: Templergebäudes 
aufmerffam , die fih am Eingange der Stadt, nes 
ben dem Ufer des Speyerbachs Befinden. — Speyer 
war der Sitz des Reichsfammergerichts bis in Ende 
des 17ten Jahrhunderts. 


3. Bon Neuſtadt nach Landau. = 4 St. 


Ein überaus blühendes, anmuthiges und reiches 
Land bis an jene ehemalige Gränzfeftung Galliens, 
die nun Deurfchland zurückgegeben iſt. Die herrs 
lichften Weine werden hier auf den anmuthigften 
Hügeln gewonnen. Der Weg längs dem Haardt— 
gebirge, über Hambach, iſt fehr romiantifch. Das 
Schloß Kaftaniendburg, bey letzterm Orte, wurde. 
von Kaifer Heinrich IV. erbaut. Im Bauernfriege 
(1525) eroberten es die Bauern des Pfeddersheiz 
mer Gaues. Sin den Kellern fanden fie 100 Fuder 
Mein, welche fie in 14 Tagen leerten. Eine 
herrliche veiche Ausfiht in die reigenden Rhein: 


ed 
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gegenden lohnt der kleinen Mühe, den Berg zu 
erſteigen. Die Ruinen der Burg ſind ſehr male— 
riſch — St. Martin, mit dem noch bewohn— 
ten alten Schloffe Grobsberg, ehemaliges 
Eigenthum der von Dalberg. Diefe Burg ift 
wegen ihrer Bauart und alterthümlichen inneren 
Einrichtung merkwürdig. Unterirdifche Gänge, 
Gewölbe, Wohnzimmer im Geſchmack alter Zeit zc. 
findet der Keifende hier. — Edenkoben, ein 
bedeutendes Dorf mit 4500 Einwohnern. Von 
dem ehemaligen Nonnenklofter Heilsbruc find 
Thurm und Kirche noch vorhanden. — Edes— 
heim, Dorf, mit zwey Schlöffern. Gaſthaus: 
zur Blume. 

Landau, Poftftation. 18 St. von Strasburg, 
20 von Mainz, 10 von Mannheim. Seine 
Hauptmerkwürdigkeit find die Feſtungswerke. 
Außer anfehnlichen Bierbrauereyen find die ſon— 
ftigen Gewerbe und der Handel von wenig Ber 
deutung. Gaſthäuſer: 1. das goldene Schaaf, 
2. der weiße Schwan, 3, die drey Könige. — 
Mer von Landau nah Strasburg reifen will, 
finder häufig Gelegenheit dazu mit Retourchaifen; 
man zahle dann gewöhnlich 14 bis 16 Franken 
bis Strasburg. 

Zwey Stunden von Pandau ift das romantifche 
Annweiler Thal, mit dem Städtchen Ann 
. weiler. Die Queich durchfließe das Thal. In 
der Gegend verdienen mehrere intereffante Schloß: 
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ruinen befucht zu werden — z. B. Eſchbach, 
in der Nähe, von SKlingenmünfter, Nieburg 
bey Rothe (durch feinen trefflichen vothen Wein 
befannt), befonders aber dig Burg Triefels auf 
einer Höhe des Vogefifchen- Gebürgs. Der Sage 
nach fol in diefer Burg der ritterliche König 
Richard Löwenherz gefangen gehalten worden 
feyn, bis die Waffengenoffen des Helden, unter 
der Leitung feines Freundes und Minneſängers 

Blondel, ihn befreiten, 


4. Bon Neufadt- nah Kaiferslautern. 
(Abt Stunden.) 

Diefer Abftecher if zwar etwas weit, und möchte 
wohl, da er nicht ganz mit dem Plan der Haupt: 
reife zu vereinigen iſt, felten gemacht werden. 
Doch wollen wir, da.die Gegend wirklich. reich. 
an wild sromantifchen Schönheiten und intereffans- 
ten Burgruinen ift, und in fo fern einen andern 
Charakter hat, wie die bisher beſchriebenen, dem, 
Meifenden den Weg andeuten. 

Ein anınuthiger Weg durch dag romantiſche 
Neuftadter Thal führt ung zuerft nach Lambrecht, 
einem Dorfe mit 3000 Einwohnern und einem Kup⸗ 
ferhammer. Aus ihrem Vaterlande vertriebene 
Hugenotten legten es an; früher ſtand ein Nonnens 
Elofter da. Sekt wird es von Tuchmachern, ihren 
Nachkömmlingen, bewohnt. Die dafige Kirche iſt 
im rein Gothiſchen Styl gebaut. Lambrecht war 
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vor der Frangöfifchen evolution Eigenthum der 
Univerfität Heidelberg. — Eine Stunde von Lam— 
bresht liegen, in einem wilden Bergthale , das die 
Speyerbach durchfließt, die Bergfehlöffer Ervenftein, 
Breitenftein und Spangenberg. — Neidenfels, 
mit einem Schloffe. — Franfenftein, mit einem 
Bergſchloſſe, Wohnfig der ehemaligen Ritter von 
Srankenftein. Poftftation. Hier tritt die Spira 
in das waldige Neufladter Thal. Gutes Wirths— 
haus bey Poſthalter Ritter. — In der Nähe diefes 
Dorfs findet man die fihönen Nuinen des alten 
Bergſchloſſes Diemrerftein. — Wallerberg, 
mit einem Grabmale des Schwedifchen Generals 
Torftenfohn, nahe an. der Straße — es befteht 
in einer Säule mit einem Kreuze auf dem Capital. 
— Raiferslautern.. 


5. Von Neuſtadt längs dem Haardt— 
gebürge nach Dürkheim, Srünfade, 
dem Donnersberge. 

Die Gegend‘, welche der Neifende jet durch: 
wandert, gehört ohne Zweifel zu den reizendſten 
der paradiefifhen Pfalz, und ganz eigentlich gilt 
von ihr, was wir im-Anfange diefes Abſchnittes 
im Allgemeinen von dieſem ſchönen Lande geſagt 
haben. 

Zuerſt gelangt man nah Musb ach, zur Rechten 
die ſchöne Ebene, zur Linken das beträchtliche Dorf 
Haardt, das. ſich äußerſt pittoresk auf cine. 
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Bergrücken hinzieht. Am Fuße des Haardtgebürgs 
reiht fi beinahe Dorf an Dorf bis Dürkheim. 
Deidesheim, mit den Ruinen einer Berg— 
vefte. Gafthaus : zum Schwanen. — Forſt, wo 
ein vorzüglicher Wein wächſ't, — Wachenheim, 
deffen Hügel ebenfalls den trefflichften Wein Tier. 
fern. Ruinen eines Bergfchloffes, — Diefe drey 
Kauptweinorte haben die reizendfte Lage, und bes 
urkunden den Wohlftand ihrer Bewohner zum Theil 
durch Pallaft ähnliche Käufer. Die edelfte Saft: 
freundfchaft — die Blüthe der Humanität — welche 
dem Pfälzer fo befonders eigen ift, wird von ihnen. 
nicht hintangeſetzt. — 

Mir erreichen nun Dürkheim, mit feinen Sur. 
linen in der Ebene, am Eingange eines romantis. 
fchen Thales, und am Bach Iſenach, welcher bey 
Sranfenthal in den Kanal fließt, und. den alten. 
Worins ; und Speyergan theilt.. Poftftation auf 
der- Straße nad Kaiferslautern ꝛc. Dürkheim war. 
ehemats die Reſidenz der Fürften von, Leiningen.. 
Ihr Refidenzfchloß wurde im Jahr 1794 von den 
Srangöfifchen Raubkommiſſären durch Brand zers 
ſtört. Was von diefem .und dem. dabey gewefenen. 
fchönen Englifchen Garten noch übrig ‚blieb, wurde 
fpäterhin , durch die wohlbekannten FSranzöfifchen 
Finanzoperationen verfchleudert.. Das Nämliche 
gefchah mit den Ruinen des Klofters Limburg und 
des Bergſchloſſes Hartenburg. Doc gereicht es 
einigen Bürgern von Dürfheim , welche ſolche 
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kauften, zur Ehre, daß ſie dieſes vaterländiſche 
Denkmal ſtehen ließen, wofür der Spekulations— 
geiſt der Fremden freilich keinen Sinn hatte. Die 
Trümmer der Abtei Limburg ſtehen nahe bey 
Dürkheim auf dem Gebirge. Sie wurde von 
Kaiſer Konrad II. und ſeiner Gemahlin Giſela 
im 11. Jahrhundert erbant, und zwar auf der 
Stelle, wo vorher ihre Burg geſtanden, und ihr 
Sohn Konrad durch einen unglücklichen Sturz 
das Leben verloren hatte. Späterhin wurden die 
Mönche des Kloſters in eine langwierige Fehde 
mit den Grafen von Leiningen verwickelt, welche 
auf ihrem Grund und Boden das Schloß Kartens 
burg aufführten, bis fie endlich im Jahr 1504 
Straf Emich VIII. mit feinen Reifigen, zu wel; 
hen fih auch Dürfheimer Bauern fchlugen, über; 
fiel, und die prachtvolle Kirche, worin fih 20 Hoch: 
altäre befanden, nebft allen übrigen Gebäuden rein 
ausplündern und in Brand ftecken lich. — Man 
genießt von diefer Höhe den prächtigften Hinblick, 
gegen Dften auf die reigenden Fluren, durd) welche 
fih der Königliche Rhein winder, gegen Weften 
aber in. die fchauerliche Wildnif. An die nahe 
liegende alte Hartenburg hatte der Fürft ein Schlöß: - 
chen, mit fchönen Umgebungen, worin er zahmes 
Wild ꝛc. hielt, erbaut, welches der Nevolutionss - 
frieg verwüſtete. — Steigt man an der andern: 
Seite der Stadt den Berg hinan, fo gelangt man 
an die. Ringmauer, auch Heidenmauer g%- 
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nannt. Dies iſt ein Kreis von aufgethürmten 
Steinen, von ohngefähr einer halben Stunde im 
Umfange. Nach Urkunden hatte der Hunnenkönig 
Attila, als er fein Heer durch dieſe Gegend führte, 
auf diefem. Plage fein Lager errichtet. Vermuth⸗ 
| lich war es. früher ein wohlverwahrtes Lager der- 
Römer, welches. Attila benußte. Man. glaubt, daß 
der dabey befindliche fogenannte Tenfelsftein ein 
DOpferplag diefer Völfer war. — Wer von Dürkheim: 
aus einen Abfprung nach dem anderthalb Stunden: 
entlegenen Drachenfels machen will, wird feine: 
Mühe reichlich. belohnt finden. Diefer Berg war, 
wenn jemals Druiden zur Zeit der Gallifchen Anz 
fiedelung, in dieſem Lande waren, unftreitig ihre 
Sie, und der Ort ihrer Opfer, die man von hier- 
aus im größten Theile des Landes ſah. Diefer. 
Fels tritt aus einem der höchften Berge der Ser: 
gend hervor und bildet eine Terraffe, unter wel⸗ 
her fih eine Aushölung, wie ein Brückenbogen 
befindet, wo man auf der einen Seite das an: 
‚muthigfte Gemälde des Rheinthals, auf-der andern: 
die ganz verfchiedene Darftellung- des Ueberblicks 
waldiger Gebürge ficht. In den Legenden des. 
Landmanns fpielt derſelbe die bedeutende Rolle des: 
Ortes, mo der gehörnte Siegfried die geraubten. 
Töchter des Landes aus der Gewalt des Drachen 
befreite. Im Thale liegen Ruinen mit: den ſelt⸗ 
famen Legenden : Namen : Murr' mir nicht viel; 
Shan dih nicht um. — Dürkheim. befigt ein- 
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Symnafium. Das Städtchen ift zehn Stunden 
in» Umkreiſe durch einen alljährlich auf den erften 
Sonntag im September gehaltenen , fogenannten 
Wurſtmarkt wohl gefannt , und hat fih auf 
dieſen Feſttag eines gar zahlreichen Beſuchs zu er— 
freuen. Das beſte Wirchshaus ift die Poft.. 

. Eine gute halbe Stunde von. Dürkheim. Itegt 
Ungftein, mit trefflichem Weinwachs, der den. 
Namen diefesg Dorfes berühmt gemacht hat. Die 
fonft hier befindliche Runkelriben ; Zucker : Fabrif 
iſt eingegangen. Nicht weit davon, am Gebirge, 
verſteckt ſich malerifch in einem Obfthain Karlſtadt 
(auch wohl Kahlſtadt genannt), deffen Wein. 
gleichfalls zu den vorzüglichſten der Gegend gehört. 
Die Lage diefes Dörfchens iſt wahrhaft idyllifh. 

Nach einer halben Stunde evseicht man. nun dag 
wohlhabende Dorf Erpolzheim, und fchlägt von- 
hier aus einen nähern Feldweg über Freinsheim. 
nah Grünſtadt ein. Freinsheim ift ein ziemlich 
anfehnliches Landftädtihen, deffen Weinberge, fo 
wie die von Erpolzheim, auch fehr guten. Wein, 
| liefern, 

Grünſtadt iſt ein heiteres: Landftädtchen, von 
einem Obſthain umgeben. Es iſt hier ein gutes 
Gymnaſium,. Eine halbe Stunde davon, in Kar— 
bad, ift eine merkwürdige Baummollefpinnerei 
und Nankinfabrik, welche einem Hrn. Trautwein 
gehören. Der Mechanismus der Vorrichtungen ift 
bewundernswerth und: fpricht dem Erfindungsgeifte 


86 Srüunftadt. 


des Mannes, der ihn — ohne Mufter und Borkennt: 
niffe — zu Stande brachte, ein rühmliches Zeugniß. 
— Grünſtadt ift der Geburtsort zweyer berühmter 
Mahler, von Holbein und Seekatz. Es war 
ehedem die Reſidenz der Grafen von Leiningen— 
Weſterburg. In dem Schloſſe befindet ſich jetzt 
eine nicht unbeträchtliche Fayence-Fabrik. In dem 
nahen waldreichen Thale liegt auf einem Berge das 
Stammſchloß jener Fürſten. Am Fuße dieſes Bergs, 
bey dem Dorfe Altleiningen, ſtrömt Quellwaſſer 
aus 19 Armdicken Röhren, und bildet einen Bach. 
Weiterhin im Thale liege der bekannte Magen: 
berg *), mit zerftreuten Kitten, deren Bewohner 
gewöhnlich im Lande als Mufitanten herumziehen, 
auch wirklich befondere Anlage zur Tonfunft zeigen; 

Bon Srünftadt aus macht man die fehr beloh— 
nende Ereurfion auf den Donnersberg Auf 
diefem Wege begleitet den Wanderer die üppigfte 
und herrlichfte Vegetation bis auf den Gipfel des 
Bergs. An feinen Fuß lehnen fi die ferteften 
Wiefen und Fruchtfelder, und feine höhern Negionen 
liefern die Eönigliche Eiche und kräftige Buche im. 
einer Vollfommenpeit, die in Erftaunen feßt. Sein 
Rüden endlich trägt vortreffliches angebautes Feld, 
fruchtbare Teiften und gute Weiden. Der hier bes. 


*) Diefer Masenberg war ehemald wegen des Raubaefindeld 
berüchtigt, daß hier feinen Schlupfwintel hatte — ijetzt ift 
er's weniger, Er ift fat 2 &t lang Die Bewohner find. 
ein Gemiſch von Deutſchen, Franzoſen, Italienern ꝛc. 
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findlihe Menonitens Hof war ehedem ein Klofter, 
St. Jakob genannt. — Zuerft befuche.der Wanderer 
den Hirtenfels, und geniefe, wenn es ihm fo 
gut wird‘, des herrlichen Anblicks der aufgehenden 
oder untergehenden Sonne, und der reichen Umſicht 
nah Worms, Speyer, der Bergfirafe, dem Rhein— 
thale x. — Auf dem Königsftuhle, einem ans 
dern höhern Gipfel des Donnersbergs, hat man 
die Ausficht in gebitrgige und waldige Gegenden. 
Wer mit eigenem Wagen reift, es fey von Grün— 
ſtadt oder von Kivhheim:Bolanden aus, nach. 
Saiferslautern oder nach fonft einem Orte an der 
ſchönen Straße, welche von Mainz dahin führt, 
mag feine Ereurfion auf den Donnersberg und nach 
den intereffanteften Punkten feiner Umgebung folgens 
dermaßen einrichten auf der Poftitation Stan; 
debühl verläßt er den Wagen, fihieft ihn voraus: 
nad Winnmweiler, wo er ihn bey dem Wirthe, 
Herrn Zahn, auf. fich warten läßt, und beginnt 
nun die Fußwanderung. Das Dörfchen Tann ens 
fels, faft in der -Mitte des Berges gelegen, von 
Kaſtanienbäumen umgeben, wird ihn zuerft freunds 
lih anfprechen.. Am Ende des Dorfs fteht ein un: 
geheurer Kaftanienbaum, der erwa 29 Fuß im Um⸗ 
fange mift. Von bier aus erfteigt man vollends 
den Berg, und n’mmet den Rückweg ber das Dorf: 
hen Marienthal, wo die Gochifche Kirche der 
Beſchauung werth ift, fo wie das darin befindliche, 
recht gut in Sandſtein gearbeitete, Grabmal der 
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Grafen von Falkenſtein. Auf einem abgefonderten 
Sarfophag, mit der Snfchrift : „Laſſet die Kindlein 
zu mir fommen, und wehret ihnen- nicht, denn 
folchen ift das Himmelreich“ — find-die früh vers 
ftorbenen 7 Kinder eines Grafen von Falkenftein 
abgebildet. Sie wurden alle nicht Ein Jahr alt, 
und farben in den Jahren 1756 bis 63. — Durdy 
das. herrliche Falkenfteiner Thal-vollendet der Wans 
derer feinen Rückweg nah Winnmweiler. Diefes 
noch wenig gefannte Thal, verdient in jeder Hin: 
fiht den Befuch des für Naturfchönheiten empfäng—⸗ 
lichen Reifenden, indem es wohl mancher den ger 
priefenften und. veigendften Thälern des Rheins 
vorziehen wird. Mitteninne findet man.die mahr 
lerifchen Ruinen der Bergvefte Falfenftein, zu Ende 
des dreißigjährigen Kriegs von den Franzofen zer⸗ 
ſtört, Mehrere darin gefundene intereffante Papiere 
wurden in dem, nun abgeriffenen, Winnweiler 
Schloffe aufbewahrt, bey Annäherung der Franzoſen 

im 5.1793 aber fortgebracht.*) Die brauchbaren: 





2) Sür Freunde alter Euriofitäten hier nur einige fpätern aus ein 
nem Diarium eines Hofmeiſters der Letzten der von Falkenſtein: 
„Als bie beiden jungen Graren anfiengen bengelhaft zu wer⸗ 

sen, bat fie ihr Herr Vater zu den Rauen nad Grumbach 
gelandet, um Mores zu fernen , und hat ſolchen ein gräfich. 
Reifeneld mitgegeben , einem jeden 30 Ulbus. — Iren: die 
Erzählung von einem Kirchweihfeſt in Martenthat, wo die 
Jungen Grafen mit ihren Hofmeifter 3 Tage nebanferirt und: 
ſich aräflich aufgeführt haben, fo daß fie in diefen 3 Tagen, 
die ungeheure Summe von 9 Albus verpmften! * 
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Danfteine an dem Mauerwerk des Schloffes wur: 
den. nach und nad) von den Einwohnern des Dorfes 
Salfenftein bey dem Bau ihrer Käufer verwandt. 
Unter andern befindet ſich noch jeßt vor der Haug: 
thüre eines dörtigen Bürgers ein Stein als Vor— 
platte, welcher iiber dem Hauptthor der Burg eins 
gemauert war, und worauf die Worte eingegraben 
find: „Melhior wie du willt!“ Von der 
Bedeutung diefes Steing lebt im Munde des Volkes 
folgendes: „Einer der lebten Grafen von Falken— 
ftein hatte einen Bruder, Namens. Melchior, welz 
cher mehrere Schlöffer im Rheingau befaß, und ſich 
dort aufhielt.. Diefer Melchior war feinem Bruder, 
aus unbekannten Gründen, fehr feind, und erfchien 
eines Morgens ‚plößlich mit feinen Reiſigen auf der 
Anhöhe vor der Burg Falkenſtein, feinen Bruder 
unter vielem Schimpfen und Drohen zum Zweys 
fampf herausfordernd. Diefer, ein frommer Kit; 
tersmann, fuchte aus der Burg durch Zureden den 
zürnenden Bruder zu befänftigen; aber vergebens ; 
der aufgebrachte Melchior drohte die Burg zu ftürs 
men. Us nun alles Zureden.fruchtlos war, ver⸗ 
ließ der Graf das Burgfenfter mit dem Ausruf: 
„ Melchior wie du willt!« Diefe Worte überwäls 
tigten den ohnehin gerührten Melchior vollends; 
er begehrte Einlaß, und bey feftlihem Schmauf 
und Banfeten ward die Verſöhnung der Brüder 
gefeiert, zuderen ewigen Erinnerung die bedeutfamen 
Worte in einen ſchönen Sandftein gehauen und iiber 
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dem Thor eingemanert wurden.“ — Am Ausgange 
des Falkenfteiner Thals liege Winnweiler; dies 
war ehemals die Kauprftadt der Grafichaft Falkens 
ftein, die in Altern Zeiten ihre eigenen Grafen hatte, 
nachher aber an das Haus Lothringen und von dies 
ſem an Defterreich fam. Das Städtchen hatte ein 
(jest abgeriffenes) Schloß und liegt in einer der 
veizendften Gegenden. Es zählt gegen 1000 Eins. 
wohner. Sin der Nähe ift eine bedeutende Eifenz 
fhmelze. In Imsbach, eine halbe Stunde von 
Winnweiler, hat fich ein trefflicher Oekonom anges 
fiedelt, der fehr wohlthätig auf die Gegend wirft. 
Hier nimmt den Reifenden fein Wagen wieder auf, 
und wir begleiten ihn noch bis zum Städtchen 
Drtterberg, 2 Stunden von Winnweiler,, in 
einem romantifchen Thale gelegen, um ihn auf die 
dafige Kirche aufmerffam zu machen, welche für 
eine der fihönften in Deutfchland gehalten wird.. 
Sie ift durchaus von Quaderfteinen und in Form 
eines Kreuzes gebaut. Das Langhaus gehört den 
Neformirten, der Chor den Katholiken. Auf jeder 
Seite des Langhaufes ftehen zehn vierecfigte Pfeiler, 
worauf Kirche und Nebengebäude ruhen. Ein jeder 
Pfeiler ift zehn Deutſche Werkfehuhe breit. Die 
Länge der ganzen Kirche beträgt 263 Schuhe, die 
Breite von Pfeiler zu Pfeiler 34, der Quergang 
des Kreuzes am Chor aber 121 Schuhe in der Länge, 
und 34 in der Breite. Von den Nebengängen der 
Kirche, welche beinahe halb fo Hoch, als diefe, 


 Dtterberg. Kaiferslautern 9 


gewölbt, und mit befondern Dächern verfehen find, 
ift der zur Nechten bis an den Querbalken des 
Kreuzes 180 Schuhe lang und 15 breit; der zur 
Linken ift fo lang, als der vorige, aber nur 12 
Schuhe breit; die ganze Breite des Langhaufes, 
Pfeiler und Nebengebaude mit eingefchloffen , bes 
trägt 81 Schuhe. Die Höhe der Kirche hat ohn— 
gefähr 100, und die Mauerdifung 81a Schuhe. 
Die Kirche hatte fünf Eingänge, wovon jeßt drey 
zugemauert find. Oberhalb der Thüre des Haupt: 
Eingangs ftehen die Worte: Memento Conradi. 
Man glaubt, daß diefes dem edeln- und tapfern 
Konrad HI., dem erften Kaifer vom Schwäbßifchen 
Stamm, als Erbauer diefer Kirche, gelte. - Es 
finden füch Hier mehrere Grabfteine von Otterburger 
Aebten. Der Thurm diefer Kirche wurde durch 
den. Bliß zerftört. | | 

Von Dtterberg find es noch 2 Stunden nach 
Kaiferslautern. Die Ueberbleibfel des Schlof: 
fes, welches Kaifer Friedrich I. (Barbaroffa ) 
bier erbaute, hat der Vandalismus der jüngft ver; 
floffenen Zeit vertilgt. Diefos ‚herrliche Denkmal 
eines kräftigen Geiſtes wurde von den Franzofen 
um eine Kleinigkeit verfauft und dann abgeriffen. 


Für die, denen Zeit und Umftände es geftatten, 
in der Gegend des Donnersbergs länger zu 
verweilen, führen wir hier unter andern noxh fol; 
gende, des Befuchs werthe, Orte ans 
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Kirchheim; Bolanden, 1 St. vom Don:- 
nersberge, auf der Straße nach Kaiferslautern , 
ehemalige Refidenz der Fürften von Naffau Weil: 
burg; jeßt ein ziemlich unbedeutendes Landſtädtchen. 
Die Lutherifhe Kirche mit der Familiengruft der 
Fürſten von Naffgu » Weilburg, und einer vortreff: 
lichen Orgel, ift in. edelm Styl erbaut. Der ehe; 
malige fürftliche Park ift von dem jetzigen Befißer 
in einem etwas Eleinlichen Geſchmack neu ange 
legt. *) 

Göllheim, gleichfalls an der Landſtraße geles 
gen — wegen des Denkmals eines Beſuchs werth, 
das auf dem Felde, in der Nahe, dem hier 1298 in der 
Schlacht gefallenen Kaifer Adolph von Nafs 
fau gefeßt wurde, von den Landleuten des Königs 
Kreuz genannt. Eine hohe Ulme befchattet den: 
einfachen Stein, in Form eines Kreuzes, mit der, 
Inſchrift: 





*, Für ſolche Anlagen theilt Matthiſſon in feinen. Erinne⸗ 
rungen (B.1. S 377.) eine Inſchrift mit: 

Andurch wird männiglich gebeten, 
Den Berg allhier nicht platt zu treten; 
Man laſſe nirgends Hunde laufen, 
Eie möchten fonft den See auffaufen;z. 
Item darf niemand fich erfühnen, 
Zu nah den bretternen Ruinen, 
und bey den pappnen Sarfophagens 
Zu.rauchen oder Feu'r zu fchlagen 5. 
&o frech wird auf dem Inielein 
Bon felber wohl fein Fremder ſeyn/ 
Und ſtecken gar den Selfen ein. 
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ANNO MILLENO TRECENTIS 
BIS MINVS ANNO. 

IN IVLIO MENSE . REX ADOL 
PHVS CADIT ENSE. 


RENOVATVM HOC MONVMEN 
.‚TVM SVB LVDOVICO  COMFTE 
;GENEROSISS : A NASSAY 
ANNO 41611 


Ueber Srünftadt und Bockenheim mag der Reis 
‚fende nun, durch das ſchöne Zeklerthal, nad 
Worms gehen, und die Rheinreife fortfeßen, oder 
nad Mannheim zuriick, um den Weg über Hei; 
delberg und.die Bergfiraße nach Frankfurt 
‚zu nehmen, wohin wir ihn geleiten werden. 


ù—— —— 


II. 
Bon Mannheim nach Mainz. 


1. R O ut«e. 


Ueber Worms und Oppenheim. 


Mon Mannheim nimmt man feinen Weg nad) 
Heidelberg und über Franffurt nad Mainz, 
oder auf dem linken Rheinufer über Worms und 
Dppenheim nad jener Stadt. Bey Mannheim 
führt eine Schiffbrücke über den Rhein. Nach einer 
guten Stunde erreicht man Oggersheim, mit 
einem ehemaligen Kurfürftl.Schloffe. Das Städtchen 
kommt fihon in Urkunden des Sten Jahrhunderts 
unter dem Namen Agridesheim vor, Im Jahe 
1625 309 ein Haufe Spanier vor Oggersheim, 
um e8 zu belagern. Die Einwohner waren fammt; 
lich, bis auf den Kuhhirten, entflohen. Diefer 
verlor den Kopf nicht, und fihloß mit den Bela; 
gerern, welche die Stadt noch bewohnt glaubten, 
eine fehr vortheilhafte Eapitulation. Sehenswerth 
iſt hier das alte Rathhaus; die neue kathol. Kirche. 
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Die Semäldefammlung des ehemaligen Franzöſi— 
fchen Gefandten in Carlsruhe, Herrn v. Maffias, 
welche fich hier befand, hat der ON nach 
Paris gebraht. 

Eine Stunde won Oggersheim liegt Franken: 
that, welches feine ehemalige Blüthe Flüchtlin- 
gen aus Frankreich und den Niederlanden verdanft. 
Die Anzahl der Einwohner beläuft fich auf 3500. 
Die Stadt hat mehrere Fabriken und Manufaktur 
ven. Der Franfenthaler Kanal, weicher die Stadt 
mit dem Rhein in Verbindung bringt, hat in den 
legten Zeiten fehr gelitten. Seine Breite beträgt 
50 Fuß, und feine Tiefe war anfehnlich genug, 
um bey einem Mittelwaffer Schiffe mit 2000 Zentner 
Ladung. vom Rhein nach Frankenthal zu bringen. 
Das Gebäude der ehemaligen Porcellanfabrik wurde 
in den zeiten der franzöfifchen Herrſchaft in ein 
allgemeines Armenhaus für das Departement vom 
Donnersberg umgefihaffen. Gaſthäuſer: 1. Das 
weiße Lamm; 2. der rothe Löwen. In der Nähe 
von Frankenthal, unfern des Dorfes Heßheim, 
fand man vor einigen Jahren verfteinerte Knochen 
eines unbekannten Thiers. Auch zwifchen Diem: 
fein und Laumersheim, 1 Stunde davon, 
wurde ein Thiergerippe ausgegraben, das Kenner 
für das eines Elephanten erklärten. — Bey 
Lambsheim, 1% St. von Franfenthal, auf 
dem Wege nad) Srünftadt, fand man auf dem Felde 
Veberrefte alter Waffen, aus einem harten, gut 
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polirten ſchwarzen Steine gearbeitet. — Auf der 
nahegelegenen Heide hatte Kurfürft Karl Ludwig 
fein Lager, als er gegen die Lothringer zu Felde zog. 
Bon Frankenthal find 2 St. bis Worms. 
Hier ift überall Elaffifcher Boden, fowohl in Hin: 
fiche unferer alten Heldenpoefie als unferer - Ge; 
fchichte. Worms ift eine der älteften und in der 
frühern Deutſchen Gefchichte berühmteſten Städte. 
Die Römer Hatten hier -eine Niederlaſſung, und 
es war der Sig oder oft längere Aufenthalt- der 
frühern Fränkiſchen Könige, felbft Karls des Großen 
und der fpätern Karolinger. Nach Attila’s Vers 
heerungen erftand Worms früher wieder ang feinen 
Trümmern, als die übrigen Städte, und erhielt 
früh fchon einen Gaugrafen und eine königliche 
Pfalz. Im J. 613 wohnte in diefer Pfalz die 
berühmte Brunehild, Siegberts Wittwe, und 
unter Karl dem Großen wurden hier viele Reiches 
tage und Maiverfamminngen gehalten. In der 
mittleren und nenern Gefchichte Deutfchlands fpielt 
- Morms gleichfalls eine große Nolle, theils durch 
die vielen Neichstage, welche die Kaifer in den 
wichtigften Reihe : Angelegenheiten Hier hielten, 
und wovon die merfwirdigften die beyden, von 
1495 , welcher Deutfchlend geſetzliche Form gab, 
und von 1521, auf welchem Luther erfihien , find; 
theils durch die innere Wichtigkeit, die es durch 
feinen Gewerdfleiß, durch feinen Handelsverfehr, 
durch feine große Bevölkerung, die fich noch am Ende 
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des 3ojährigen Kriegs auf 30,000 Selen belief, 
erlangt hatte, theils durch den großen Antheit, 
den es als Glied des Rheinifihen Städtebundes an 
den bedeutendften Fehden zwifchen den benachbarten 
Fürſten nahm. Von diefer Bedeutenheit ift Worms 
in den letzten zwey Jahrhunderten durch mancher— 
ley tief liegende Urſachen, beſonders aber durch die 
vielen Kriege zwiſchen Deutſchland und Frankreich, 
und die gänzliche Zerſtörung durch die Franzoſen 
im J. 1689 und die darauf erfolgte Zerftreuung 
feiner Einwohner fo tief herab gekommen, daß eg 
jetzt nur noch eine Bevölkerung von wenig mehr 
als 5000 Einwohnern zähle, und nur noch Reſte 
ſeiner alten Größe und Blüthe aufzuzeigen hat. 
Der Hauptnahrungszweig der Stadt iſt jetzt der 
Feld- und Weinbau; einige Tabaksfabriken und 
eine neuerrichtete Bleizuckerfabrik ſind die einzig 
jetzt vorhandenen Fabriken. Auch der Handel be— 
ſchränkt ſich eigentlich nur auf die Erzeugniſſe des 
umliegenden Landes, welche hauptſächlich in Oel, 
Wein und Getraide jeder Art beſtehen, (die vor— 
nehmſten bey Worms wachſenden Weine ſind die 
Liebfrauenmilch, Katterlocher und Luginsländer). 
Beſondere Verſammlungsorte zum Vergnügen ſind 
in der Nähe von Worms ein angenehmes Wald: 
chen, und in der Entfernung einer Eleinen Stunde 
Herrensheim, ſeitdem der Herzog v. Dalberg 
dafelbft fein Schloß wieder bergeftellt, und den 
großen, angenehmen englifihen Garten neu hat 
Schreibers Handb, für Rheinreifende. 5 
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anlegen laſſen, worin der Spaziergang jedem Frem— 
den geſtattet wird, und in deſſen Nähe der wohl— 
eingerichtete, bequeme und reinliche Gaſthof zur 
Krone den Fremden eine angenehme Unterkunft 
darbietet. Sonſt gewähren noch bey Worms der 
untere, mittlere und obere Buſch, nahe am Ufer 
des Rheins, freundliche Spaziergänge. Muſik⸗ 
freunde finden in einem ſeit 4 Jahren errichteten 
Liebhaberkonzert, welches Sommers und Winters 
wörhentlih am Mittwoch gehalten wird, eine Un: 
terhaltung, die manche größere Stadt entbehren muf. 

Die vorzüglichften Gebäude find der Dom, und 
die Drepfaltigkeitsticche der Lutheraner; der erfte 
ift ein ehrwirdiges Gebäude, zu welchem fchon im 
sten Jahrhundert der Grund gelegt, welches aber 
erft nach einigen Jahrhunderten in feiner jeßigen 
Geſtalt vollendet wurde. An diefem Dom, fo wie 
an mehrern biefigen Fatholifchen Kirchen werden 
Kenner der Baukunſt intereffante Merkwürdigkeiten 
finden. In der Lutherifchen Kirche fehen Fremde 
gewöhnlich das Fresko-Gemälde von Seekatz, 
welches Luther vor der Reichsverſammlung dar— 
ftellt ; da die Kirche erft nach dem Brande von 1689 
neuerbaut und 1725 eingeweiht worden ift, fo ers 
gibt fich von ſelbſt, daß diefes Gemälde Feine Por: 
traits der vorgeftellten Perfonen feyn können, auch 
der Platz mag wohl nicht derfelde feyn, wo Luther 
hier vor Kaifer und Neich ſtand. 

Bon öffentlichen Anftalten befindet füh in Worms 
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nur ein wohleingerichtetes Gymnaſium, das in ſei— 
ner jetzigen Geſtalt ſeit 1803 beſteht, und faſt allen 
ähnlichen Anſtalten im Departement vom Donners— 
berg zum Muſter gedient hat. 

Will man von Worms aus den Abſtecher nach 
dem Donnersberg machen, ſo nimmt man den Weg 
über Pfeddersheim, Monsheim, Wachen— 
heim durch das Zeller Thal über Kirch— 
Heim : Bolanden. Ein anderer Weg über 
Marnheim iftzwar näher, aber nicht fo anziehen. 

Gaſthöfe find: 1. Der ſchwarze Adler, 2. der 

Schwan, 3. der Römer und 4. das weiße Roß. 
Die bey Worms in dem Rhein liegende Aue, 
Roſenwald genannt, ift in den romantifchen 
Sagen der Vorzeit berühmt ; denn bier erlegte 
Bigurd oder Siegfried, der Held des Ni: 
belungen ; Liedes, den Drachen, der auch Lindwurm 
heißt. 
Worms gegenüber, auf dem rechten Rheinufer, 
liegt die ehemalige Abtey Lorſch, unſtreitig die 
merkwürdigſte in Deutſchland; denn von ihr gieng 
hauptſächlich die Kultur der Bergſtraße, des Oden— 
walds und des Neckarthals aus. 

Steich unterhalb Worms liegt die Rhein ⸗Inſel 
Spanwördt, und weiter abwärts die Maul: 
beer-Inſel, bey welcher die Pfrim fich einmün: 
det. Hierauf folgt das Dorf Nordheim und der 
Flecken Rhein: Dürkheim, welchem gegenüber 
das ehemals fefte Schloß zum Stein liegt. — 
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Yun erreichtman Guntersblum, ehedem Re: 
fidenz eines gräflichen Geſchlechts. Auf der Ebene 
unfern diefes Orts wurde Konrad II., Herzog 
des Rheiniſchen Frankens, im J. 1024 zum Kaiſer 
gewählt. Die Völkerſtämme von beynahe ganz 
Deutfchland kamen bier zufammen. Die Rheinifchen 
Franken, und die Nieder + und Ober ; Lothringer 
(agerten fich auf dem linken, die Sachfen, mit ihren 
Nachbarn, den Staven, die Oftfranfen, Bayern 
und Schwaben auf dem rechten Rheinufer, jeder 
Völkerſtamm unter Anführung feines Herzogs. 

Dienheim, 2 ©t. von Guntersblum, befannt 
wegen feines vortrefflihen Weins, der nachft dem 
Nierfteiner und Oppenheimer am meiften gefhäßt 
wird. Es ift hier ein gutes Gafthaus, daher man 
auch gewöhnlich hier Mittag macht. Dienheim ift 
fehr alt. Karl der Große ſchenkte es 790 der Abtey 
Fuld. Es mag etwa 5 bis 600 Einwohner zählen. 

Zwey Stunden von Dienheim ift Oppenheim. 
Aus einem Dorfe unter den Karolingern erwuchs 
diefer Ort im dreizehnten Jahrhundert zur Reiche; 
ſtadt, die dem Nheinifchen Bund beytrat. Oppen— 
heim beſaß eine der erften Drucfereyen am Rhein, 
und die Produkte derfelden gehören zu den größten 
typographifchen Seltenheiten. Jetzt bietet e8 dem 
Reiſenden nichts Merkwürdiges dar, als die Stelle, 
wo Guftav Adolph aufeinem Scheuerthor iiber 
den Rhein ſetzte. Am rechten Ufer bezeichnet die 
fogenannte Schwedenfaule den Plaß, wo er dies 
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fonderbare Fahrzeug beſtieg. Das Spital full 
früher ein Templerhof gewefen feyn. Gaſthaus 
jur Kanne. 

Ein halbe Stunde von Oppenheim liegt das 
freundlihe Nierftein, befannt durch feinen treff— 
lihen Wein. Der Ort gehört unter die älteſten 
der Gegend, und hatte in frühern Zeiten einen 
königlichen Pallaft. Unter den dortigen Safthäufern 
ift Das am Rhein gelegene das befte. — Unterhalb 
Nierftein liegen Bodenheim und Lauben: 
heim, beyde gleichfalls durch ihren Mein bekannt. 
Bier Stunden unter Oppenheim liegt Mainz. 

Mainz Diefe Stadt, einft die Nefidenz der 
erften Deutfchen Kurfürften, in unferer Zeit Haupt; 
ort eines Franzöfifchen Departements und nun wahr; 
fheinlih bald Hauptſtadt eines neuen Deutfchen 
Herzogthums, liegt in einer der ſchönſten und 
fruchtbarften Gegenden Deutfihlande, da wo der 
Main in den Rhein fich ergießt, am Abhang eines 
Hügels, und längs dem Ufer des Stroms hin. Sie 
hat eine Bevölkerung von 23,000 Seelen, die 
Sarnifon nicht mitgerechnet. Schon unter der Re; 
gierung des Auguftus legte deffen Feldherr Mar; 
tius Agrippa bier ein befeftigtes Lager an, um 
die von Wiesbaden her andringenden Deutfchen ab: 
zumehren. Auf des Lagers Stelle erbaute nachher 
Drufus Germanikus die Vefte Magontia: 
tum. Dieſe Veſte erſtreckte ſich, mit der jetzigen 
Stadt gleichlaufend, von dem Albansberge bis 
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zum Abhange des Linſenbergs, und — nach ihrer 
Breite — vom Abhange des Sauthorbergs bis 
außerhalb des Sauthors zum ehemaligen Drufen: 
fee. Aus jener Zeit ift noch der Eichelftein oder 
Drufusftein auf dem Walle vorhanden, und die 
MWafferleitung bey Zahlbach. Ehe man nad 
Zahlbach und an die vorerwähnte Wafferleitung 
kommt, findet man links an der Anhöhe des Wegs 
eine Sammlung dort ausgegrabener Römifcher 
Grabſteine, wie auf einem kleinen Kirchhofe auf: 
geftellt. — Drey Jahre nah Erbauung von Mas 
gontiafum Iegte Drufus, diefem gegenüber, ein 
anderes Kaftell, das heutige Kaffel an. Im Jahr 
70 der chriftlichen Zeitrechnung fam die zwey und 
zwanzigfte Legion, welche unter Kaifer Titus es 
rufalem hatte erobern helfen, als Befakung nad) 
Mainz, und mit ihr Crescenz, der für den ers 
ften chriftlichen Lehrer und Biſchof am Rhein ges 
halten wird. Kaifer Trajan legte auf der Main: 
fpiße ein Fort an, woraus fpäter, unter den Kar 
rolingern, das königliche Kaftell Kufftein ent 
ftand. Hadrian erweiterte die Feſtungswerke von 
Magontiatum, und fol aufder Höhe bey dem Dorfe 
Wetffenau, eine halbe Stunde von Mainz, 
gegen Oppenheim, ein oberes, auf der entgegen, 
gefegten nördlichen Seite der Stadt aber, oder 
dem Da ir ein unteres Kaftell errichtet 
haben. 

In dem Kampfe der Deutſchen mit den Römern 
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litt Mainz auf mannichfaltige Weife, und wurde 
zulegt von den Alemannen gänzlich zerftört. Es 
Tag in Triimmern big zur Herrfchaft der Fränkiſchen 
Könige. Karl der Große legte auf dem Albanus; 
berge ein Klofter und eine Schule an, und erbaute 
eine, auf jteinernen Pfeilern ruhende, hölzerneRhein— 
brücke. Don diefer Brücke find die Pfeiler noch 
immer unter dem Waſſer bemerkbar. Auf einer 
bedeutenden Strecke derfelben befinden fich die zwölf 
dicht an einander liegende Schiffmühlen. — Win; 
fried oder Bonifaz wurde um diefe Zeit zum 
Biſchof von Mainz ernannt, und als Sig einer 
Hauptkirche hob fih die Stadt immer mehr. Ihre 
folgende Gefchichte-unter den Bifchöfen gehört nicht 
hierher; nur einzelne Momente müffen noch be: 
rührt werden, weil fie zur Erläuterung einzelner 
Denkmäler dienen, 

Der blühende Handel der Rheinftädte im 13ten 
Sahrhundert wurde durch die vielen Raubſchlöſſer 
zu beyden Seiten des Rheins unaufhörlich geftört. 
Da trat ein Mainzer Bürger, Arnold Wal; 
poden, auf, und ermunterte feine Mitbiirger zur 
Errichtung eines Städtebundes. Im Jahr 1355 
kam diefe Hanſe zu Stande; mehr als hundert 
Rheinftädte und viele Fürſten, Grafen und Edle 
traten bey, und die Raubfchlöffer am Rhein wur; 
den zerjtört, und. find größtenihetls noch in ihren 
malerifchen Ruinen fihtbar. Von dem erften Stifter 
des Bundes jtammen die Grafen von Baſſenheim— 
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Walpoden ab. — In der zweiten Hälfte des 13ten 
und im 14ten Jahrhundert hatte Mainz feine glän: 
zendfte Periode, und mit dem Wohlftand erblühten 
auch Kunft und Wiffenfchaft. Die Minnefänger 
hatten hier einen ihrer Hauptfiße, und von ihnen 
hat fich. befonders das Andenken an Heinrich 
Srauenlob erhalten, der 1318 ftarb, und deffen 
Leiche die Mainzer Frauen zu Grabe trugen. Er 
liegt im Dom begraben, wo noch fein durch des 
wacern Niklas Vogts Bemühung erneuerter 
Grabſtein zu ſehen iſt. 

Um dieſe Zeit erbaute der Rheinbund das Mainzer 
Kaufhaus, eines der ehrwürdigſten Denkmäler 
der Rheingegend. Es erinnert ſehr bedeutend an 
die ehemalige Größe von Mainz. Vor mehreren 
Jahren wurde es, als zu baufällig, abgebrochen, 
und dadurch dem dicht daran gelegenen Gaſthauſe 
zu den drey Neichskronen ein großer und vegels 
mäßiger freyer Plas verfchafft. 

Das 15te Sahrhundert wurde für die Stadt 
Hlorreich durch die Erfindung der Buchdrucker— 
funft, die fih Strassburg und Harlem umfonft 
anzueignen fuchten. Was Guttenberg in Stras; 
burg umfonft verfucht hatte, das gelang ihm fpäter 
in Mainz. Aber bald darauf ſank die blühende Stadt 
durch den ſchrecklichen Krieg zwifchen Diether von 
Iſenburg und Adolph von Naffau. Die Buchdrucker 
wanderten aus, und verbreiteten ihre Kunft in 
andern Städten Deutfchlands. Diether, der nad) 
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Adolphs Tod wieder Bischof wurde, erbaute die, 
unter der Welfchen Herrfchaft abgetragene, Martins; 
burg, und errichtete 1477 die Univerfität. Das 
verhängnißvolle Jahr 1797 brachte Mainz unter 
Frankreichs Botmäßigkeit, und damit war der 
Kauptfchlüffel zu Deutfchland in des Deutfchen 
Erbfeindes Händen. Aber das Jahr 1814 gab den 
herrlichen Mittel: und Unterrhein wieder an 
Deutfihland. Nunmehr ift Mainz der Sitz der 
oberften Verwaltung und der Serichtshöfe: es hat 
einen Bifchof, ein Kapitel, ein Seminar, eine 
medicinifihe hohe Schule, ein Gymnaflum, eine 
Entbindungsanftalt, und eine Anftalt fir die Kuh⸗ 
pockenimpfung. 

Oeffentliche Plätze ſind: 1. der Thiermarkt; 
2. der Gemüſemarkt; 3.der Flachsmarkt; 
4. der Leichhof. Die ſchönſte Bu ift die 
große Bleiche. 

Schenswerth find: 1. Der (ehemalige) Frei 
hafen. 2.Die Schiffbrücke, mit der herrlichen 
Ausficht den Strom auf; und abwärts. 3. Der 
Dom, der durch die Belagerung etwas gelitten hat. 
Er wurde im 12ten Jahrhundert gebaut. Hier find 
die Gräber des Erzbifchofs Albrecht von Brandens 
burg, des Domprobfis von Dalberg; des Ge— 
nerals, Srafenvon Lamberg; des Johann Georg 


von Schönborn, befonders. aber der Faftrada, 


Gemahlin Karls des Großen, und Heinrich Frauen; 


lobs bemerkenswerch. 4. Die Ignatiuskirche, 
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. welche ein Mufter ſchöner Architektur ift, und. einen 
trefflich gemahlten Platfond hat. 5. Die alte, leider ! 
zerftörte Kollegiatkirche zu unferer lies 
ben Frau. 6.Die alte Kollegiatfirche zum 
heil. Stephan. Diefe Kirche har eine freund; 
liche-Lage, und von ihrem Thurme genießt man die 
herrlichfte Ausſicht. Einige Altarblätter aus der 
altdeutfchen Schule verdienen hohe Aufmerkfamteit. 
7. Die Eitadelle, mit der mwunderfchönen Aus; 
ficht in eine der fchönften und reichften Gegenden 
Deutfchlande. 8. Das vormalige Schröder’fche Kafı 
feehaus, jeßiges Caſino und Leſe-Geſellſchaft. Es 
fteht auf der Stelle, wo fi) vormals der Familienſitz 
der Sensfleifh von Sorgenlodh befand, 
und hieß zum Gutenberg; nad ihm nannte fich der 
greße Erfinder.der Buchdruckerey. An der vormaz 
ligen Franzisfanerfirche, in dem Kaufe des Herrn 
Profeſſors Weidmann, war feine Druckerey; 
an einem Kragfteine deffelben fieht man noch das 
Suttenbergifche Familienwappen. Er druckte zuerft 
mit beweglichen hölzernen, langen Lettern. Fauft 
oder Fuft wohnte in dem Dreykönigshof in 
der Schuftergaffe ; diefer druckte nach der Erfindung 
feines Hauslehrers und nachmaligen Schwiegers 
fohns Schöffer von Gernsheim am Rhein, 
unfern von Mainz, mit gegoffenen Leitern. 
9. Der Eichelftein, nahe dem Jakobsberge. Es 
ift der innere Guß (die Außern Quader wurden ein 
Raub der Zeit) eines dem Drufug errichteten 
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Denkmals. 10. Die ehemalige Favorite, vor der 
Belagerung ein reizender Englifcher Garten, wo 
man eine herrliche Ausficht hat. Jetzt ift durchaus 
nichts mehr davon fichtbar, als die fchrecklichen 
Spuren ihrer Verwüſtung. Das Franzöfifhe Genie; 
wefen widerfeßte fich jeder Anpflanzung und Ber; 
fehönerung, und ließ fie in ihren Triimmern liegen. 

Die alte Martinsburg fprang an dem neuen 
Schloſſe vor, bisan den Rhein, und machte eine 
ungemein fhöne Wirkung. Sie hatte aber erft als 
Sranzöfifhes Kofpital, und dann im 5.1799 durch 
Auffliegung des nahen Laboratoriums fo fehr ge: 
litten, daß man fie, zum Behuf des Freyhafens, 
der Erde gleich machte. 

Deffentlihe Sammlungen find ; 1. Sn dem 
Bibliothek-Gebände finden fich vereinigt: 
a) Das Münzfabinet, vorzüglich reich an Mainzer 
Münzen und Römifchen. b) Das Naturalienfabinet, 
das fehr ſchöne Kinffallifationen und Verfteinerun: 
gen befigt. c) Die phyſikaliſche und mechanifche Sn: 
firumenten- Sammlung. d) Das Muſeum Römifcher 
Denkmäler; unftreitig die größte Sammlung von 
Lokal: Monumenten, welche eine Stadt außer Sta: 
lien befißt. Sie befteht aus 27 Altären und Votiv— 
fleinen , und aus mehr als 60 Legiongfteinen, die 
alle bey Mainz gefunden wurden. e) Die Bilder; 
Sallerie. Ihre vorzitglichften Gemälde find : Eine 
Apollonia von Domenichino 5 ein knieender Carme— 
lite von Hannibal Caracci; einedimmelfahrt Maria’d 
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von Agoftino Caracci; ein Franzisfusvon Quercino ; 
ein Chriftus im Tempel von Jordaens; Adam und 
Eva von Albrecht Dürer; die Hausfrau von Ru: 
bens mit Thieren von Snyders u. ſ. w. Auffeher 
ift Herr Nikolas Müller, der fih durch meh; 
rere poetifche und artiftifhe Schriften befannt ges 
macht hat, und ſelbſt ausübender Künſtler ift. 
f) Die Bibliothek der Stadt. Sie beſteht beyläufig 
aus 80,000 Bänden, mworunter viele vorzitgliche 
Werke. Befonders reich ift fie an Sincunabeln. Sie 
befist das Pfalterium von 1459, die Bibel von 
1462, das Katholicon von 1460 und mehrere taus 
fend andre aus dem Sjahrhundert der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt. Sie ift alle Tage von 8 bis 1 
Uhr fire jedermann offen, mit Ausnahme der Sams 
ftage und Fefttage. In dem Haufe des verdienft 
vollen und äußerſt gefälligen und liebenswürdigen 
Bibliothefars, Hrn. Profeffors Lehne — eines 
Mannes, der fih chen fo fehr dureh liberale Se; 
finnungen , als einen raftlofen Eifer in Auffindung 
vaterländifcher Denfmäler auszeichnet — kann man 
noch eine Sammlung Roömifcher Gefäße aller Sat; 
tung und fonftiger Alterehümer fehen. 2. Die 
Sammlung hirurgifcher Inſtrumente in der Ent: 
bindungs : Anftalt. 

Fremde haben freyen Zutritt, wenn fie von einem 
Mitgliede eingeführt werden, in die Lefe s Sefellfihaft 
und in das Cafino, die fich beyde in dem ehemaligen 
Schroder’fchen Haufe in der Schuftergaffe befinden. 
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Die ſchöne Nheinallee ift beynahe in ihrer ganzen 

vormaligen Lange wieder hergeftellt, durch eine vier— 
fache Reihe von Bäumen, und bietet einen fehr 
anmuthigen Spaziergang. Glücklicherweiſe wurde 
fie noch bey der letzten Blokade gerettet; alle übri— 
gen Anlagen und Bäunme wurden aber aufs neue 
verwüftet. — Die Römifhe Wafferleitung bey 
Zahlbach verdient einen Beſuch. Eben ſo die 
Petersaue und die Ingelheimer Aue, zwey 
Rhein-Inſeln in der Nähe der Stadt. 
Von Mainz geht eine Diligence, im Winter 
alle zwey Tage, Nachmittags um 3 Uhr, nach Cöln 
ab, bleibt den erften Tag zu Bingen, den zweiten zu 
Koblenz über Nacht, und kommt den dritten Tag 
zu Cöln an. Im Sommer geht diefe Diligence 
jeden Tag, bey Deffnung der Thore, von Mainz 
ab; auch fahrt, während diefer Jahrszeit, täglich 
eine Wafferdiligence nach Koblenz und Eöln. Der 
Preis bis Köln ift hier 5fl.3o fr. Gaſthöfe: 
41. Die drey Neichskronen ; 2. die hohe Burg; 
3. die weiffe Burg; 4. der Kaifer (auf dem Heu⸗ 
markt); 5. der Adler (auf dem Ballplage). 


2, Route 
Ueber Heidelberg, die DBergftraße, 
Darmfiadt und Frankfurt a. M. 


Nicht weniger anziehend , als die eben befchrier 
bene Reiferoute von Mannheim nach Mainz, ift 
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der Weg über Heidelberg und Frankfurt. 
Von Mannheim bis Heidelberg ſind 4 Stunden, 
und man kommt durch die — Landſtädtchen ähnli— 
chen — blühenden Dörfer Seckenheim, Edin— 
gen und Wieblingen. Hier iſt ſchon der 
Anblick des nahen Gebürgs — aufwärts bis zum 
Michaelsberg bey Bruchſal, abwärts bis zum 
Melibokus oder Malchen — überraſchend. Vor 
ſich hat man Heidelberg mit ſeinen Schloßruinen, 
den hohen Königsſtuhl, die Trümmer auf der Spitze 
des Heiligenbergs und in den Thalwindungen meh— 
rere mahleriſche Dörfer. 

Heidelberg liegt am Eingang in das ſchöne 
Neckarthal, am Anfang der Bergſtraße, oder der 
uralten Strata montana, die anderthatb Stunden 
diesfeits Darmftadt ſich endigt. Das Schenss 
werthefte ift hier: 1. Das Schloß, eine der 
prächtigften Ruinen Deutfchlands, mit der ſchön— 
ften Ausficht nach Weften. 2. Das Univerfitäts 
Gebäude mit der reichen Bibliothek, weiche fo 
eben in etwa 30 Eoftbaren Manufceripten, von den 
Franzoſen aus der Vaticanifchen Bibliothek in Rom 
nach Paris gebracht, einen Theil ihres ehemaligen 
Eigenthums wieder erhalten hat. Es ift gegrün— 
dete Hoffnung vorhanden, daß diefe ganze Eoftbare 
Bibliothek, welche im dreyßigjährigen Kriege nach 
Rom Fam, der Univerfität zuriickgegeben werden 
wird. 3. Das phnfikalifche und minerafogifche Kas, 
binet. 4. Das anatomifche Theater und die Ent— 
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bindungs:Anitalt. 5. Das neu errichtete afademifche 
Hoſpital. 6. Die heil. Geiſtkirche. 7. Die Kirche 
zu St. Peter mit den alten Grabmälern. 

— Derfeifende, der fih näher uber diefe merkwürdige 
Stadt belehren will, findet ausführliche Notizen 
in. meiner Gefihichte und Topographie Heidels 
bergs und in dem mehr angeführten Werke: Ge; 
mälde von Heidelberg ı. Auch wird ihm 
‚der Univerfitäts : und Addreßkalender 
von Heidelberg (bey J. Engelmann, 1816. 
Preis fl. 1.) nützliche Dienfte leiſten. 

Unter den Umgebungen von Heidelberg verdienen 
einen Befuh: 1.Der Heiligenberg mit feinen 
Ruinen; 2. der Wolfsbrunnen; 3. das Stift 
Neuburg; 4. der Königsftuhl, auf welchem 
jest ein Denkmal errichtet ift, zum Andenken, daf 
Kaifer Franz den Gipfel deffelben beftiegen ; 
5. ber Riefenftein, mit der ſchönen Ausficht 
auf Stadt und Schlof. 

Gaſthöfe: 1. Der Karlsberg ; 2. der goldene 
Hecht; 3.”der Badifche Hof. 


Längs dem Neckar führe die Straße nach 
Neuenheim, 1% Stunde von Heidelberg. In 
dem legten Haufe von Neuenheim, welches feinen 
Giebel fo ernft in die Luft reckt, foll einſt Luther 
auf feiner Reife nach dem Wormfer Neichstage über⸗ 
nachter Haben. Verſchwunden ift nun plößlich wie 
durch einen Zauberfchlag das romantische Neckarthal 
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wie ein geträumtes Feenbild, und man tritt jeße 
in die eigentliche Bergſtraße. 

Sm Schatten hoher Wallnuf : und anderer Obfts 
bäume zieht die Straße nah Handſchuchsheim 
am nördlichen Fuß des Heiligenbergs, den man 
von hier aus durch das anmuthige Mühlenthal auf 
ziemlich bequemem Wege erfteigen kann. Hier fieht 
man noch die Mauern eines Klofters, und, hinter 
Gebäuden und Särten verfteckt, die Triimmer der 
Burg Handfchuchsheim. — Weber Handſchuchsheim 
befindet fih das Sclachtfed, wo im Dftober 
1795 die Franzofen unter General Dufour von 
den Defterreichern unter Kaſtanowich gefchlagen 
wurden, und 2000 Mann und viele Kanonen vers 
loren. 

Zwey Stunden von Heidelberg liege Schrieß— 
beim, daneben Doffenheim. Nahe dabey auf 
dem zweiten der fegelfürmigen Berge ficht man 
die wenigen Trümmer der Schauenburg. Ueber 
Schrießheim an einem hohen Berg gelehnt blickt 
die fhöne Strahlenburg freundlich im die weite 
Ebene hinaus. Linksin der Ebene jteht eine Säule auf 
der Stelle, wo im Jahr 1766 ein Römiſches Ber 
grabniß entdeeft und wieder zugefchiittet wurde; es 
war 84 Schuh lang und 60 Schuh) breit, und noch 
deutlich erkennbar ein columbarium, sacellum 
und triclinium. | 

Eine halbe Stunde von da kommt man an dem 
freundlichen Leutershanfen vorbey, wo die 
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Grafen von Wiefer ehemals einen Landſitz hatten; 
weiter abwärts verftecken fich die Dörfer Groß: 
fahfenhbeim, Hohenſachſenheim und 
Mittelfahfenheim mit der alten Saffenburg 
zwifchen Fruchtbäumen und Hügeln. Ausgewan: 
derte Sachfen follen fich der Sage nach unter Karl 
dem Großen hier angefiedelt haben. | 

Durch ein enges Thal rechts gelangt man zu einem 
ergiebigen Bergwerk, welches Alaun und — 
Vitriol liefert. 

Der Sage nach war in der Vorwelt zwiſchen 
Bergſtraße und Vogeſen ein großer See, wofür 
auch noch der wunderbare, ſcharf abgeſchnittene 
Wechſel von Berg und Thal, die häufigen Verän— 
derungen der Bette des Neckars und Rheins, die 
ununterbrochene Ebene zwiſchen beiden Gebürgen, 
das fette, oft ſumpfige Land gegen den Rhein zu, 
und die großen Sandflächen bey Darmſtadt ſprechen 
mögen. In dieſer Gegend hauſete damals ein bö— 
ſer Zauberer, der durch ſeine argen Künſte viel 
Unheil ſchuf. Der König des Gaues fing ihn end: 
lich, und fperrte ihn in ein ſchwebendes Gefängniß, 
wo er die Erde nicht berühren konnte, denn da 
hörte fein Zauber auf. Der Magier aber gelobte, 
wenn man ihn frey ließe, wolle er diefen See aus: 
trocknen und zu fruchtbarem Land machen; da lich 
man ihn ledig, und er befchwor die Waffer, daß fie 
bey Bingen in den Mittelpuntt der Erde Re 
daher das Binger Loch ! 
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Der Weg zieht fih nun mühſam in die Höhe, 
und gewährt eine freye Ausfiht nad dem Rhein 
und in die Bergftraße, rückwärts nad Mannheim 
und Ladenburg. 

Bon Heidelberg 4 Stunden liegt Weinheim, *) 
‚ampbitheatralifch an den Bufen eines Bergs gebaut. 
Ueberall trägt die Stadt das Gepräge ihres hohen 
Alters. Deutlich fieht man nod) die Spuren ehes 
maliger Befeftigung, dicke Mauern und Thürme 
über halb verfchütteten Gräben. — Die Straßen 
find eng und winklig, der Marktplatz liegt höchſt 
unbequem an dem Abhang eines fteilen Hügels. 

Die Gegend um Weinheim ift der fihönfte und 
fruchtbarfte Punkt in der Bergſtraße. — Eine herr; 
liche Ausficht genießt man von der Burg Winde 
aus, die Hinter der Stadt auf einem ine 
gel erbaut ift. 

Den nördlichen Theil der Stadt befpült die 
Weſchnitz, ehemals Wisgag , die von Birkenau 
her durch ein wild sromantifches Thal herabkommt. 
Kaum ein ſchmaler Pfad kann ſich längs ihrem Ufer 
hinwinden, fo eng und fchroff ift dies Thal, worin 
fie fich über zerbrochenes Geſtein der Ebene zu 
drängt, gleichfam nur ein langer Felſenſpalt, def 
graue Wände, oben mit luftigem Grin geſchmückt, 


*) Sn dem mehrmals angeführten Werfe: Gemälde von 
Heidelberg :c., findet man ausrührlichere Notizen über 
diefes Städtchen, fo wie Über die ganze Strecke von Heidelberg 
bis Weinheim, | 
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den hohen Himmel zu tragen ſcheinen. Wo dieſe 
Mauern ſich zu kleinen Niſchen öffnen, liegt überall 
auf grünen Matten eine Mühle, und die Ufer en ind 
mit hohen Pappeln befränzt. | 

Birkenau liegt am Ende dieſes Thale, eine 
Heine halde Stunde von Weinheim. Bon da führt 
eine Straße nad Fürth im Odenwalde und nad) 
der Burg Rodenftein in der Weinheimer Waldmark, 
wo bey jedem Ausbruch eines. Kriegs der Linden; 
fchmidt, oder wilde Jäger, mit einem braufenden 
Heer durch die Luft nach der gegenüber liegenden 
Burg Schnellerts zieht. Die Thatfache, das wilde 
Selärm, einem Kriegszug ahnlich, it aktenmäßig 
erwiefen, und bis jeßt unerklärt. — Sollte diefer 
Lindenſchmidt nicht mit dem Linddrachen aus der 
olten Sage diefer Gegend und dem Nibelungentied 
zufammenhängen? — In der Kirche des ſchönen 
Dörfchens Fränkiſch-Crumbach zwifchen Ro; 
denftein und Schnellerts fieht man noch die wohl: 
erhaltenen Bilder der alten Ritter von Rodenſtein, 
und ihrer Gemahlinnen; auch zeigt man befonders 
noch denjenigen derfelben , deffen Geift noch jetzt 
in nächtlihen Stunden den böfen Spuck durch die 
Lüfte führe. In demfelben Dorf ift auch eine 
Scheune, durch welche meiftens das milde Heer 
feinen Durchzug hält, und durch deren Befiger 
dann gewöhnlich die erfte Kriegsfunde: „Der Ro; 
denfteiner iſt ausgezogen!“ ins Land gebracht 
wird, — 
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Ein anderes ſchönes Thal, öftlich von Weinheim, 
ift das Gorrheimer, von einem Eleinen Bach ges 
Bilder, welcher von Gorxheim aus der Wefchnig 
zufließt. Es iſt reich an entzückenden Waldlandfihaf; 
ten. Am Ende deffelben, bey Gorxheim, fteht ein 
fteinernes Denkmal, einfach und prunklos: dem 
Andenken der tapfern Odenwälder gewidmet, die 
am 20ten April 1799 auf diefer Stelle fürs Vater; 
land gefallen find, als fie die Franzoſen aus diefen 
Thälern jagten. 

Drey Stunden von Weinheim liegt Heppen— 
heim. Der Weg dahin führt fort am Fuße des 
Sebürgs duch Sulzbach, Hemsbach und 
Lautenbach, drey freundlichen Dörfchen. Bey 
Sautenbach foll der befte Wein an der Bergftraße 
wachfen. Zwiſchen Lautenbach und Hemsbach be; 
zeichnet links, an einem der alten Nußbäume ein; 
gegraben, ein Kreuz die Stelle, wo vor mehreren 
Jahren zwey Schweizer Kaufleute durch die Rauber 
erfchlagen wurden, deren Köpfe man noch zu Hei— 
delberg in Spiritus aufbewahrt. 

Kurz vor Heppenheim fteige der Weg tiber einen 
mäßigen Hügel, an deffen Gipfel die Pfähle ftehen, 
welche die Grenze zwifchen Baden und Darmftadt 
bezeichnen. Hier ift einer der fehönften Punkte in 
der ganzen Bergſtraße, befonders nad) Süden 
hinab. — 

Bon Heppenheim erzählt die Sage: hier habe 
ein Römiſcher Ritter Heppius cine Villa gehabt, 
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welche nachher zerfallen, und von Karl dem Großen 
wieder erbaut worden ſey. — Die Kirche ift von 
Karl dem Großen erbaut. — Darin zeigt man 
noch einen Stein, der ein Verzeichniß der Drte 
enthält, welche im Jahr 778 diefer Kaifer mit 
Heppenheim und deffen Landmark dem Klofter Lorſch 
fchenfte. — 

Safthäufer: 1. Der halbe Mond; 2. die 
Sonne. Erfteres ift das befte. | 

Hinter der Stadt erhebt fi ein fchöner Berg, 
ehemals Berfhelden genannt, üppig mit Neben und 
Fruchtbäumen bepflanzt. Ein bequemer Weg führt 
um denfelben herum nach den Trümmern der Star: 
fenburg, unftreitig den fehönften Ueberreften Deutz 
fchen Ritterthums, welche noch in der. Bergftraße 
und in dem Odenwald gefunden werden. 

Unter Hohen Nußbäumen führt die Straße um 
den Schloßberg herum nach) dem, eine Stunde von 
Heppenheim entfernten, Bensheim. In der 
Mitte des Wegs, rechts am Gebirge, liegt ein 
Feiner Hügel mitten im Getraidefeld, den iippiger 
Graswuchs und zwey einfame Baume bezeichnen. 
Dies ift der Landberg, wo in uralten Zeiten die 
Burggrafen von Starkenburg ihr Gaugericht 
hielten, 

. Links, ungefähr eine Stunde entfernt, liegt 
Lorſch, und in deffen Nähe die Triimmer der 
alten Altmünfter, wo das Klofter auf einer Inſel 
der Weſchnitz ftand ; die Weſchnitz hat einen andern 
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Lauf, und in den Klofterhallen ftehen Difteln und 
Gras. 

Bensheim ift ein. Landftädtihen voll Leben und 
Verkehr. Dies, feine Lage am Abhang Hoher 
Weinberge, und das Alterthiimliche, welches füch 
in der Bauart, den gertriimmerten Befeftigungen, 
den hohen Mauern und Thürmen und den tiefen 
Gräben ausfpricht, verleiht dem Städtchen einen 
eigenen Reiz. 

Merkwürdig ift hier der Heſſenkirchhof vor dem 
Thore, welches nach Auerbach fiihrt. Weber diefent 
Thor ift ein Stein eingemauert, mit der Inſchrift: 

„ Nach Chriſti Geburt tauſend fünfhundert vier Jahr 
uf Dienſtag den eilften Juli fürwahr 

Belagert Landaraf Wilhelm diefe Etadt und Piorten, 
Mit Gewalt (hof fie ab an allen Drten. 

Und drey Hergogen waren ihm verwandt, 
Braunſchweig und Mecklenburg find fie genandt, 


Thaten bald von der Gegenwehr fliehen, 
Danach am eilften Tay eilends aus dem Feld ziehen.“ 


Gaſthof: Zur Sonne. 

Eine kleine Halbe Stunde von hier abwärts im 
Sebürge, in einem engen, wildremantifchen That 
tiegt Schönberg, ein Dorf mit einer Burg, die 
noch jeßt der gewöhntiche Aufenthalt des Grafen 
von Erbach » Schönberg iſt. Sie bietet in dem 
Englifchen Garten, welcher füh um den Berg herz 
umzieht, mannichfaltig fchöne Punkte, namentlich 
einige Ausfichten in das wilde Gebürge gegenüber. 

Verfolgt man hier den Thalweg weiter, fo ge: 
langt man nad) einer kurzen, angenehmen Wande; 
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sung nach Reichenbach, und von da an den Fuß 
des ganz nah gelegenen Feldbergs. — Unbefchreib: 
lich fchön iſt der Anblick der zahllofen Felſentrüm— 
mer, welche hier übereinander gethürmt den Berg 
von feinem hohen, mwaldigen Gipfel an bis wieder 
an den Fuß theilen, mit Necht von dem Volk 
Selfenmeer genannt ; denn oben erfcheinen fie in 
heiterem Sonnenlicht wie im Aufwallen erfrorene 
MWogen. Die Sage erzählt hier von Niefen, die von 
den Bergen herab mit einander gefämpft, und mit 
Felsftiicken gegen einander gefchleudert haben. — 
Mühſam erfteige man längs diefem wunderbaren 
Selfenhang die fteile Höhe; unter den Felfen hört 
man das dumpfe Draufen eines Bachs; aber wie 
tief man auch zwifchen den Lücken hinunter klimmt, 
es hat ihn noch Feiner gefehen. Leber der Mitte 
des Bergs liegt die Riefenfäule, ein behauener 
Granitblock, 30 Fuß lang, 4 Fuß im Durchmegffer, 
wahrscheinlicher von den Deutfchen zu einer Odins— 
faule, als von den Römern zum Transport in ihre 
Hauptftadt beftimmt. Etwas weiter oben liegt ein 
beynahe vieredfig behauener Stein, Niefenaltar 
genannt, der feiner Größe und- Seftalt nach wohl 
das Fußgeftell der Rieſenſäule hat werden follen. 
Bon der Höhe des Bergs, welche ſich noch einige 
Fuß iiber die Warte des Odenwalds, den Malchen 
(Melibocus) erhebt, genieft man eine unendlich 
Schöne Ausſicht tief in alle Zauber des romantifchen 
Ddenwalds hinein. Nach der Abendfeite zu Fiegt 
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ein Forfthaus, wo der Wanderer Erfrifchung und 
Ruhe finder. 

- Eine Viertelftunde von Bensheim liegt Auer— 
bach, ein ziemlich großes, mwohlhabendes Dorf 
mit einem Gefundbrunnen und einem Großherzog; 
lichen Luſtſchloß. 

Angenehine Spaziergänge find bier auf den Al: 
tarberg und auf die herrliche Nuine der Burg 
Auersberg, wo die Kunft durch mannichfaltig fchöne 
Anlagen der ohnehin reihen Natur ſehr glücklich 
zu Hilfe gefommen ift. 

Safthof: die Roſe. 

Von hier aus verſäume man nicht den Melibocus 
zu bdefteigen , die höchfte Kuppe der Bergſtraße, 
welche das Rheinthal von Speyer bis Bingen, bis 
zu den Vogefen und Bis zu dem Donnersberg be; 
herrſcht. Oben ſteht ein, vor 30 Jahren erbauter, 
Thurn, der durch feine ſcheinbar weiße Farbe den- 
Berg in der Ferne bemerklich macht. Aufder Zinne 
diefes Thurmes, wo ſich auch ein gutes Sehrohr 
befindet, erweitert füh noch die Ausficht um vieles. 
Am beften übernachtet der Wanderer in Alsbach, 
einem Doörfchen am nördlichen Fuße des Malchen, 
und tritt nach Mitternacht in Begleitung des dafigen 
Förfters, welcher die Schlüffel zum Thurm hat, 
die Wanderung auf den Berg an. Der Aufgang 
der Sonne gewährt hier, fogar bey nicht ganz hei: 
lem Wetter, einen fehr großen Anblick. 

Am Auferften Rand der Bergftraße liegt das alte 
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Zwingenberg, wo die ſchöne Natur aufhört, 

und die ermüdende Sandebne beginnt. 

| Bor Bickenbach, 1% Stunden von Zwins 
genberg, ift ein Lazareth für die Heſſiſchen Trups 

pen; in der Nähe fieht man die wenigen Ruinen 

der Burgen Tanneberg und Daffa. 

Nun gehts auf fehnurgeradem Wege durch einen 
finſtern Forlenwald nad) Eberftadt, mit der Burg 
Frankenſtein, welche gleichfam der Hüter und Thür— 
fteher der Bergſtraße if. Sie ſtand ſchon zu den 
Zeiten der Karolinger, und ſcheint, den herrlichen 
Trümmern nach, ein Meifterftück alter Architektur 
geweſen zu feyn. 

Bon Eberftadt führt wieder eine gerade Straße 
durch den Forlenwald, die Tanne genannt, bis 
Deffungen, einem großen, wohlhabenden Dorf, 
welches jeßt gleichfam eine Vorftadt von Darnıftade 
bilder. Hier find die Cafernen für 2 Schwadronen 
Dragoner, und 2 herrfihaftlihe Gärten, deren 
einer, außer einer beträchtlichen Sammlung, von 
erodifihen Pflanzen, auch eine fehr reiche Orangerie 
in fih faßt, welche wohl zu den vorzüglichften ge: 
hören mag. 

Darmftadt, ehemals Darmundſtadt, die Re— 
fidenz des Großherzogs von Heffen, liegt in einer 
weiten Fläche, die ganz in der Nähe der Stadt, 
und nach) dem Rhein hin, von der Natur fehr 
fiiefmütterlich behandelt iſt, aber nach der Berg: 
frage und dem Odenwalde zu befonders dem Freunde 
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ſchöner Wald-Landſchaften ſehr herrliche Genüſſe 
bietet. 

Die Stadt iſt noch im Werden, obgleich ſie ſchon 
ungefähr 15,000 Einwohner zählt; in jedem Jahr 
werden ganze Strafen neu angelegt, und der Plan, 
für welchen es wenigftens an Raum nicht fehlt, 
fol noch fehr ins Weite gehen. Wer vor 12 Jah— 
ven die Stadt gefehen hat, erkennt fie wohl ſchwer⸗ 
(ich mehr; denn an die alte finftre Altftade hat fich 
feitdem eine Neuftadt angeknüpft, welche jener 
ſchon an Größe nicht mehr weit nachfteht, und in 
Hinfiht der Schönheit gar nicht zu derfelben zu 
gehören feheint. 

Merkwürdigkeiten find ; 

1. Das Schlop. 

2. Das Theater; — die Oper ift wohl jeßt eine 
der vorziglicheren in Deutfchland , da der Groß— 
herzog feldft ein fehr grüindficher Kenner der Muſik 
ift, und auf Pracht der Dekoration, des Koftiims, 
und auf Vollſtändigkeit des Orcheſters fehr viel 
verwendet wird. Kinige trefflihe Dekorationen 
von Schönberger verdienen befondere Erwähnung. 

3. Das Mufeum, welches erft unter der jekigen 
Regierung Uffentlich aufgeftellt und durch bedeutende 
Ankäufe, befonders aber durch die Schenkung des 
Baron von Hübſch, fehr erweitert worden iſt; 
es befteht aus herrlichen phyfikalifchen Apparaten, 
aus einer fchönen Sammlung von Kupferflichen 
und Handzeichnungen, vorzüglich manchen ſchätzens— 
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werthen Ueberreſten Deutſcher Kunft, und merk 
würdigen Alterthümern, wohin befonders eine 
wohlerhaltene Mumie gehört, u. f. m. 

4. Die Semäldefammlung , ziemlich reich mit 
Schätzen aus allen Schulen ausgeftatter. In eini: 
gen dazu beftimmten Sälen findet man noch eine 
artige Sammlung von Nahbildungen Römifcher 
Ruinen in Korkholz, und Abgiffe plaftifcher Denk: 
‚male des Alterthums, welche jeßt einen eigenen 
Neiz gewinnen, da man die Urbilder nicht mehr 
fo vereinigt findet. 

5. Das Naturalienkabinet, befonders merkwür— 
dig wegen einer unfchäßbaren Sammlung vieler 
Gebeine der jeßigen Welt ganz unbekannter Thiere, 
welche größtentheils im Darmftädtifhen gefunden 
worden find. 

An einem Waffenfaal wird eben gearbeitet, und 
man fieht deffen baldiger Eröffnung mit Freuden 
entgegen. — Alle diefe Anftalten fiehen an jeden 
Mittwoch Morgen von 9— 1 Uhr dem Publikum 
offen; doch kann man auch an andern Tagen durch 
den Pedellen (weicht ein Trinkgeld erhält) einges 
laffen werden. 

6. Die Bibliothet, aus 80,000 Bänden be: 
ftehend , ift eben fo liberal Mittwochs und Sonn: 
abends fir das Publikum offen. 

7. Das Ererzierhaus, eine bedeutende architek— 
tonifche Merkwürdigkeit. 

8. Das Symnaflium, vom Landgrafen Georg 
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im Jahr 1627 geftiftet, welches ſich beſonders feit 
Wenk, und jetzt unter dem Nektorat des treffli; 
hen 3. &. Zimmermann immer fehr rühmlich 
auszeichnete, 

9. Die fchönen Englifhen Gärten, befonders 
der fogenannte Herrengarten, worin das Monus 
ment, von Friedrich dem Einzigen einer Landgrafin 
von Heffen gefeßt, gefehen zu werden verdient. 

10. Die beyden Marftälle, 

Gaſthöfe: 1.Der Darmflädter Hof; 2. zur 
Traube ; 3. die Poſt; 4. zur Sonne ; 5. zum 
wilden Mann. 

Es beftehen hier zwey Privatgefellfchaften unter 
dem Namen Elub, wo der Fremde leicht Zutritt 
findet. Eine fehr anftändige öffentliche Unterhaf: 
tung bietet der Abendverein, gebildet aus den ers 
ften Familien der Stadt, welche fih an jedem 
Donnerftag Abends von 6 —9 in einem fehr glän: 
zenden Locale verfammeln, um fich durch Unterre; 
dung, Kartens und Gefellfchaftsfpiele, Muſik und 
Tanz zu unterhalten. 

Die Umgebungen Darmfladts find reich an in: 
tereffanten Spaziergäangen, z. B. die Lindenallee 
gegen Mainz hin, die Gärten bey der Stadt und 
zu Defjungen; ferner der Weg nah dem großen 
Trog (einem Weiher, welcher bey Feuersgefahr die 
Stadt fchnell unter Waffer feßt), nach den drey 
Brunnen, nach dem ſchönen Berrgottsberg ( 1, St. 
von Darmftadt), wo man eine veiche Ausficht in 
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die Rheingegenden genießt, und durch die reizend— 
ſten Waldparthieen überraſcht wird, nach dem 
Karlshof (einem Landgute des Herrn von Berk— 
haufen) und nach der Faſanerie. — Vorzüglich) 
ſchön ift der Weg nah Niederramftadt (dem 
Geburtsort des berühmten Lichtenberg); am 
Ende des romantifchen Waldes überrafiht eine Köh— 
Terhütte, umgeben von geſchmackvollen Anlagen, 
ein Denkmal des milden häuslichen Sinnes der 
Erbgroßherzogin von Darmſtadt, und ein Lieblings; 
fiß derfelden, von Ihr Emmelinenhütte ge 
nannte — Bon hier geht man am beften rechts 
über die Papiermühle und dann durch das äußerſt 
ſchöne That bey Eberftadt zurück. 

Ein anderer Ausflug ift nah Cranichfiein, 
einem Jagdſchloß, welches Landgraf Ludwig VIIL 
erbaut hat; die Gänge deffelben find mit vielen, 
zum Theil fehr merkwürdigen, Hirſchgeweihen ge 
ziert, und mancher kräftige Waidfpruc an Wänden 
und in alten Eichen und Buchen überrafht den 
finnigen Befchauer. — | 

Frankfurt am Main, fehs Stunden von 
Darmſtadt. Der Weg ift ziemlich langweilig; aber 
von der Höhe beym Wartehurm entfaltet ſich eine 
der fchönften Landfchaften. Diefe, jeßt wieder freye 
deutfche Stade zählt ohngefähr 50,000 Einwoh— 
ner. Sie liege in einer äußerſt fruchtbaren Ge; 
marfung, am vielbefchifften Main, und ihr Anblick 
aus der Ferne hat etwas Großes. Merkwürdigkeiten 
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find: 1. Die Domkirche, fie wurde im J. 874 ge⸗ 
gründet, der dazu gehörige Thurm (Pfarrthurm), 
das letzte Denkmal altdeutſcher Baukunſt, aber von 
1415 bis 1509 aufgeführt. Man überſehe in dieſer 
Kirche einige altdeutſche Gemälde und das Monu— 
ment des unglücklichen Günthers von Schwarzburg 
nicht. 2. Die neue Lutheriſche und die beyden refor— 
mirten Kirchen; erſtere iſt nicht ausgebaut, und 
dient abwechſelnd zu Heu- und Waarenmagazinen. 
3. Das Rathhaus oder der Römer. Die goldene 
Bulle wurde nach Paris gebracht, wird aber jetzt 
wahrſcheinlich wieder nach Deutſchland zurückkom⸗ 
men. 4. Das ehemalige Thurn und Taxiſche 
Palais, ehemalige Reſidenz des Fürſten Primas. 
Aeber der Haupttreppe ſteht in einer Niſche eine 
altrömiſche Statue aus weiſſem Marmor. 5. Der 
Saalhof, in alten Zeiten die Reſidenz der Ka— 
volinger. Früher fihon (um 782) ftand zu Frank; 
furt eine Bönigliche Pfalz. 6. Der Braunfels; 
Hof, in welchem fih die Börſe befindet. Zur 
Mefzeit find die Hallen meift mit Luruswaaren an: 
gefüllt. 7. Das Mufeum, bis jegt noch im Eng; 
liſchen Hof, Eiinftig in dem neuen Bibliothefge: 
baude, welches errichtet wird. Es theilt fih in 
die drey Klaffen der Muſik, der Redekünſte und 
der zeichnenden Künfte. Eine vierte Klaffe befteht 
ausſchließlich aus Kunſtfreunden. Alle 14 Tage ift 
öffentliche Sitzung; Fremde können zu jeder Zeit 
durch ein Mitglied eingeführt werden. Man findet 
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hier mehrere ſchöne altdeutfche und einige gute 
moderne Mahlereyen. Von den Arbeiten der Mit: 
glieder ift die erfte Sammlung gedruckt worden. 
8. Die großen und [hönenGebäude von: a) Rumpf, 
wo das Cafino, dag große Lefefabinet und eine TI 
ift (außer diefer ift noch eine zweite DI in Srankı 
furt), b) Leonhardi, c) Schmid, d) Mül— 
hens, e) Schweizer, f) Saraſin, g) Mül— 
ler. 9. Das Theater. Es gehört zu den beſten 
in Deutſchland. Die unmittelbare Leitung deſſel⸗ 
ben hat der feiner Nechtlichkeit, Einficht und Thä⸗ 
tigkeit wegen allgemein geachtete J. J. Ihlee, 
der auch als Schriftſteller geſchätzt iſt. 10. Die 
Mainbrücke und der ſchöne neue Kay. 11. Dir 
Wollgraben, mit feiner ſchönen Reihe neuer, 
längs dem Mainufer gebauter und noch immer ver; 
mehrter Käufer, welche mit Recht den Namen 
führen; Die ſchöne Ausſicht. | 
Sammlungen: 1. Die Stadtbibliothek, mit 
vielen Handfchriften und alten Druden. 2. Das 
Rathsmünzkabinet. — Bon den vielen Privatfamın 
‚lungen find zu bemerken: Die Gemäldekabinette 
des Bankiers Städel, des D. Grambs, des 
Kammerherrn von Holzhauſen, des geſchickten 
Landſchafters Schüß, die Gerning'ſchen Samm— 
lungen, beſtehend aus einer Schmetterlingſamm— 
lung, welche vielleicht die erſte in Europa iſt, aus 
Antiken, zum Theil aus Pompeji, aus einer 
Sammlung alter, meiſt Griechiſcher Münzen, in 
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Golde, aus vielen alten Kupferſtichen und einer 
Reihe trefflicher Gemälde, darunter das herrliche 
Bildniß Raphaels und ſeines Waffenmeiſters, 
wahrſcheinlich von ihm ſelbſt (nach Einigen von 
Giulio Romans). — Bey dem Kunſthändler 
Reinheimer findet man gleichfalls bedeutende 
Kunſtwerke. Außerdem verdienen noch Beachtung: 
Die Conchylienſammlung des Herrn v. Stöcker, 
der Salzwedel'ſche und der Löhrlſche botani— 
ſche Garten; die Sammlungen im Senken— 
bergiſchen Inſtitut. 

Wiſſenſchaftliche und gemeinnützliche 
Anſtalten: 1. Das Senkenbergiſche Stift, 
mit einem botaniſchen Garten (wo das Grab des 
Stifters), einer Bibliothek, einem anatomiſchen 
Theater, und dem trefflichen Bürgerhoſpital. 2. Das 
heil. Geiſt-Hoſpital (für fremde Kranke). 
3. Das Kronſtädtiſche Damenſtift. 4. Das 
Gymnaſium. 5. Die Bürgerſchule. 6. Die 
Volksſchule. 7. Die Mädchenſchule des 
trefflichen Frauenvereins, eines Inſtituts, 
das den liebenswürdigen und wackern Frankfurterin— 
nen zur höchſten Ehre gereicht, und nicht genug 
zur Nachahmung empfohlen werden kann; 8. das 
Engelmann'ſche Töchter-Inſtitut. 

Vergnügungen: 1. Deutſches Schauſpiel 
und Oper; 2. Maskenball; 3. muſikaliſcher Cirkel; 
4. einige geſchloſſene Geſellſchaften oder Kollegien; 
5. das große Caſino, in welcher der Fremde eine 
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Zutrittskarte auf 4 Wochen erhält. Unter den 
Gärten verdienen beſucht zu werden: 1. Der 
Bethmann'ſche. Man findet hier eine Samms 
lung der vorzüglichften nad) Paris gebrachten Anz 
tiken, in trefflichen Gypsabgüffen, und bald wird 
diefe Sammlung noch durch das Meifterwerf Dan: 

neders und vielleicht der ganzen modernen 
Sculptur, duch eine in Marmor ausgeführte 
Ariadne bereichert werden. 2. Der Englifche 
Garten des Freiheren von Holzhauſen. 3. Der 
Sontard’fhe, Gog el'ſche und noch andere arten. 

Bor dem Friedberger Thor fleht das Monument, 
welches Friedrich Wilhelm IL. König Preußen 
den bey Erftürmung Frankfurts im 5. 1792 ge: 
bliebenen tapfern Heſſen errichten lief. 

Die nähern Umgebungen Frankfurts, rings um 
die Stadt, find überaus reizend; die fihönen Ans 
lagen auf dem vormaligen Glacis, wo ſich die 
fhöne und elegante Welt zu ergehen pflegt, die 
Menge der herrlichen Gärten mit ihren geſchmack— 
vollen Käufern, bilden einen fehr wohlthuenden, 
erfreulichen Anblick, und find in der That ein benei— 
denswerther Vorzug Frankfurts. — Unter feinen 
entfernteren Umgebungen verdienen einen Beſuch: 
1. Der Riedhof; 2. der Sandhof; 3 das Forſt— 
haus, wo fih, zumal Sonntags, immer große Ges 
fellfchaft finder; 4. Oberrad; 5. das heitere, ber 
lebte Offenbach, wo das prächtige Badhaus des 
Danquier Mezler, die Wagenfabrit von Kirſten 
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und Dyk, die Fabrik von lakirten Waaren u. a. 
Aufmerkſamkeit verdienen; 6. die Ginnheimer 
Höhe und der Röderberg mit ihren herrlichen Aus; 
fihten; 7. die Schlachtfelder bey Bergen und an 
der Nidda; 8. das Wilhelmsbad mit feinen fchös 
nen Anlagen. Ein intereffanter Ausflug läßt fich 
von Frankfurt in das nahe Taunusgebürge machen, 
welches fih von Friedberg in der Wetterau, bie 
Wiesbaden, und vom Rheingau bis Oberlahnitein, 
zwanzig Stunden lang, in zwey neben und hinters 
einander Laufenden Reihen , mittelft Uebergangs 
und Flozgebürge Hinziehen. Ein Arm erſtreckt ſich 
bis zur Ems, und im Schoos diefer Bergfette 
entfpringen mehr als dreißig Mineralquellen. Sn 
der Umgebung Frankfurts ragen der Feldberg mit 
dem Felfenbett der Auftrafifhen Brunehild und 
der 2000 Fuß über die Mainfläche erhabene Alt 
fönig aus der Reihe mächtig hervor. Wer den 
Abftecher in ein Paar Tagen machen will, der gehe 
über Rödelheim, wo ſchöne Landfige und Gärten 
find, über Soden, wo eine Saline und drey Bad; 
häufer füch finden, wende fih von da nah Kros 
nenberg, das, mit feiner alten Burg, unter Fruchts 
und Kaftanienbaumen, am Fuße des Altkönigs ruht, 
und manıhes Denkmal alter Zeit bewahrt. Don 
Kronenberg befuche man die herrlichen Ruinen von 
Salkenftein; von dem Gemäuer aber überſchaut 
man an fiebzig DOrtfchaften und einen Theil des 
Rheingaus. Sn der Nähe find die vier romantiz 
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ſchen Thäler von Fiſchbach, Lorsbach, Fockenhau— 
ſen und Bremthal, und dazwiſchen Eppſtein mit 
ſeinen zwey Ritterburgen. Auch im Thal von 
Eppſtein iſt ein Mineralbad. Der Altkönig iſt 
mühſam zu beſteigen, aber die Ausſicht lohnend. 
Um ihn her liegen noch die geſprengte Veſte Kö— 
nigſtein, Homburg vor der Höhe, mit ſeinen ſchö— 
nen Anlagen und Römerdenkmälern; die Saal— 
burg, von Druſus erbaut, und nahe dabey Reſte 
eines Römiſchen Bades ꝛc. Dem Altkönig zur Seite 
liegt der Feldberg, 2600 Fuß über die Meersfläche 
erbaden. Bon der Kuppe überfirht man einen 
Kreis von etwa 150 Stunden. Die fernftin Punkte 
find: Der Inſelsberg bey Gotha; der Merkur bey 
Baden ; der Donnon unter den Vogeſen; die 
Höhen an der Mofel und die Sichenberge bey 
Bonn ; die Gebürgskette des Herzogthums Werft: 
phalen und der Wefterwald , der Meißner in 
Niederheffen ; der Habichtswald bey Caffel. *) 
Drey Markifchiffe kommen täglich, von Mainz, 
Dffenbah und Hanau, in Frankfurt an, und gehen 
wieder dahin ab. Eben fo geht täglich um 11 Uhr 
eine Poſtkutſche nah Mainz ab ,„ und langt ges 
wöhnlich um 4 Uhr dafeldft an. Für den Preis 





Wir empfehlen dem gebildeten Reiſenden, der den Taunus 
und feine Heilquelten befucht, Gerningd Heilquellen 
am Taunus, mit herrliben Landfchaften ven Schütz, und- 
einer trefflichen Charte, Leipzig 1814, in 4- und, ohne Kupfer⸗ 
-m 8 
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eines Laubthalers (2 fl. 45 fr.) macht man mit dies 
ſem Wagen die Reife hin und zurück. Vom 1.Mai 
bis zum 1. Oktober fährt auch eine folche Diligence 
von Frankfurt nach Wiesbaden und zurück. 

Gaſthöfe: 1. Der Römifche Kaifer; 2. der 
Weidenhof; 3. der Englifhe Hof; 4.der Schwan; 
5, der Weidenbuſch; 6. die Stadt Paris. 

Bon Frankfurt find 7 Stunden bis Mainz. Der 
Weg führt durch das gewerbfame Hoch ft, jenfeits 
der Nidda, über Hattersheim, wo eine Poft 
ift, und Weilbach. Hier ift eine Schwefelquelfe, 
welche noch ſtärker feyn foll, als die zu Achen und. 
Irenndorf, und leiftet in mancherley Eranfhaften 
Zufällen treffliche Dienfte. | 

Don Weilbach find anderthalb Stunden bis 
Hochheim. Auf der Höhe hat man eine herrliche 
Ausfiht über den Main und nach Mainz hinab. 
Der Wein, der hier wächst, wird zu den Rhein: 
weinen gezählt, und zwar zu den vorzüglichften 
Arten derfelben. Der Weinberge in der Gemarz 
fung von Hochheim find fehr viele, aber die Blume: 
der hiefigen Weine wächst auf einem Hügel, hinter 
der ehemaligen Dechaney, auf einem Gelänge von 
ohngefähr 8 Morgen. Jeder Morgen trägt 4100. 
Stöcke, und jeden Stock ſchätzt man auf einen 
Dufaten. Sn guten Jahren trägt diefer Berg bis. 
12 Stücfäffer Wein (das Stückſaß zu 7 % Ohm). 
Das Stück wird oft von der Kelter mit 1500 fl. 
und dariiber bezahlt. Der genannte Berg iſt ganz 
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der Sonne zugefehrt und wird von der Stadt gegen 
die Nordwinde gefhügt. Durch einen Bach, der 
um den Weinberg abfließt , wird der Boden in 
trocknen Jahren befeuchtet , und damit in naffen 
Sahren die Weinſtöcke nicht ertrinken, fo ift der 
ganze Berg mit hölzernen Röhren unterlegt, wo— 
durch der ſchädliche Zufluß von Feuchtigkeiten ab: 
geleitet wird. | 

Bon Hochheim find zwey Feine Stunden bie 
Mainz — der Weg geht durch einen ununterbror 
chenen Obft: und Weingarten. 

Das diesfeitige, ſtark defeftigte, Kaſſel iſt 
mit Mainz durch eine Brücke verbunden, welche 
auf 56 Schiffen ruht, und eine Länge von 766 
Schritt hat. 


VA A A 


III. 
Der Rheinganu. 





So bequem und angenehm es iſt, die Rheinreiſe 
von Mainz aus bis Cöln auf der gewöhnlichen 
Waſſer-Diligence zu machen, ſo hat man doch 
dabey nur halben Genuß, und entbehrt manches 
ganz. Bey der ſchnellen Fahrt entſchwinden die 
Gegenſtände dem Auge zu ſchnell, und ſo viele 
reizende Thäler, ſo viele herrliche Ausſichten von 
Bergen und alten Schlöſſern zu beiden Seiten des 
Stromes gehen für den Reiſenden verloren. — 
Es iſt darum zu rathen, daß eine Geſellſchaft ſich 
einen eigenen Nachen miethe, und an den fehenss 
würdigften Punkten anlande. Wer alles mit Muße 
betrachten will, was das Rheinthal von Mainz big 
Bonn dem Auge und der Erinnerung darbietet, der 
muß zu diefer Reiſe wenigſtens fechs bis acht Tage 
verwenden, und dann den Rückweg zu Lande, über 
die Bader machen. 
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Auch die Fußreiſe durch das Rheingau wird de; 
nen einen fehr großen Genuß gewähren, welchen 
diefe Art zu reifen überhaupt nicht unangenehm iſt. 

Von Mainz aus verdient befonders Nieder: 
Angelheim, auf der Straße nad) Bingen, zwey 
Stunden von erfigenannter Stadt, einen Beſuch. 
Eine außerordentlich ſchöne Lage hat hier der Landfis 
der Frau Düwrat, geb. Scheibfer. Vor ihm liegt 
der ganze Rheingau, von Ellfeld bis Bingen, aus; 
gebreitet, wie ein aufgerofltes herrliches Gemälde. 
Mehrere Schriftfteller geben Ingelheim für den 
Geburtsort Karls des Großen aus: gewiß ift, daß 
diefer Kaifer Hier, zwifchen den Jahren 768 und 
774 einen prächtigen Pallaft von gehauenen Stets 
nen erbaut, und öfter dafelbft verweilt habe. Hun⸗ 
dert Säulen, von Rom und Ravenna an den Rhein 
gebracht, dienten zum äußern Schmucke diefer Kai: 
ferlichen Pfalz. Mehrere Reichstage und Kirchen: 
verfammtungen wurden hier gehalten, und Ingel⸗ 
heim war der Schauplaß intereffanter Scenen in 
der Deutfihen Geſchichte. Friedrich I. ließ den 
Pallaſt wieder herjtellen, und Kari IV. war der 
legte Kaifer, der fich hier aufhielt, und auch eine 
neue Kapelle bauen ließ, die er mit Chorherren aus 
dem königlichen Stift zu Prag beſetzte. Bald darauf 
verpfandete er den Drt an Kurpfalz, bey welchem 
Haufe er aud bis auf unfere Zeiten verblieb. Syn 
dem Kriege Friedrichs: deg Siegreihen mit dem 
Erzbifhof Adolph von Mainz ſteckten die Mainzer 
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den Pallaſt in Brand. Die Ueberreſte heißen noch 
jetzt der Saal, und nehmen an der Oſtſeite des 
Fleckens einen großen Bezirk ein. In den Vorhof 
ſind Wohnungen eingebaut. — 

Wenn man ſich in Mainz einſchifft, ſo kommt 
man die Petersaue und die Ingelheimer 
Aue, zwey anmuthige Rheininſeln, vorüber. Eine 
Stunde unter Mainz liege Biberich, die Reſi— 
den; des Fürſten von Naffau : Ufingen. Das Schloß 
hat eine reizende Lage, dicht am Strome, ift im 
alten Styl gebaut, und fihließt ſich an einen ange; 
nehmen Garten und eine fihöne, fruchtbare Land; 
[haft an, Der Speifefaal mit Marmorfäulen, oder 
das Rondell, ruht auf einem Gewölbe, worunter 
die Kirche fich befindet. Hier ift ein fchönes Decken— 
gemälde. Die alte Mosbacher Burg fteht jest 
mit dem Garten in Verbindung , ift aber nicht fir 
Jedermann zugänglich. Es werden darin ſchätzbare 
alte Denkmäler von verſchiedenen Orten und aus 
verſchiedenen Zeiten aufbewahrt, beſonders aus 
dem aufgehobenen Kloſter Eberbach. Bey Bi: 
berich zieht ſich, vom erhöhten Rheinufer, ein hoher 
Wall mit einem tiefen Graben in den Landswald 
hinauf, der den Hintergrund des ganzen Rhein— 
gaues bis Lorrich begrenzt. Hier auf der Höhe 
bildet ſich eine Reihe der ſchönſten Ausſichten; 
unten die Landſchaft, wie ein großer, üppiger 
Baumgarten, mit dem Bibricher Schloſſe und dem 
ſilberhellen Fluſſe; jenſeits liegt das Dorf Mom 
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bach an Tannenhügeln; am Ende diefes Waldes 
liegt Budenheim. Diesfeits umgeben die blauen 
Berge des Rheingaues den Strom, der hier einen 
majeftätifchen See bildet , und die Umriffe von 
Schierſtein, Ellfeld und Walluff freund: 
lich zurückſtrahlt. Fern dämmert der Johannis 
berg und der Rochusberg, und unten erfcheint 
der Felfenfchlund von Bingen, mo der Rhein zu 
endigen feheint. — Aufwärts, gegen Mainz, Kaffel 
und Hochheim hin, ift die Ausficht nicht minder 
entzückend, obgleich im entgegengefegten Charakter. 
Hinter den Höhen von Erbenheim erhebt fich 
ein Hügel mit den Ruinen von Sonnenberg, 
wo Kaifer Adolph von Naffau einft wohnte. — 
Wenn man zwifchen den Auen bey Biberich 
hervorfümmt , erhält man die erfte Anficht des 
Rheingaues. Es ift jedoch) diefelbe, die man auch 
von den Erbenheimer Höhen hat, doc) ift hier alles 
dem Auge näher gerückt. Die Höhen, längs dem 
Ufer, erheben fi in Terraffen, auf welchen der 
Weinſtock blüht, und ſchließen fih, in der Ferne, 
in einem Halbzirkel, fo daß der Fluß als ein 
großer&ee erfcheint.Vor fich Hat man nun Walluff, 
die eigentlihe Pforte des Rheingaues. Noch ver 
MWalluff liege das Dörſchen Schierftein, wo der 
fhöne Garten , ehemals der Familie Holzhaufen 
gehörig, fehenswerth if. Schierftein iſt der Obft: 
garten des Rheingaues, und feine Früchte werden 
weit verfendet. In der Nähe find die Ruinen 
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der Burg Frauenftein. — Bon Schierftein geht es 
nah Balluff, wo am Ufer das anmuthige Land: 
haus des Grafen von Stadion ficht. Hier war 
der Anfang des Fränfifchen und auch des nachheriz 
gen Rheingaues, der ſich von Waluff bis Lord; 
haufen hinzog, und vom Hinterwalde zurück 
am Mapperhof und Thurm bis Rauethal, 
wo der Grenzthurm, die Klinge, flieht. Der legte 
Karolinger, Ludwig, fihenkte diefen herrlichen 
Gau an Kurmainz. 

Eine halbe Stunde von Walluff liegt das ſchöne 
Ellfeld, der Hauptort des Rheingaues, mit ſei— 
nen Sothifchen Thürmen. Am Ufer reihen fi 
Landhäufer hin , unter denen das des Herrn 
Souhay von Frankfurt vorzüglich genannt zu 
werden verdient. Aus dem langen Bogengange des 
dabey befindlichen Gartens hat man einen herrlichen 
Blick den Strom hinab, mit feinen reizenden Ins 
feln. Der räumige und bequeme Gafthof, zur Roſe, 
fteht gleichfalls am Ufer. Ellfeld, vormals alta 
villa, wurde im 14ten Jahrhundert, durch Ludwig 
den Bayer, zur Stadt erhoben. Nahe hinter 
Ellfeld liegt, in einem fchönen Thale, Kidrich, 
mit einem Landfige, und einem Hügel, Ritters 
ruhe genannt, von wo man eine fihöne Ausficht 
nach Mainz bin hat. 

Unter Ellfeld liege der Draifer Hof, und nicht 
weit davon das Dorf Erbach mit fchönen Lands 
bäufern. - Bon Erbach aus fann man zwey ange: 
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nehme Ercurfionen machen, wozu wenige Stunden 
hinreichen. Die eine nach dem oben erwähnten, 
vom linken Nheinufer nicht weit abgelegenen Nie: 
deringelheim, die andere nad der Abtey Erbach 
oder Eberbach, die unweit Ellfeld in einem Walde 
verfteckt liegt. Erzbifchof Adelbert von Mainz er; 
baute fie im eilften Jahrhundert. In der .Klofter: 
kirche findet man viele hiſtoriſch merkwürdige Grab; 
ſteine. Das Abteygebäude feldft iſt in ein Zucht— 
und Irrenhaus verwandelt. 

Drey Biertelftunden von Ellfeld liegt Hatten: 
heim. Zwifchen beiden Orten fieht man die vor: 
mals Erbachifhen Höfe, Draife und NReiharts: 
haufen, und kommt an drey großen Inſeln, der 
Pangwartheraue, der Nheinaue und der Sandaue 
vorüber. — Auch Hattenheim prangt mit lieblichen 
Villen, unter denen das der liebenswürdigen Fa: 
milie Mappes von Mainz gehörige, befonders 
bemerfenswereh ift, — und hier wächst der köſt— 
lihe Markebrunner, der feinen Namen von 
einer Quelle hat, welche diefe anmuthige Gegend 
bewäffert. Die Weinhügel von Hattenheim ver: 
lieren -fich feitwärts in ein wildes Thal, wo die 
Natur fich noch felöft überlaſſen ift. 

Ein Viertelftündchen unter Hattenheim liegt 
der Flecken Deftrich, mit fihönen Landhäuſern, 
Vom jenfeitigen Ufer fließt hier die Selz in den 
Rhein. — In Eleiner Entfernung liegen Mittel: 
heim und Winkel, oder. Weinzell, nahe am 
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Ufer. Etwas weiterhin ſieht man die Klauſe, 
ein längſt verlaſſenes Nonnenkloſter. Hierher 
führt der Pfad nach dem vom Ufer einwärts lie— 
gen Johannesberg. 

Der Johannesberg erhebt ſich ſanft, in Ter⸗ 
raſſen, und beherrſcht eine herrliche Gegend. Vor 
ſich hat man den Rheingau, mit zahlloſen Flecken, 
Dörfern, Landhäuſern und Klöſtern, die Berge 
mit ihren zerfallenen Schlöſſern, und den Strom 
mit ſeinen ſchattigen Inſeln. — Dieſe berühmte 
Probſtey auf dem Johannesberg wurde von Rut— 
hard II. Erzbiſchof von Mainz im J. 1102 geſtif— 
tet, und von dem Rheingauiſchen Grafen Nudolf 
oder Rheinholf anfehnlih bereichert. Albert von 
Brandenburg fhleifte fie, im 16ten Jahrhundert. 
Später Faufte der Abt von Fuld den Berg, und 
fiellte die Probftey wieder her. Der Wein, der 
hier wächst, ift bekanntlich der vorzüglichfte und 
theuerfte unter allen Rheinweinen. Die Neben des 
Sohannesbergs nehmen 55 Morgen ein, und bes 
ftehen aus lauter Rieflingen. Am Fuße des Berges 
liegen das Dorf Sohannesberg, das oben erwähnte 
ehemalige Nonnenflofter, die Klaufe, Vollrath, ein 
dem Strafen von Sreifenflau gehöriges Rittergut, 
und mehrere Höfe und Winzerwohnungen. Die 
Umgebungen find paradiefifch. 

Nahe dem Sohannesberg liegt das ehemalige 
Srauenflofter Gottesthal, einſiedleriſch und till, 
in einem Mühlenthafe. 
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Vom Johannesberge ift es eine halbe Stunde 
bis Seiffenheim. Auf dem Wege dahin ifl 
ein Weiler, der den Namen des heiligen Bartho— 
lomäus trägt. Dev Flecken Geiffenheim hat ſchöne 
Landhäufer, die den Grafen von Ingelheim, 
Metternich und DOftein gehören. Die Lage 
iſt höchſt reizend. In der Kirche iſt das ſchöne 
Grabmal des trefflichen Kurfürſten Johann 
Philipp, "in deſſen Dienſten der Schwärmer 
Bartholomäus Holzhauſen und Leibnitz 
waren. Das Grabmal iſt von Rauchmüller, 
einem zu wenig gekannten Künſtler. Einen eigenen 
Beſuch verdient die ehemals dem Grafen von Oſtein 
gehörige Villa, am Ende des Fleckens. Der Gar— 
ten hat eine Menge ſchöner Parthieen. Alleen 
führen zu den ſteilen Kuppen der Weinberge, über - 
Rüdesheim, Ehrenfels und den Niedermald. 

Safthäufer zu Geiffenheim : 1. Zur Krone, 
2, zum Schwanen. 

Zwiſchen Geiffenheim und Rüdesheim liegt das 
ehemalige Srauenklofter Eubingen, welches die 
durch ihre myftifchen Schriften und Prophezeihun: 
gen befannte Acbtiffin Hildegard ausdem Haufe 
Sponheim, erft auf dem Rupertsberge bey Bingen 
geftiftet. Nach den Verheerungen des dreißigjäh: 
rigen Krieges ward es hierher verlegt. In dem 
Kloſter bewahrte man bis auf die legten Zeiten die 
merkwürdigen Briefe der Stifterin, ihr mit Mah— 
fereyen verziertes Gebetbuch, welches ihr der heilige 


142 Der Rheingau. 


Bernhard gefchenkt, und ihren Ring, mit der finn: 
vollen Inſchrift: Sch leide gern! 

Der Reiſende, der fih einen reichen Genuf 
bereiten will, nimmt aber feinen Weg nicht über 
Eubingen, fondern von Geiffenheim aus über den 
Niederwald. Hier öffnet fich auf der einen Seite 
der Ausblick in reiche Auen, die der Rhein beſpült, 
auf der andern erfcheint ein düſtrer Bergſchlund, 
mit balbverwitterten Felfen und Burgruinen, wo 
der Fluß fih feinen Weg durchbricht. Aus der 
Serne kommt die Nahe, die fih mit dem Rheine 
vermifcht. Links liege Dingen, am Fuße eines 
Derges, der die Ruinen des Schloffes Klopp 
trägt; nicht weit davon erhebt fich der freundliche 
Rochusberg, und zur Nechten der Hohe Rupertsberg 
mit feinen zerfallenen Kloftermauern. — Bon dem 
Niederwalde feige man nah Rüdesheim herab. 
Wer aber den Weg zu Waffer macht, dev findet, 
indem er fih Nüdesheim nähert, wieder eine der 
ſchönſten Rheinanfichten. Herrlich dehnt ſich der 
Feen am fer bin mit der alten Burg der 
Brömfer von Rüdesheim. Zur Linken liegt der 
Rochusberg, im Vorgrunde Bingen, wo an der 
Mündung der Nahe und an beiden Seiten des 
Rheins fleile Felfen emporfchwellen , in deren 
Schlund ſich der Strom zu begraben fiheint. Im 
Hintergrunde winkt noch freundlich der Johannes: 
berg. Mer den Rüdesheimer Berg oder den Nies 
derivald von Rüdesheim aus befuchen will, kann 
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den Weg hin und her in drey Stunden tet ber 
quem machen. Schon aus der Ferne erblickt man 
auf der Höhe den Säulentempel, in welchem man 
der ſchönſten Ausficht im Rheingau genießt. 

Der fenrige Rüdesheimer Wein wird mühſam 
auf einem fleilen, in Tevraffen abgetheilten Berg 
gebaut, der hinter dem Flecken fih erhebt. Im . 
a1ten Jahrhundert lieg Bifhof Siegfried von 
Mainz die erften Neben hier pflanzen. 

Die, vom jebigen Befiser, im Innern zierlich 
hergeftellte vierccfige Burg diente ohne Zweifel 
dem jenfeitigen Nömerfaftell zu Bingen als Brücken; 
£opf, wie es die Spuren Nömifchen Gemäuers 
andeuten, Die dabey befindlichen Säulen find aus 
den Zeiten der Karofinger , und die Gothifchen 
Senfterwölbungen, wie die daran floffende Bröm— 
ferfche Burg, aus .dem fpatern Mittelalter. 
Konrad Brömfer, der um 988 lebte, heirathete 
ein Fräulein von Rüdesheim, und fam durd) 
fie in den Befiß der Burg und des Fleckens. — 
Im Nitterfaale hängen die Familienbilder, auf 
jedem Bilde Mann und Frau beyfammen, darneben | 
Namen, Zahızahl, Wappen und Reime. In der 
Kapelle zeige man die Hörner des Ochfen, welcher 
ein Chriftusbild aus der Erde hervorfcharrte, wes— 
wegen Hans Brömſer auf der Stelle, wo es 
gefchehen war, das Klofter zur Moth Gottes 
fliftete. Sn dem mit Gothiſchen Bildwerfen ver; 
zierten Schlafgemach ift das geräumige Ehebett, 
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mit Schnißwerfen und Vorftellungen aus dem alten 
Teftamente verziert. Auch finder fich bier noch 
mancherley Geräthe aus jener alten Zeit. 

Gaſthöfe: 1. Der Engel; 2. der Naffauer 
Hof; 3. der Adler; 4. das Schiff; 5. derSchwan. 

Noch ift zu bemerken, daß Karl der Große, als 
er von feiner Pfalz zu Ingelheim aus, auf dem 
Rüdesheimer Berg den Schnee früher fchmelzen 
fah, als in der übrigen Gegend, Neben aus Bur; 
gund und Orleans dahin bringen ließ. Drlänner 
heiffen jeßt noch die am meiften dafelbft wachfenden, 
diefhäutigen Trauben des Bergs. 

Rüdesheim gegenüber liegt das Städtchen 
Dingen. Die Gegend hat bier etwas fchauer; 
liches. Rechts ſteigt der ſteile Rüdesheimer Berg 
in die Wolken; wo der Strom um den Berg ſich 
wendet, ragt aus Klippen die alte Veſte Ehren— 
fels. Jenſeits Bingen ziehen ſich hintereinander 
Waldberge hin, die ihre Schatten auf das Bin— 
ger Loc werfen, in welchem der Rhein ſich zu 
verlieren fiheint. Aus Ubereinandergefchichteten 
Felſen blicken die Ruinen von Nitterburgen, ein 
ſchmaler Pfad windet fich von der Höhe in das Thal, 
wo die öden Mauern der Clemenskirche in der Ferne 
zwifchen Bäumen ftehen Gegen diefe finftre Berg; 
wand wendet fich der Strom in ſtarker Bewegung, 
dann dreht er fich plößlich gegen die nördliche Seite, 
wo fchauerlih- Harto’s Thurm, oderder Maus 
ſethurm, nahe dem Ufer fteht. 
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Es iſt fihtbar, daß die Schlucht bey Bingen 
in uralter Zeit durch eine Felſenwand gefperrt ge— 
weſen, und dem Rhein einen Damm entgegengeſetzt 
hat, wodurch zwiſchen Ladenburg, Speyer, Mann— 
heim, Mainz, Großgerau und Pfungſtadt ein großer 
Landſee gebildet werden mußte. Ohne Zweifel ers 
hob fich das Gewäſſer allmählig höher und höher 
iiber feinen Felfendamm, und flürzte auf der an: 
dern Seite hinab, bis, im Laufe von Jahrhun— 
derten, das Seftein durch die Gewalt des Waffers, 
oder — was wahrfcheinlicher ift — durch eine Erd: 
Revolution zertriimmert wurde, und dem Strom 
freye Bahn lieg. Karl der Große ließ das Bert 
deffelben etwas erweitern, aber e8 blieb noch fo enge, 
daß nur ganz Fleine Fahrzeuge die Fahrt machen 
fonnten. Erſt unter dem Kurfürften Sigismund 
von Mainz gefhah es, daß der Weg auch fiir 
größere Schiffe brauchbar und minder gefährlich 
wurde. 

Dingen ift, in Anfehung der Handlung, einer 
der bedentendften Zwifchenhäfen zwifchen Mainz 
und Köln. Seine Verfendungen beftehen meift in 
Wein, Potafche, Kleefaamen, Salz, Weinftein, 
Getreide, Effig, Branntwein, Leimleder und Rüb— 
öhl. Die Weine werden durchgehends in der Ge: 
marfung von Bingen und in den Gegenden an der 
Nahe gezogen, und gehen den Nhein aufs und 
abwärts, vorzüglich aber nach Frankfurt, wo fie 
theils zu Lande nach den nördlichen Gegenden ver: 
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ſendet, theils, nachdem fie gemifcht worden, auf 
dem Main wieder in den Rhein gebracht werden, 
und den. Wafferweg über Holland nehmen. - Der 
Scharkachwein ift unter den Dinger Weinen der bes 
rühmteſte, und gehört zu den ſtarken Rheinweinen. 
Diefe Stadt war übrigens ſchon im Mittelalter 
durch ihre Handlung fehr blühend. Syn. der, Mitte 
des viergehnten Jahrhunderts lieffen ſich zwey Ita⸗ 
lieniſche Handelshäuſer aus der Lombardey hier 
nieder. Das eine beſtand aus Reinhard Or— 
tinus, Johann von Montaſia, und Leo 
Ottinus; das andere aus Richard von Mon— 
temagno, Georg von Pomario und Martin 
von Brolio. Beide hatten zahlreiche Nachkom⸗ 
men. Die Erzbiſchöfe von Mainz ertheilten ihnen 
wichtige Privilegien. In einem noch vorhandenen 
Schreiben von Kurfürſt Adolph an Lewin 
Ottini bitter jener um einen Anſtand von 14 Ta; 
gen wegen noch zu bezahlenden 300 fl. Nach 
einem andern Briefe eben diefes Kurfürften wird 
der nämliche Drtin fir 700 fl., die ihm der Bifchof 
ſchuldete, mit zwey Turnofen auf den Zoll zu 
Germersheim. angemwiefen. 

Schenswerth ift hier die Beſitzung des Herrn 
Notär Faber, an dem Berge, mit dem darüber 
herrſchenden alten verfallenen Raubſchloſſe, der 
Kloppe. Von dieſer Anlage aus hat man den 
herrlichſten Blick, ſowohl vor ſich hin und gegen— 
über nach dem Niederwald ꝛc., als den Rhein 
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hinauf, den Rhein hinab in das Binger Loc), und 
links das Nahthal hinauf, mit der Anficht des 
fernen Donnersbergs. 

Gaſthöfe: 1. Auf der Poſt; 2. zum weiß; 
fen Roß, wo gewöhnlich die Paffagiere, welche 
mit der Rhein z Diligence kommen , zu fpeifen 
pflegen. _ 
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I. Abſtecher. 
Das Nahthal bis Kreuznach.,. 


Beym Eintritt in das Nahthal bietet der Rochus— 
berg feinen hohen Rüden zu einem bequemen Le: 
berbliche des fchönern Theils und zu einer lohnenden 
Anficht der Rebenhiigel des Gaues von Niederins 
gelheim bis zum Salinthale zu Kreugnad an. 
er es verfäumte, diefe köſtlichen Anfichten von 
da, wo man noc) einen Nachgenuß der Reife von 
Mainz her Haben kann, zu nehmen, verfäume es 
nicht, fih zu Münter, 1 15 Stunde von Bingen 
auf dem linken Nahufer, auf die Rahl (einen 
Berg) führen zu laffen, um wenigftens den Gau 
zu überblicken. Als Schandfäaulen alter Zwietracht 
Deutjcher Fürften gegen Deutfche Fürften ſtehen 
hier noch zwey Thürme auf ehemals Pfälziſchem 
Gebiete gegen das ehemalige bifchöflih Mainzer 
Gebiet. — In dem Dörfihen felbft ift die fatholiz 
fhe Kirche mit dem Miniatur ; Thüruichen dem 
Architekten wohl eben fo angenehm, als die pro; 
teffantifche ihm qua tal. zumider feyn muß. — 
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Die Weine von Münſter, Sarmsheim, Lauben: 
heim und Langenlohnsheim find, obwohl nicht die 
ftarkften, doch die delikatſten des Nahthals. 

Eine halbe Stunde ober Kreuznach, 3 Stunden 
von Bingen, ward auf dem rechten Ufer der Nahe 
zuerft die Karlshalle, jegt von der ganzen Saline 
ein fehr undedeutender Theil, angelegt, 1729, 

-auf dem linken die Theodorshalle, 1743. — Der 
reine Ertrag der Salinen war, gewiß nicht zum 
Nachtheile der Regie, zu 150,000 Fr. angefchlagen, 
und auch fo befteuert gewefen- — (früher, noch ehe 
Die legte Halle erbaut war, wurde der jährliche 
Salzertrag angegeben zu 3000 Malter Salz, jedes 
Malter zu 228 Pfund). — Das hiefige Salz ift 
fehr fharf, Hat aber auch eine nicht angenehme 
"Bittere. 

Kreuznach, die VBaterftadt Mahler Müllers, 
liegt 3 Stunden von Bingen. Die Heidenmauer 
deutet noch auf den Aufenthalt der Römer in diefer 
Gegend. Die Karolinger hatten hier einen Pallaft. 
Dftwärts von der Karlshalle, zwiſchen Kreuznach 
und Kodenheim, an einem Berge, ift der foge: 
nannte Pfalzſprung, wo Kurfürft Friedrich IV. 
im Jahr 1603 mit feinem Pferde iiber einen 27 
Schuh breiten Laufgraben gefeßt hat. 

Die hiefigen Sohlen : Lederfabrifen find ihrer 
Site nach den Stromberger nachftehend, fonft aber 
wohl die vortrefflichften der Gegend. 

Die Tabaksfabriken waren fonft hier bedeutend, 
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und brachten der Stadt großen Vortheil. — Bebdeuten: 
der noch waren die Nunkelruben : Zucferfabriten des 
Herrn KRarhers und Herrn Sahlers; legte 
doch in geringem Grade; und es feheint, daß fie 
ſelbſt jeßt nicht ins Stocken gerathen. 

Unter den dortigen Alterthiimern find zu be 
merfen : 1. Castrum romanum: ehemals, da der 
Fluß noch andem fogenannten Hafenreche zum Theil 

hinzog, auf einer Inſel gelegen. Die Fundamente 
davon, fo wie die von dem doppelten Hofe zum 
Theil, find noch fehr kennbar. Ein Theil der 
Hauptmauer des Caſtrums gegen Oſten zeigt noch) 
klar, daß das Mauerwerk Kaftenwerf gemwefen, an 
dem der Mantel aus mäßig großen Steinen in 
fchrager Richtung und in jeder Lage entgegengefeßt 
gernauert war; die Füllung aber in warmen Speiß 
geftampft zu feyn fiheint. — Das Caſtrum war 
ein Oblong, deffen kürzere Seite gegen 1000’, 
die längere etwas mehr betragen. Erſt 893 wurde 
von den Normannen dies Caſtrum zerftört, 2. Der 
Kaußenberg, eine Veſte, die im 3ojährigen 
Kriege fehr berühmt war, und von den Franzofen 
im Sahr 1689 zerſtört wurde. Seine Lage gegen 
und über der Stadt war fehr fihön, und man muß 
fich freuen, daß die Ruine in die Hände des Barons 
von Recum gefommen, der den ganzen Sihloß: 
berg auf feiner Südſeite mit Neben, und auf der 
NMordfeite mit Bäumen bepflanzt hat, fo daß diefe 
Anlage, fir die die Natur ſchon viel gethan hat, 
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eine der ſchönſten der Gegend werden muß. Ue— 
brigens iſt es ein Beweis der humanen Geſinnung 
des Beſitzers, daß er dem Publikum den Mitgenuß 
dieſer Anlagen gönnt. 3. Von dem fürſtl. Sim— 
mern'ſchen Pallaſte, der faft die ganze Länge der 
NMordfeite der Stadt einnahın, und fehr anfehntich 
war, find nur noch wenige Nefte geblieben , die 
zum Theil ganz 'unfenntlich gemacht worden. Er 
hatte mit dem Kaugenberg gleiches Schickſal, von 
den Franzofen verbrannt zu werden. 4. Von der 
1400 von der Wittwe Rupert Pipans erbau:; 
‚ten großen Kirche auf der Inſel blieb nur das Chor 
von der Franzöſiſchen Zerftörungswurh 1689 eini; 
germaßen verfchont. Diefes Chorgebaude haben 
die Katholiken verkauft, und fo wird es zu Stroh— 
und Holzmagazinen benußt. 

Außer der fhon genannten von Recum’fchen 
Anlage it der geſchmackvolle Schmerzifihe Garten 
des Beſuches ſehr werth, und wird nur-überfpannte 
Forderungen unbefriedigt Taffen. Auch er it dem 
Zutritt jedes anſtändigen Menfchen offen. 

Nicht weit von Kreuznach , bey dem Dorfe 
Sprenglingen, ift ein Schlachtfeld mit einem 
Dentmale, welches das Andenken an Michael 
Mort, den waren Kreugnacher, bewahrt, der 
1279 Hier im Kampfe fiir die gerechte Sache feines 
Fürften, Johannes von Sponheim, fiel, 
und ihn mit feinem Blut von fihmahliger Gefan— 
genſchaft rettete. 
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Ebernburg, die ehemalige Vefte Franzens 
von Sifingen, wo fein Freund, der grächtete 
Ulrih von Hutten, eine Zuflucht fand, und 
von wo aus er einige feiner glühenden Schriften 
erließ. Diefe Schloßtrimmer wurden zur Fran: 
zofen ; Zeit von der Domänen » Verwaltung für 6 
Sranfen an einen Gensd’armen auf den Abbruch 
verkauft. Glücklicherweiſe war aber diefes Gemäuer 
wie aus Erz gegojfen, und der Käufer bedauerte 
feime verfchleuderten 6 Franfen. 

Einen fehr angenehmen Spaziergang bietet die 
Inſel, fowohl ober als vorzüglich unter der Brücke, 
- Am legten Orte geben in; und ausländifche Holz: 
arten angenehme Laubdächer und dunkle Spazier— 
gänge abwechfelnd mit freyen Nafenpläsen, überall 
mit bequemen Sitzen. — Erfrifchungen aller Art 
reicht der freundliche Befißer , der bier einen 
angenehmen Tanzſaal gebaut hat. Auch auf dem 
obern Theile der Inſel find zwey folcher Säle, wo 
den Sommer iiber jeden Sonntag Tanzbeluftigungen 
find. Auch Hier find unter vielen Steinobftbaumen 
im Frühlinge fehr angenehme Spaziergänge; denn 
im Sommer bat man noch nicht hinreichenden 
Schatten. So viel Nachtigallen, als man bier, 
auf der Inſel und in den obengenannten Gärten 
findet, find nicht leicht anderwäarts anzutreffen. — 
Außer der Stadt ift neben einem Maren Bade, 
der überall über Felfen gleitet, unter dichten 
Schatten, ein fehr kühler und einfamer Spazier— 
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sang eingefchloffen, auf der einen Seite von einem 
waldigen Hügel, auf der andern von Erlen und 
Pappeln, die den Bach oft verdeefen, nur hie und 
da aber den Sonnenftrahl durchfallen laffen. 
Einenandern, fehr lohnenden Spaziergang bietet 
der Rheingrafenftein dardem, der die mäßige 
Mühe des Erfteigens nicht feheuet. Gewöhnlich 
macht man diefen Gang in der Frühe. Erreicht 
man feinen Gipfel vor Sonnenaufgang, fo erblickt 
man, fo weit das Nahthal ſich dem Auge darbietet, 
ein fchwebendes Meer von dem Nebel, der auf dem 
Fluffe liegt, gebildet s nur das Salinengeröfe unter 
den Füßen und das Morgengeläute der nahen Dörfer 
ftöree die Täuſchung. Allmählig treibt der Sons 
nenftrahl den Nebel niedriger und niedriger, 
und die genannte Ebernburg, ſammt den 
andern: Bergen, tauchen wie Inſeln aus dem 
Meere; dann erfiheinen die Thurmſpitzen, 
und jeßt ift ein leichter Stoß des Morgen; 
windes im Stande , das ganze Florgebilde, wie 
einen Feentraum, dem Auge zu entriicken. — Auf 
der Sans (ein hoher Punkt des Felfenbergs) und 
„auf der Veſte des Rheingrafen vom Stein nimmt 
fichh dich Wunderfchaufpiel am fhönften aus. — 
Auf der festen Stelle ſieht man graufend von der 
überhangenden Porphyrwand, wohl über 400’ in 
die Tiefe, auf den Fluß, der fih ſchäumend über 
das Wehr und die Felfen feines Bettes wegarbeitet. - 
Einen wunderfchönen Anblick gibt dann in dem - 
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Thale die Saline. — Eben fo muß den Beobachter 
die erſtaunliche Kühnheit des Baumeiſters dieſer 
Veſte in Erſtaunen ſetzen, der auf Die kleine Vor; 
fprüunge der Porphyrwand, mittelſt Hängegerüſte, 
von oben herab, ſein Werk gründete, und, wo der 
Felſen nur wenig geſprungen, vorſichtig Bogen 
ſetzte. Dafür ſteht auch noch alles Gemäuer loth— 
recht, obgleich es dem Einfluß der Witterung blos⸗ 
geſtellt, obgleich es durch die Sprengung zu einer 
Ruine gemacht worden. — Wer nicht durch das 
Alſenzer Thal wandern will, geht von hier über 
die unten liegenden Münſterer Salinen einen 
ſehr angenehmen Gang nach Kreuznach zurück. — 
Der Mineraloge, der Mechaniker wird ohne in— 
tereſſante Bemerkungen den Ort nicht verlaſſen, 
und wer blos ſchöne Naturanſichten ſucht, wird 
die Porphyrfelſen, auf dem die Veſte des Grafen 
vom Stein ſteht, nicht ohne Vergnügen ſehen, und 
fie gewiß zu den einzigen Anſichten in ihrer Arc zäh⸗ 
fen. — Der Mineraloge-verfaume es nicht, von hier 
aus der Alſenz entlang, die hier auf ber vechten Seite -. 
des Nahfluffes einfällt, die Sange von Steinfohlen . 
zu. beſuchen. In Altenbamberg, 2 Stuns 
den von Kreuznach, befleige er die. Eronenburg ; 
von ihrer Höhe hat man im Frühlinge den man - 
nichfaltigen Wechfel eines Englifhen Garten. Bey 
der genauen Anſicht der Veſte gegen das Dorf findet - 
man doch auch die Spur der Sparfamfeit: denn 
die Mauer ift, weil man da wohl keinen Angriff . 
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zu fürchten hatte, von Lehm. — Bey Alfenz fan; 
gen die fehr ergiebigen Kohlenbergwerfe an, und 
gehen bis oberhalb Meifenheim. — Bey Mo; 
ſchel, eine Stunde von Alſenz, ift das ergiebige 
Quekſilberbergwerk auf dem Landsberg fehenswerth. 
Die Rückreiſe von Meifenheim, wenn man nicht 
nach Oberftein *%, um die bedeutenden Agat; 
fchleifereyen zu fehen, gehen will, geht über Glan; 
Ddernheim nach dem Difibodenberg, wo von 
den prächtigen Auinen nur wenig noch übrig if: 
von da über Monzingen, dem Lichlingsgang 
des Dichters Götz nah feiner Winterburg, und 
von da über Burgfponheim, nicht weit von 
» dem Klofter Sponheim, wo Trithemius Abt 
geweſen, geſchrieben, und die ſchönſte Bibliothek 
ſeiner Zeit geſammelt hatte; dann das ſchöne Thäl⸗— 
chen von Burgſponheim nach Weinsheim und 
Kreuznach zurück. — Man wird ſich bald über; 
engen, daf die Schönheiten diefer Gänge din 
Dichtergeiſt anregen mußten. — Nach dieſer Wan: 
derung enge 08 ih ungerathen feyn, Kreuznach 





- 


*) Die Gegend von Idar und Oberftein har ein Echweijeri: 
sches Anſehen. Maleriſch hängt Oberftein an dem Berge, der 
durchaus eine Felſenmaſſe darftelit. In diefen ift die Kirche 
des Orts faft ganz hineingebaut, und ihre innern Wände find 
bemoost. Unter einem herabgeftürzten Selienftück , an der 
vorüberfirönenden Nahe, bat ſich ein Landmann feine Woh:- 
nung eingerichtet. Eine alte Burg krönt die oberfte Höhe 
des Gebürgs. Weide Orte zeichnen: ſich durch vorzügliche 
Agatſchleifen ans; ihre Agathändler beſuchen häufig die Meſſen⸗ 
zu Frankfurt, Leipzig ꝛt. 
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noch einmal von der Spike des Kaußenbergs, von 
dem Pläschen des H. Potthofs auf dem Martins; 
berge, dicht am Binger Thore, anzufehen. 

Das Stromberger Thal bis an die Eifenfchmelze 
des H. Utſch, % Stunden von Stromberg, 
hat fchanerlihe Schönheiten. Der Weg von Kreuz⸗ 
nach ift angenehm, geht über Schweppenhau— 
fen, wo A. Wehrfrig eine gute Papierfabrif 
betreibt. Ehe man nah Stromberg, 3. Stunden, 
von Kreuznach, kommt, fallt fhon Fufts Burg. 
und gegenüber der Goldenfels indie Augen.. 
In Stromberg wird das beſte Sohlleder der Ger. 
gend gemacht. 3, Stunden oberhalb Stromberg. 
liegen die Sahler’fche, und % Stunde ober die; 
fer die Uefch’fhe Eifenwerfe. — In dem Thale, 
dröhnen.die Hammer, und neben. dem. fhonen, 
aber fihmalen. Wiefenthale, das die Güldenbach, 
durchfließe, thürmen fich fleile Berge, und an dem | 
einen liegen losgeriffene Maffen von grauem Mars. 
mor, fo daß man glaubt, man. fey den Giganten: 
und Eyclopen nahe. Um nicht auf.den Fahlen Hundes; 
rücken zu kommen, ift’s väthlich, den Wanderſtab 
nicht weiter zu feßen. _ 


— —————— —— — 


IV.. 
Bon Bingen nach Koblenz. 


as Bingen zurückgekehrt, verfaume man nicht, 
von hier aus den jenfeits der Nahbrücke gelegenen: 
Nuppertsberg zu befteigen. Hier baute die fromme. 
Hildegard von. Sponheim- im Jahr 1148 
das Klofter, von welchem die Ruinen noch übrig. 
find ; bier ſchrieb fie. ihre Prophezeihungen, wie. 
fpäter Bartholomäus von. Holzhauſen 
feine Bifionen. Die Gothifche Kapelle und Kreuz: 
gänge liegen mahlerifch zwifchen Felfen. Man fieht 
noch) den Brunnen, welchen Hildegard mit eigener 
Hand grub. Zur Seite gleitet der. Blick in wilds. 
verwachfene Thäler , und. ‚tief unten rauſchen der. 
Rhein und die Nahe, 

Unter Bingen ſchifft man am berüchtigten 
Mäuſethurm vorüber. Vermuthlich war er urs- 
fprünglich. ein. Wartthurm „ im jener Zeit erbaut, 
als. die Stelle weit. gefährlicher war, als gegen: 
wärtig. Erzbifhof Hatto von Mainz wird für. 
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den Erbaner gehalten. Er hielt fireng auf Flöfter: 
liche Zucht, und die Mönche wurden ihm deshalb 
gram, und erfannen das Mährchen von feinem’ 
Geiz und.daß er von Mäufen bis in diefen Thurm 
verfolgt worden. Schon um den Thurm ift ein 
ftarfer Wirbel, und in.einiger Entfernung ragen, 
bey niedrigem Waffer, einige Felfenfpigen hervor, 
an welchen ein Schiff leicht fcheitern Kann. -Diefe - 
Stelle ift das berufene Binger Loch, welches 
übrigens der Durchfahrt Feine fo große Schwierig: 
feiten in den Weg legt, "als manche glanben mögen. - 
Der Fluß kann hier, bey jedem Wafferftande, for 
wohl zu Berg ale zu Thal befahren werden. Bey 
der Thalfahrt kommt zu fiatten, daß — bey wind; 
ſtillem Wetter, ohme welches die Durchfahrt ohne: 
hin nicht gewagt wird — die Schiffer weit oberhalb 
des Lochs ſchon im Stande find, das rechte Ufer, 
welchem näher vorbey der fiihere Weg geht, eins 
zuhalten. Die Birgfahrt fordert dagegen immer. 
binlängliche- Befpannung der Schiffe und gutes 
Taumwerf, um alle Gefahr zu befeitigen. Außerdem -- 
trifft es fich wohl, daß die Pferde der Gewalt des 
Stroms nicht zu :widerftehen vermögen; oder die 
Zugleinen brechen, und die Shiffe zurückgetrieben 
werden und zu feheitern Gefahr fanfen. Zur Abs - 
wendung folcher Unglücksfälle find ſtarke Ringe von 
Eifen im die Felfen eingegoffen, mittelft deren die 
zurlicftreibenden Schiffe ohne große Schwierigkeit - 
ans Land gebracht werden können. | 
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Kaum dreht fid) das Fahrzeug duch die Rhein: 
windung unterhalb Bingen, fo hat man fihon 
Asmannshaufen vor-fih, und am linken Ufer 
die zerfallenen Manern von. Bauzberg oder 
Pfalzberg, die Trümmer von Königftein 
oder Rheinſtein und etwas weiter hinab das 
alte Schloß Falkenburg. 

Hinter Asmannshaufen, wo auf dem Stein: 
berge ein treffliher vorher Wein wächst, und ein: 
gutes Gafthaus bey Craß iſt, windet fich ein an- 
genehmer Pfad zu dem Frauenklofter Aalhauſen 
und von da, tiefer in den Wald; zu dem oben: 
erwähnten Kapuzinertlojter, zur Moth Gottes. 

Unterhalb Asmannshaufen finder man auch eini⸗ 
ge Ueberbleibfel von ehemaligen Bädern, die Nor: 
mifihen Urfprungs feyn folen. Nun macht der 
Fluß eine flarfe Krümmung, wie .eine Halbinſel 
tritt das linke Ufer hervor, mit dem Dorfe Dreys- 
edshaufen. Eine Biertelftunde oberhalb diefes 
Dorfes liegt die Ruine der St. Clemenskirche. — 
Die Berge weichen hier etwas zurück. Einer dev; 
felben trägt die Ruinen von Sonne, und zur 
Seite liegt. das Dorf Niederheimbad. | 

Zur Rechten hat man je&t den Flecken Lorrid, _ 
die Grenze des eigentlichen Nheingaues. Won -dem - 
ehemals hier geftandeneh Schloffe find kaum noch. - 
die Spuren übrig. Gegenüber ift eine fruchtbare 
Inſel. Ober Lorrich feige der. Kedrich oder die 
Teufelsleiter empor, ein jäher Berg, den ein. 
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Waghals hinauf geritten feyn fol. Syn der Volks— 
fage ift es der Teufel felbft, der diefen Ritt ger 
macht hat. Hinter Lorrich ift das wilde und einz 
fame Wifperthal mir einzelnen Hütten. Der 
fonderbare Wifperwind it der durch das Thal we: 
hende Nordoft. 

Der Rhein nimmt bis hierher. feine Richtung: 
von Morgen gegen Abend , und dies giebt den 
Weinhügeln die Lage gegen den Mittagsftrahl- der- 
Sonne. Die Nord: und Offwinde brechen fih an 
den Bergen des linken Ufers, die darum auch meiſt 
ohne Anbau find. In Rückſicht des Weinbaues wird 
der Rheingau in die obere und untere Gemarkung» 
eingetheilt, d. h. in die Dörfer der Höhe, und in 
die Dörfer lange dem Ufer. Die geiftigen Weine. 
gedeihen auf den höchften Höhen, die gefüindeften. 
auf den mittlern. Die in der Tiefe wachfen, werz. 
den fpät trinkbar. 

Unter den vielen Arten von Rheinweinen halt: 
man die Laubenheimer, Bifchheimer und Asmanns— 
häuſer fir die fieblichften; die Hochheimer, Yo: 
hannesberger und‘ Seiffenheimer fir die gewürz— 
vollften; die Nierfteiner, Markebrunner und Ritr- 
desheimer für die fkärkften und feurigften. — Unter 
Lorrich werden die Berge fanfter,, die Ufer ebenem- 
fih mehr, und find wirthbarer. | 

Der Weg von Lorrich nah dem Sauerthat 
iſt wild romantifch. . Franz von Sickingen be; 
wohnte öfters feine, hier gelegene Burg ,. deren- 
Trümmer noch vorhanden find. 
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Bey Niederheimbach, einem Dorf am lin: 
Een Ufer, bilder fich ein fihöner Grund, und all: 
mählig treten die Ruinen von Fürftendberg und 
Stahleck hervor. Der Strom macht verfihiedene 
Krümmungen, und erfiheint .als cin See, ben 
vorwärts Bach ar ach begrenzt. 

Bey dem Dörfchen Rheindiebach, 4, St. 
oberhalb Bacharach, ift in dem Thal: Eingang ein 
-intereffantes Echo. — Auf den Ruinen des 
- Schloffes Fürftenberg befinden fich hübſche Anlagen, 
und man genießt von ihnen eine reiche Umficht. 
Am Fuße diefer Schloßruine wächst ein vortreffli— 
cher weiffer und rother Wein. — Hier, fo wie in 
den Thalorten Manubach und Dberdiebaih, wurde 
‚in friiherer Zeit der fogenannte gefeuerte Wein ge: 
macht. 

Bacharad) (Bacchi ara) liegt drey Stunden 
unter Bingen, zwifchen dem Rhein und einem 
fteifen Gebirge. Syn früherer Zeit zogen fich ihre 
Ringmauern bis zur Burg Stahleck hinauf, jest 
ift ein Theil mit Weinreben bepflanzt. Für die 
Vortrefflichkeie des hiefigen Weins, den die Thäler 
Steeg, Manubach und Diebad in befon: 
derer Güte hervorbringen, fprechen zwey bedeutende 
hiftorifche Zeugniffe: Papft Pius II. (befannter 
unter dem Namen Aeneas Sylvius) ieh fih 
jahrlich ein Fuder davon nah Kom bringen, und 
Kaifer Wenzel gab für vier Fuder diefes Weins 
der Stade Nürnberg ihre Freiheit. Bacharach giebt 
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verfchiedene Segenftände in den Handel, beſonders 
Wein, Stabeifen, Gußwaaren, Stärke und Bier. 
Es ift der Beburtsort der berühmten Mahler 
Kügelgen. . 

Gaſthöfe: a. Zur Krone, 2. die Poſt. 

Wer hier, fo wie an den meiften, von dem 
Freude bringenden Gotte begünftigten, Orten den 
Ausſtich des Weins often will, darf ihn nicht in 
den Safthäufern fuhen: denn hier wird ihm zus 
‚weiten ein Kreker vorgefeßt (wie dieß z.B. manche 
Reiſende an Nro. 1. oben behaupten wollen), der 
auch allenfalls bey Wizenhaufen in Heſſen und 
bey Naumburg in Sachfen zu finden ift, fo daß 
der Reifende, der blos von diefem Nectar koſtet, 
‚eben keine vortheilhafte dee von den geriihmten 
Rheinweinen erhält. An Privatleute, welche Wein; 
‚lager haben, muß er fid) wenden, und wird bey 
‚dem gaftfreyen und jovialen Rheinländer nie feinen 
Zweck verfehlen. 

Die Burg Stahleck, von welcher jetzt nur 
noch Ruinen übrig find, Hatte ehemals ihre eigenen 
Burgmänner, von denen einer das Klofter Chumbd 
bey Simmern geftiftet. Die Burg wurde im 
dreißigjährigen Kriege zerfiget, von Kurfürft Karl 
Ludwig im Jahre 1666 wieder hergeftellt, aber bald 
darauf, im Orleans'ſchen Kriege, gänzlich gefprengt. 
Unterhalb der Burg Stahleck befinden ſich die Ruinen 
der St. Werners-Kirche — treffliche Ueberreſte 
der. Gothiſchen Baufunft in ihrer höchften Blüthe. 
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Auf der ſüdlichen Seite, zwiſchen Bacharach und 
Rheindiebach, ſtehen die Ueberreſte des Wilhelmi— 
tenkloſters Für ſtent hal. Gleich unterhalb der 
Stadt iſt eine Rheininſel von ohngefähr 30 Mor— 
gen; zwiſchen dieſer Inſel und dem rechten Rhein— 
Ufer liegt ein Stein, der ſelbſt in alten Urkunden 
ara Bacchi genannt wird. Die Erſcheinung deſ— 
ſelben gilt dem Winzer als Vorbedeutung eines 
guten Weinjahrs, denn ſie hat nur in trockenen 
Jahren, bey ſehr ah Stande des. Rheinge: 
wäſſers, flatt. 

Bor der Stadt, durch einen Theil des Stews 
gerthals, ließ Karl Theodor eine Strafe an: 
legen, um die auf dem Rhein anbommenden Waa— 
ren über Simmern bis an die Mofel verführen zu 
fünnen. In dem genannten Thale, Hinter dem 
Dorfe Steeg, fiege die alte Burg Stalberg 
in ihren Ruinen. Die Pfalzgrafen hielten ſich 
öfter auf -diefer, fo wie auf der Burg Fürſtenberg 
im Diebacher Thal auf. 

Unter Bacharach ift abermals eine, doch nur 
für die Thalſahrt gefährliche Stelle, das wilde 
Gefährt genannt. Die Gefahr entfteht hier da: 
duch, daß der Strom im Thalweg, mit fürchter— 
lichem Gefälle des Waffers zwifchen Felfen und 
Bänken, eine Art von Trichter bildet. Indeſſen 
wird, be) flillem Wetter, das Fahrzeug ſchon weit 
oberhalb diefer Stelle durch die Strömung in den 
rechten Weg hinein gezwungen und darin erhalten. 
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Nur bey einem Windſtoß iſt Gefahr, an die Felſen 
geſchleudert zu werden, welche dem rechten Ufer 
näher liegen, und leicht geſprengt werden könnten. 
— Man befindet ſich jetzt in einem See, in deſſen 
Mitte die auf einen Fels erbaute Pfal z, ehemals 
der Pfalzgrafenſtein genannt, wie ein Kriegs; 
ſchiff ſcwwimmt. An diefem wunderbaren Gebäude 
iſt, gegen die Seite des rechten Ufers Hin, eine 
Fallthüre, zu welcher man eine ſchmale Treppe hin: 
‚auffteigt. In dem Thurme zeigt man den Reiſenden 
das Fleine Gemach, wo die Pfalzgräfinnen, einer 
alten Sage nad), ihre Niederkunft halten mußten, 
und verfchiedene Gewölbe, die bisweilen zu Staates 
gefängniffen dienten. Merkwürdig ift der tief in 
‚den Zelfen gehauene Brunnen, der feine Quelle 
‚nicht im Rheine hat. Ä 0 

Der Pfalz gegenüber, am rechten Ufer, liegt 
Caub (cine halbe Stunde unter Bacharach) mit 
179 Käufern, und der Veſte Gutenfels. Die 
Einwohnerzahl beträgt 1270. In alten Zeiten 
gehörte der Ort den Grafen von Nürin gen, 
deren Geſchlecht fchon im dreizehnten Sahrhunderte 
erlofchen if. Den Hauptnahrungszweig der Be; 
wohner von Laub macht der Weinhandel und der 
Handel mit Dachfihiefer aus, der nirgends am 
Rhein von vorzüiglicherer Güte iſt. Auch die 
Schiffahrt ift ziemlich bedeutend. Es ift bier auch 
ein beträchtlicher Rheinzoll. Der hier gewonnene 
Wein gehört zu den. beffern Rheinweinen. 
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Auf unzähligen Treppen fleigt mar zur Burg 
Gutenfels, die dicht hinter Caub auf einem fleilen 
Berge liegt. 1807 wurde fie bis auf die Mauern 
abgebrochen, um ein Paar Hundert Gulden zu lö⸗ 
fen! In alten Urkunden heißt diefe Burg immer 
Cube. Den Namen Gutenfels (Guda’s Fels) 
erhielt fie von der Erbgrafin Guda, die wegen 
ihrer Schönheit bey Katfer Richard fehr in Ans 
fehen jtand. Diefe Burg hatte ihre eigenen Burg? 
grafen. Landgraf Wilhelm von Keffen belagerte 
fie 1504 vergeblich, und das Andenken diefes Er: 
eigniffes bewahrt am Zollhaufe zu Caub ein Stein, 
worauf die Gefchichte in Neimen erzähle ift. An 
einer vorfpringenden Felfenfpige ift ein Warhthaus 
in die Luft hinaus gebaut, von welchem man 
fhwindelnd in den tief unten vaufchenden Strom 
fihaut. Bon hier aus gab Guftav Adolph im 
dreißigjährigen Kriege feine Befehle gegen die 
Spanier, welche fih gegenüber feſtgeſetzt hatten. 

Gaſthöfe: 1. Zur Stadt Heidelberg, 2. zum 
grünen Wald. Erfteres können wir als vorziiglich 
gut empfehlen. _ Der Befiger defjelben , Herr 
Bömper, hat eine WeinsCommiffionssHandlung. 
Man befommt hier fehr guten Wein. | 

Dberhalb Eaub, in dem Gebürge, hinter dem 
Dorf Ramfel, an der Wifper, lag die Burg 
Rheinberg. — Eine Stunde von der Stadt 
füdoftwärts, im Sauerthal, auf einem Berge, 
ftedt die Sauerburg, mit einem Dörflein; im 
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Jahr 1692 kam die Sauerburg an Franz von Sidin: 
gen, und fie gehört noch diefem Geſchlechte. Sei— 
nen Namen hat das Sauerthal von einem Sauer; 
brunnen , deffen Waffer fehr angenehm zu trinken 
iſt. — Noch lag in diefer Gegend eine andere Burg, 
Heppen heft, welche aber fpäter in einen Bauern: 
hof verwandelt worden. 

Don Caub aus bildet das linke Ufer mannich— 
fahe Felfen; und Bergparthiecn. Hier wird viel 
Schiefer gebrochen. Allmählig nähert man fi 
dem freundlichen Dbermwefel, am linken Ufer, 
wo der Rhein fih am Rümmelſteine bricht. 
Noch ‚etwas herwärts ſtehen auf einer Bergfpige 
die Ruinen von Schönberg oder Schomberg. 
: Dberwefel hat von feiner ehemaligen Schön: 
heit wenig mehr übrig. Eine große Gothifche Kirche, 
von Erzbifchof Balduin von Trier um-1331 
erbaut, fteht einfam am Ufer. In der ehemaligen 
Minorittenkirche ift eine ſchöne Kreugabnahme von 
Diepenbed, An der Stadtmauer, nächſt dem 
Rhein, ſteht eine-Kapelle, zum Andenken des Knaben 
Werner, welchendie Juden feinen Eltern raubten 
und zu Tode marterten, Oberweſel war einft eine 
Reichsſtadt, aber Kaifer Heinrich VIE gab fie 
feinem Bruder. Balduin, Ergbifchof zu Trier. 

Hier. um Oberwefel wächst ein guter Nheinwein, 
Engenhöller genannt. Gafthaus zum Engel. Un: 
terhalb der. Stadt find, auf beiden Seiten des 
Stroms, bedeutende Salinenfänge. 
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Man unterlaffe nicht, die Ruinen von Schön? 
berg zu beſuchen. Hier war die Wiege eines edlen 
Geſchlechts, das fhon unter Karl dem Großen. 
vorkömmt, und welches, gegen Ende des eilften 
Sahıhunderts den Namen Belmont mit dem 
Namen Schönberg vertaufchte. Gern wird fi 
hier der Reifende des großen Friedrich von 
Schönberg erinnern, der fein Feldherentalent 
zuerft unter Heinrich und Wilhelm. II. von 
Dranien übte, fiegreich gegen Spanien kämpfte, 
das Haus Braganza auf dem. Thron von. Por; 
tugall befeftigte, die Hoffnungen.der Stuarte in 
England zernichtete, und endfich in der. Schlacht 
am Boyne (1690) den Heldentod farb. - 

Noch ift der Martinsberg zu bemerfen, wo der 
Eatholifche Pfarrer feine Wohnung hat, beren Lage. 
fehr reizend ift. 

Unter Dberwefel rückt das Gebürg von Selbe 
Seiten immer näher zufammen , und. allmählig 
wird das Bett des Rheins fo enge und tief, wie 
in einigen Gegenden des Oberrheins. Man fommt 
jet in eine wilde, einfame Felfenlandfchaft, wo in 
früherer Zeit der fromme Einfiedler Saar wohnte, 
und die armen Fifcher unterrichtete. Etwas weiter 
hin erhebt. fih am rechten Ufer eine gewaltige 
Klippe, der Lurleyberg genannt. Hier iſt ein 
wunderbares Echo , welches ein ganzes Wort fünf: 
mal wieder giebt. Die. befte Stelle, diefes Echo 
zu hören, ift die Mitte des Stroms, ober ein 
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Platz auf dem linken Ufer. Schiffe und Wald; 
hornflänge bringen eine fhauerliche Wirkung 
hervor. | 

Bon Oberweſel ift’s eine Stunde bis St. Goar, 
einem Städtchen auf dem linken Rheinufer. Ober: 
halb defjelben bildet der Rhein einen rings von 
Selfenwänden eingefchloffenen See. Der Anblick 
tft groß und überrafchend. Jenſeits des Sees 
macht der Fluß eine Krünime, feine Wellen praf; 
len an eine Gruppe theils fichtbarer,, theils ver; 
borgener Klippen an, und bildet einen furchtbaren 
Strudel, welher die Bank genannt wird, und 
den Schiffen manchmal verderblich wird, befonders 
den Floſſen, und ſchon mancher Ruderer hat in 
den Fluten fein Grab gefunden. Der Strom 
nimmt bier feine Nichtung nordwärts nach dem 
am Ufer von St. Goarshaufen ftehenden Thurm, 
wo bey vernachläßigter Vorficht die Floſſen wider: 
prallen und Schaden leiden. Dean hat inzwifchen 
eine ganz einfache Vorrichtung angebracht, die die: 
fer Gefahr fehr entgegen wirkt. Auf der linken 
Seite der Floffe befindet fih nämlich ein großer 
ftarfer Baum, der Hund genannt, welder am 
geeigneten Plaß in der Bank losgebunden wird, 
fo dag er nur noch am Hintertheile befeftige ift. 
Diefer Hund wühlt fih mit großer Schnelligkeit 
und Stärke in den Strudel, und zieht dadurch die 
Floffe immer auf die linfe Seite hin, wodurd 
diefe in ihrer geraden. Richtung bleibt. Gleich 
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unter der Bank ift cin Wirbel, dag Gewirr ge; 
nannt. Daß davon der Name St. Goar her: 
komme, welcher in der hiefigen Mundart San 
gemwer Aausgefprochen wird, und fo viel als 
Sandgemwirre bedeute, wie ein neuerer Schrift: 
fteller behauptet, ift eine unglücklihe Konjectur. 
Das Volk erzählt, der Wirbel habe in alten Zeiten 
mit dem Binger Loch durch eine unterirdifche 
Schluht zufammen gehangen, und die Trümmer 
der dort gefcheiterten Fahrzeuge feyen hier wieder 
zum Vorſchein gekommen. 

Die Gegend verändert fih nun, wie durch einen 
Zauberfchlag; aus dem düftern Felfenfchlund ge; 
langt man in ein heiteres, anmuthiges Thal — 
die Höhen find mit Laubholg bedeckt, oder mit 
Weinreben und Gärten angebaut. Herrlich breitet 
fih St. Soar längs dem Ufer aus, und auf dem 
Fels dahinter liegen die Triimmer der Veſte Rhein: 
fels. Früher ftand auf diefer Kuppe ein Mönche; 
Hofter, Matterburg genannt. Graf Diether 
der Reiche von Katzenelnbogen verwandelte die 
friedlichen Zellen in eine fefte Burg, und zwang 
die Rheinfchiffe zur Erlegung eines Zolls. Sechzig 
Städte aim Rhein feßten fih Dagegen, und zogen 
mit einem Heerhaufen vor das Schloß, und. ber 
lagerten daffelbe fünfzehn Monate lang fruchtlos. 
Sie verbanden ſich darum mit noch andern Stän— 
den, und fo wurde der berühmte erfte Rhein: 
Bund gegriindet, durch ‚welchen die Naubfihlöffer 
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an diefem Strome größtentheils ihren Untergang 
fanden. Der Bund felbft mußte jedoch fpäter im 
ungleihen Kampfe der.Territorialhoheit mit der 
Städtefreiheit erliegen. Im J. 1692 vertheidigte 
der Brave Heffifche Obriſt Görtz die Veſte Rheins 
fels gegen Tallard, der zuletzt fein eigenes Lager 
anfteefte, und ſich zurückzog. Im Revolutionsfriege 
wurde es den Franzofen leichter gemacht. Rhein— 
fels ergab fich der erften Aufforderung, und wurde 
gefprengt. Das Städtchen St. Goar hat eine 
neue Kaferne, und die Einwohner feheinen fehr 
gewerbfam, Am Rheinthor zeigte man fonft ein 
Armband, welches die Söhne Karls. des Großen, 
Karl und Pipin, ale Denkmal ihrer Ausföhnung 
dort aufgehangen hatten. 

Gaſthöfe: 1. Die Poft, 2. zum wilden Mann. 

St. Goar gegenüber dehnt fih um eine Bucht 
das Dorf St. Soarshaufen, hinter welchem 
fih ein Bergſchloß erhebt, die Kake genannt. 
Auf dem Petersberg wächst ein vortrefflicher rother 
Wein, der dem Asmannshäuſer gleich kommt. 
Hier iſt ein ſehr guter Gaſthof, die Poſt. Die 
Ufer verflächen ſich nun etwas mehr, und zeigen 
reichern Anbau. Zur Rechten, in der Nähe von 
St. Goarshauſen, ſind einige ſchöne Thäler. Wer 
den Lurley beſteigen will, läßt ſich ohngefähr 
Stunde unter dem Dorf ans Land ſetzen. 

Eine herrliche Landſchaft entfaltet fich jet wie; 
der vor dem Schiffenden. Auf dem rechten Ufer 
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erſcheint Welmich, mit feinem Gothifchen Thurme, 
in mahlerifcher Umgebung, und dahinter blicken die 
alten Mauern des Schloffes Thurmberg herab, 
welches auch) die Maus genannt wird. Von Wel— 
nich breiten fih, bis an den Rhein hin, fruchtbare 
Gärten aus und ein üppiger Wiefengrund. Vom lin: 
fen Ufer her fieht man noch St. Goar und Rheinfels. 

Unter Welmich wendet fi der Fluß, in einem 
großen Bogen, gegen Norden, und bildet einen 
fhönen, von Höhen umreihten Golf. Eine freund: 
liche Inſel hebt fih aus dem Sewäffer. Gegenüber, 
auf dem linken Ufer, liegt Hirzenach, wo Wins 
zerhütten um eine vormalige Probftey ftchen, die 
dem Klofter Siegburg gehörte. 

Noch diesfeits Hirzenach fieht man ein wildes 
Thal, Ehrenthal genannt, wo bedeutende Sil; 
bers, Kupfer s und Bleybergwerke find. Ueberhaupt 
findet man auf der ganzen Strede von Wefel 
bis unter Hirzenach einen Reichthum an Bafalten, 
Schiefer, Kalf, Marmor und andern Mineralien. 

Bey Hirzenach wendet fih der Rhein öſtlich. 
Rechts Liegt das Dorf Kefter mitfeiner zerftörten, 
alten Pfarrkiche, gegenüber erhebt fich eine hohe 
delfenwand, unten von Weinreben umgrint, oben 
mit Gehölz bedeckt. Die Berge zur Linken weichen 
etwas zurück, und in einem freundlichen Thal er: 
fiheint das Dörfchen Weiler. Nicht weit davon 
liegt Salzig, wo eine aufferordentliche Menge 
von Kirfchen wächst, die größtentheils nach den 
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Niederlanden verkauft werden. Rechts, auf eine 
mit Weinſtöcken angepflanzten Felſenhöhe, ſtehen 
die Trümmer der Burgen Liebenſtein und 
Sternfels, oder die ſogenannten Brüder. 
Vom linken Ufer nehmen fi) diefe Ruinen herrlich 
aus. 

Hinter den Bergen, auf deren Firften jene 
Burgen liegen, winder ſich ein mahlerifches Thal 
hin, worin Bornhbofen liegt, ein Dorf mit 
einem Kapuzinerklofter. Die Kirche ift ein berühm— 
ter Wallfahrtsort, und wurde vom Ritter Bröm— 
fer von Rüdesheim erbaut. Von dem Klofter führt 
ein Sıhattengang von Wallnußbäumen in das Dorf: 
chen Kamp, wo die Römer einſt ein Lager hatten. 
Klofter und Kirche wurden im 3.1813 aufgehoben, 
und für 10,000 fl. verkauft. 

Wenn man in der Windung des Stroms bey 
Kamp hervorfommt, fo erfcheint die Gegend ganz 
verändert; auf Beiden Ufern breiten ſich blühende 
Fluren um ehemalige Klöfter aus, und links tritt 
Boppart hervor mit feinen Thürmen. Im Hin— 
tergrunde bilden die in einander geſchobenen Bergs 
maffen zwey Thäler. J 
Boppart wird insgemein für eines der 50° 
Kaſtelle gehalten, welche Druſus erbaute. Später 
ſtand hier ein Fränkiſcher Königshof, wovon 
noch Trümmer übrig ſind. Der in den Rhein ſich 
einmündende Bach heißt davon noch der Königs— 
bach. Im Mittelalter. wurde Boppart zur Reiches 
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fiadt. Die Stadt hat ein Hofpital und ein Paar 
Kiöfter. Ueber daſſelbe ragt, auf einer Höhe, das 
Frauenkloſte Marienberg hervor. Die Stadt 
‚zieht aus den nahen Waldungen viele Kohlen, 
welche meift nach) Bendorf zum Bedarf der dorti; 
gen Eifenfihmelzen gehen. Auch Bringt fie Wein 
und viele ivdene Pfeifen in den Handel. Eines der 
Klöſter ift in eine bedeutende Baummollen : Manus 
faftur verwandelt worden. 
Gaſthäuſer: 1. Die Poft; 2. der Bär. 

Bey Boppart bildet der Rhein einen großen 
von Höhen umfrangten See. Auf der einen Seite 
find die Höhen mit Weinreben bedecft, und am 
Fuße derfelben zeigt fich eine reizende Landfchaft, 
in deren Hintergrunde Kamp wieder erfcheint. Vor 
fih bat man die Dörfer Niederberg und 
Hiltzen, und von der Waldfpige blickt der Jo— 
hannesberg herab, ein ehemaliges Hofgut der 
Sjefuiten. Am linken Ufer zieht die neue, vortreff— 
liche Kunſtſtraße Hin, doch thut der Fußgänger 
beſſer, flatt ihrer den nähern und angenehmern 
Waldweg von Boppart nach Koblenz einzufihlagen. 

Unter Boppart macht der Rhein eine feiner 
ſtärkſten Krümmungen,, und wenn man das Dorf 
Felſel umfahren hat, fo glaubt man, er wolle, 
in diefer plößlichen Beugung nad) Often, feinen Weg 
wieder zurücknehmen. Bald drängt ihn jedod) der 
Bopparter Berg wieder in die alte Bahn. Die 
Berge haben aber jet weniger mahlerifihe Formen, 
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fie find meift abgerundet oder platt gedrückt. Auf 
einer folhen Kuppe, oberhalb Zelfel, ſteht das 
freundfihe Liebeneck, ein Luſtſchloß, welches 
einem Herin von Schenk gehört. In der Tiefe 
ift die Gegend von Oſterſpay ein wahrer Obſt— 
garten. Der Rhein wendet fich jet wieder links, 
und ſtrömt an der Gemarkung von Peterfpay, 
Mittelfpay und Niederfpay vorüber. 

Zur Rechten nimmt die Gegend jeßt wieder ei⸗ 
nen wildern und kühnern Charakter an. Auf einer 
Felfenwand erfcheint die Vefte Marfusburg 
und im Thal das Städthen Braubad. Die 
Burg hat ihren Namen von dem Evangeliften Mar; 
£us, und den Fandgrafen Johann den Streitbaren 
zum Erbauer. Die Stadt Braubach ift älter, und 
kommt fchon in Urkunden des 12ten Jahrhunderts 
vor. Im J. 1283 wurde fie von Kaifer Rudolph 
zur freyen Stadt gemacht. Das Thal, worin fie 
liegt, hat Kupfer ; und Silbererze und mehrere 
Schmelzöfen, worin die bey Welmich gewonnenen 
Erze geſchmolzen werden. Eine halbe Stunde von 
Braubachquillt das Dinkholder Mineralwaffer. 
Diefer Brunnen ift feit 300 Jahren befannt; fein 
Waſſer ift bitter von Geſchmack. 

Die Markusburg, welche zum Aufenthalt der 
Staatsgefangenen dient, und Braubach gehören 
jeßt dem Naſſau'ſchen Haufe 

Der Markusburg gegeniiber Tiegt, in einem Obſt⸗ 
hain, das Dörfhen Brey. Auf einem Berge 
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dahinter ftand ehemals das Schloß Rheinberg, 
welches Erzbifchof Werner von Mainz im J. 1273 
als ein Naubneft zerftörte, und wovon feine Spur 
mehr vorhanden ift. Eine ſchöne Ebene zieht fich 
jegt Bis Oberlahnſtein. Die Berge treten 
mehr zuriick, und ihre Umriſſe haben nicht mehr 
das Eefigte und Schroffe. Zur Linken liegt das 
(ehemals Kölnische) Städtchen Rhenſe, mit ſei— 
nem flumpfen Thurm. Ohngefähr 400 Schritte 
unterhalb des Städthens, nahe am Ufer, fand 
der alte, ehrmwitrdige Königsftuhl, deren Stätte 
vier Eleine Steine bezeichnen. Hier verfammelten 
fich oft die Rheiniſchen Kurfürften, um über Deutſch— 
lands Angelegenheiten zu rathſchlagen; hier murde 
der Landfriede befchloffen,, hier wurden mehrere 
Kaifer erwählt und einige abgefegt. Der Stuhl 
bildete ein Achte, und war einfach, ohne alle 
Verzierung. Er wurde von acht Pfeilern in der 
Runde und einem in der Mitte getragen. An der 
Mittagfeite führten vierzehn Stufen hinauf. Oben 
hatte er fieben fleinerne Sitze für die fieben Kur; 
fürften; der Durchmeffer betrug vier und zwanzig 
und die Höhe ſiebzehn Rheinifche Fuß. Seine Form 
und feine Halberlofchenen Farben und Wappen 90; 
ben ihm ein deutungsvolles Anfehen. Er wurde 
darum an diefer Stelle erbaut, weil hier die Lander 
der vier Rheiniſchen Kurfürften ſich berührten, 
und ein jeder von feinem eigenen Gebiete in we; 
nigen Minuten auf dem Stuhl erfcheinen konnte. 


176 Oberlahnftein. 


Don den Sitzen erblickte man zugleich das Kur; 
mainzifche Städtchen Lahnſtein, das Kurtrieris 
ſche, Kapellen, das Kurkölnifche, Rhenſe, 
und das Kurpfälziſche, Braubach. 

Die Stadt Rhenfe hatte die Oblicgenheit, den 
Königsftuhl in gutem Stand zu erhalten, und 
genoß dafiir verfchiedene Privilegien. Die Revo; 
Iutionsmänner zerflörten ihn, vermuthlich feines 
Namens wegen. 

Diefem Plag gegenüber , auf der andern Seite 
des Rheins, fieht eine Eleine Kapelle; dort wurde 
im 5.1400 Raifer Wenzel von den Kurfürften, 
nach einer Berathſchlagung auf dem Königsftuhl, 
des Kaiſerthums entfegt. Nahe dabey liegt das 
heitere Oberlahnftein mit einem fihönen Gars 
ten. Bor der Terraffe und aus den Fenftern des 
Schloffes hat man eine herrliche Umfiht. Des 
Städtchens gedenkt fchon Aufonins, in feinem 
Sedicht auf die Mofel. Syn der biutigen Fehde 
zwifchen Adolph von Naffaı und Diether von Iſen— 
burg mußte e8 eine Belagerung aushalten. Von 
Lahnſtein aus find die Schreiben erlaffen, worin 
die Kurfürften Sohann von Mainz, Friedrich von 
Köln, Werner von Trier und Rupert von der 
Pfalz die Entthronung Kaifer Wenzels und die Wahl 
Ruperts befannt machen. Der Rhein ift hier fehr 
breit. Am linfen Ufer liegt ein Weiler, die Krippe 
genannt, und gleich darunter — eine Meyerey, 
das Dorf Kapellen an einer Felswand, und hinter 
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dem Dorfe das zerftörte Bergſchloß Stolgen: 
feld. Diefe Ruinen verdienen einen Befuch, der 
fchönen Ausfiht wegen. Im Dorfe finder fich leicht 
ein Führer. 

Man nähert füch jetzt der Mündung der Lahn, 
welche langſam aus einer Schlucht hervorkommt. 
Am rechten Ufer dieſes Fluſſes, auf dem Allerhei— 
ligenberge, iſt eine Einſiedeley, unten ſteht Nie— 
derlahnſtein, am Rhein, und auf einem Berg 
zur Seite trauern die Ruinen von Lahneck. Die 
Lahn entſpringt auf dem Weſterwalde, und windet 
ſich, in mannichfachen Krümmungen, durch die 
Heſſiſchen und Naſſau'ſchen Gebiete. Sie führt 
eine Menge Mineralien mit ſich in den Rhein, 
und die Inſel an ihrer Mündung iſt wahrſcheinlich 
aus Schieferſtücken angeſchwemmt, die ſie daſelbſt 
abſetzte. Uebrigens iſt dieſer Fluß nicht unbedeu— 
tend für den Rheinhandel. Die Hauptartikel, 
welche auf demſelben in den Rhein gebracht wer— 
den, ſind: Rohes Eiſen, Brodfrüchte, Mehl, Obſt 
und Kalk; die Rückladung beſteht meiſt in Holzs 
fohlen, Salz und Wein. 

Bey ihrem Ausfluffe in den Rhein bildet die 
Lahn eine Halbinſel, auf weicher Niederlahnftein 
fi) empor hebt. Es iſt der Mühe werth, die ſchöne 
Ruine von Lahneck zu befteigen,, was nicht.mit viel 
Beſchwerden verbunden if. Bey dem Weinwirth 
Ducke zu Niederfahnftein findet man eine gute 
Bewirthung. 
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Die Mündung der Lahn ift von der Mündung 
der Moſel ohngefähr eine Stunde entfernt, aber _ 
diefe Heine Strecke enthält eine Reihe der fchönften 
Landfchaften. Der Strom wendet ſich jeßt rechts, 
und bald kommt man eine lange, fruchtbare Aue 
oder Inſel vorüber, Oberwörth oder Magdas 
lenenwörth genannt. Hier wurde 1143 ein 
"adeliches Frauenklofter errichtet, welches nach Abs 
tretung des linfen Rheinufers aufgehoben wurde, 
Der Schiffer läßt diefe Inſel zur Rechten, und 
folgt dem Thalweg zur Linken, am Dorfe Horch⸗ 
heim vorüber, wo ein vorzüglicher Bleichart 
(vother Wein) gewonnen wird. Eine Feine Stunde 
von da liege Pfaffendorf mie Weinhügeln und 
Obſtgärten. Ganz nahe bey Pfaffendorf ift eine 
fteinerne Bank, von drey Pappeln befchattet. An 
diefer Stelle zeigt fich eine der fchönften Pandfchafs 
ten, in welcher Koblenz und Ehrenbreitftein ald 
Hauptparthieen hervortreten. Die Anlage des 
Heren Ranonitus Umbſcheiden verdient hier 
einen Befuch. Die Ausficht von der Höhe, bey 
dem kleinen rothen Häuschen, ift höchſt anziehend, 
und in der Wohnung des Eigenthümers findet man 
intereffante Künftprodufte. Es find hier zwey fehr 
gute Gaſthöfe, zum Schwan und zum Naffauer 
Hof, und der Ort wird häufig von den Umwohuerst 
des Vergnügens wegen befucht. 

Eine herrliche Landfchaft entfaltet ſich jeßt vor 
dem Sciffenden. Zur Linken, am Ufer, die An; 
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Höhe mit der Karthaufe; tief am Geftade Koblenz 
mit feinem Schloß, am rechten Ufer Ehrenbreits 
ftein in feinen Eolofjalen Ruinen, am Fuße die 
alte Kurtrierifche Nefidenz und das Thal Ehren; 
breitftein ; alle Umgebungen in großen, fühnen 
Formen. | 
Koblenz, achtzehn Stunden von Mainz, 
vormals der Sitz des Kurfürften von Trier, unter 
der Herifchaft der Welfchen Hauptftadt des De; 
partements Rhein und Mofel, von denen fie ur; 
fprünglich den Namen (Confluens) erhielt, liegt 
in dem Winkel, den beide Ströme bey ihrem Zur 
fammenfluffe bilden. Die Bevölkerung beläuft fich 
auf 10,200 Seelen. Die Römer hatten hier auf 
dem fogenannten alten Hof, ein Kaftell, wel; 
es unter Fränkiſcher Herrfchaft in eine königliche 
Pfalz verwandelt wurde. Im Mittelalter war die 
Stadt in drey Theile gefchieden, welche durd) den 
Lauf: der. Flüſſe ıhre Grenzen erhielten. Der erfte 
und bebeutendere Theil, aufder Rheinſpitze, machte 
den Hauptort · aus; jenſeits der Mofel fand Klein: 
oder Litzelkoblenz, wovon aber nichts mehr fichtbar 
iſt; am rechten Ufer, am Fuße des Ehrenbreitfteing, 
biegt noch Koblenz im Thal, gewöhnlich nur das 
Thal Ehrenbreitſtein genannt. Die Frän: 
kiſchen Könige ſowohl als die KRaifer, bis auf Ludwig 
den Bayer, »hielten hier oft Hof. In Altern 
Beiten wohnten die Bifchöfe meift auf der Burg 
Ehrenbreitſtein, bis Heinrich von Binftingen 
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im 3. 1280 die Burg nahe an der Mofelbrücke evz 
baute. Die alte Moſelbrücke, welche Kleinfoblenz 
mit der Hauptſtadt verband, ift bis auf die legte 
Spur verſchwunden. Sie hatte eine Länge von 
500 Schritten, und ruhte auf vierzehn Bogen, 
unter deren mittlern Wölbung bemaftete Schiffe 
bequem durchfahren mochten. Die gegenwärrige 
Brücke wurde vom Kurfürft Balduin von Lavafteis 
neh aus den Steinbrüchen bey Niedermennig 
erbaut, und hat ebenfalls vierzchn hohe Bogen. 
Das neue Schloß am Rhein, und die fid) daran 
reihende Elemensftadt verdanfen dem legten Kurs 
fürften von Trier, Clemens, ihr Dafeyn. Das 
Schloß ift im antifen Styl aufgeführt, mit Joni⸗ 
ſchen Säulen geſchmückt, und die Wachhäuſer, 
Remiſen ꝛc. ſchließen ſich in einem Halbkreis an 
das Hauptgebäude an. Das Innere war ehemals 
mit Pracht und Geſchmack verziert. Die Hofkirche 
fpricht durch ihre edle Einfachheit an, und ift über— 
haupt eine der fhönften in Deutſchland. Die 
Sranzofen verwandelten diefen reizenden Fürftenfiß, 
aus welchem man eine der herrlichiten Gegenden 
iberfchaut, in eine Kaferne und legten oft Kriegs; 
gefangene hinein, und es bietet gegenwärtig einen 
abfcheulichen Anblick dar. Allein es if zu erwarten, 
daß die Preußifche Regierung diefes trefflihe Ge⸗ 
bäude wieder reinigen und herftellen laſſen werde. 

Unter den Gebäuden find zu bemerken: I. In 
der alten Stadt; 1. Das ehemalige Jeſuiten— 


Koblenz. 181 


Kollegium , unter den Franzofen zu einer Sekon⸗ 
därfchufe benußt ; 2. der Metternich : Winneburgis 
fche Hof, der eine ſchöne Lage hat, und in wel; 
cher fih eine Nechtsfchule unter Leitung des-treff: 
lichen Laſſaulx befand ; 3. der Leyen’sche Hof, 
mit einem fihönen Garten. II. Inder Neuftadt; 
4. das ſchon angeführte Schloß; 2. das Theater; 
3. das Haus des Herrn von El. Ehemals hatte 
Koblenz zwey Kollegiatftifte, drey Mönche : und 
zwey Nonnenklöfter, eine Komenthurey des deuts 
fhen Ordens und mehrere fromme Stiftungen. 

Unter den öffentlichen Plägen ift dev mit Linden 
beſetzte Paradeplatz und der fogenannte Plan an 
der Hauptwache zu bemerken. Vor dem Schloſſe 
find einige Lindenalleen. Auch der Eafinogarten 
am Krahnen, das Bollwerk genannt, der eine in: 
tereffante Ausficht hat, die Gärten von van Gel 
dern, Lehr u.a. verdienen einen Beſuch. 

Don den Kirchen find fehenswerth : 1. Die 
Kollegiatkicche zum heil. Caftor. Der Plas, auf 
welchem fie fteht, war ehemals eine Rhein : Sinfel. 
Das Gewölbe wird von Korinthifchen Säulen ge: 
ſtützt. Im J. 806 war hier eine Kirchenverfamms 
fung von drey Königen und eilf Bifchöfen. Zur 
Nechten ift das Grab der heil. Riza, einer Abs 
fömmlingin Ludwigs des Frommen. Im Chor 
fieht man vier ſchöne Gemälde von Zi, einem 
geiftvollen, aber etwas manierirten Künſtler, der 
im Thal Ehrendreititein lebte. Sie fiellen Legenden 
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vor von dem heil. Goar und Caſtor, und bie 
zwifchen Ludwig dem Deutfchen und Karl dem Kahlen 
870 hier gefchehene Theilung. Nächſt dem Hoch— 
altare find die Gräber der Erzbifhöfe Kuno von 
Falkenftein und Werners von Königftein. Vor der 
Kirche ift ein Brunnen mit den Bildern des Rheins 
und der Mofel. Die Inſchrift fagt, daß er zur 
Zeit errichtet worden, als Napoleon gegen Rußland 
3209. Diefes Napoleon’jche Wafjer : Monument 
verdient erhalten zu werden. Als die Ruffen im 
J. 18:4 nad) Koblenz kamen, feßte der Nuffifche 
General die wisige Nachſchrift hinzu: Vu et 
approuve ete. etc. — 2. Die Stiftsfirche zum 
heil. Florian, jegt ein Magazin. Sie fol der 
Kaiferin Helena ihr erſtes Dafeyn verdanfen. 
Später wurde fie erneuert. An den Wänden find 
noch Fragmente einiger Freskogemälde von Zick. 
Auch find hier die Gräber der Erzbiſchöfe Jakob IL, 
Markgrafen von Baden, Johann IV. Grafen von 
Yſenburg und Johann V. Grafen von der Ley.s, 
— 3. Die Pfarrkirche zu unferer lieben Frau, 
Sie fteht fo ziemlich in der Mitte der Stadt, ganz 
frey, und ihre in mehreren Wölbungen und Ab: 
ſätzen auffteigenden Thürme machen eine große 
Wirkung. 

Koblenz verdankt feinem letzten Kurfürſten eine 
teeffliche Wafferleitung , welche, von einem Berge 
bey Metternich, das reinſte Queliwaſſer über die 
Moſelbrücke in alle. Quartiere der Stade führt. 
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Dem Springbrunnen in der Neuftadt, welcher eben 
daher feine Waſſer erhält, gab ber Kurfürſt die 
Auffhrift; Clemens Wenceslaus Vicinis 
Suis. 

Seit 1808 befteht hier ein Caſino, in wels 
ches der Fremde leicht Zutritt erhält, eben fo 
auch in die Lefegefellfchaft, deren Unternehs 
mer der Buchhändler Hölſcher, ein wackerer 
thätiger Mann iſt. 

An Fabriken und Manufafturen fehlt es, doch 
beſteht hier eine vorzügliche Blechfabrik, unter 
der Firma: Fink, Diez und Comp. Sie beſchäf— 
tigt über 100 Arbeiter beyderley Geſchlechts, und 
verfertigt, aus lakirtem Blech, alle Arten von Thee⸗ 
und Kaffeegeſchirren, Leuchter, Doſen, Vaſen ꝛc. 
theils einfach, theils mit Vergoldungen und Gemäls 
den verziert. Die Waaren gehen bis nach Spanien. 

Bon Privarfammlıngen find bemertenswerth ; 
1. Die erlefene Gemäldeſammlung des Grafen von 
008 2. Das Kabinet des vormaligen Profef: 
fors, jeßigen Pfarrers Lange, welchem man aud) 
die erfte, ausführliche und genaue Befchreibung 
der Nheingegenden zu verdanken hat. 3. Die 
Sammlung von Büchern und Kunftfachen des 
Herrn Profefors Türk. 

Eine Biertelftunde von der Stadt, außerhalb 
des Löhrthors, liegt, auf einer fanften Höhe, die 
ehemalige Karthauſe, jetzt ein Eigenehum Herrn 
Seidenftifers in Weslar, der fie fir 40,000 
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Franken erfaufte. Der Berg, auf welchem das 
Klofter fich erhebt , und um welchen fich die neue, 
fhöne Heerſtraße nah dem Hundsrück minder, 
hieß in frühern Zeiten der Marterberg. Als 
aber im J. 1017 die Gebeine des heil. Beatus 
dahin gebracht wurden, erhielt er den Namen 
Deatusberg Im G 1153 ſetzte Erzbifchof 
Hillinus eine Kolonie von Benediftinern dahin. 
Sm 3. 1334 wurde das Klofter den Karthäufern 
eingeräumt, die es, bis zur Abtretung des Webers 
Nheins, befaßen. Der Standpunkt ift der vor 
trefflichfte um Koblenz. Won der nördlichen Seite, 
wo die Kirche geftanden, bildet fich die Ausficht 
am reichiten. Rechts hin umfluthet der Rhein das 
freundlihe Oberwörth; bey Kapellen erhe 
ben fich die Berge amphitheatraliſch, in wilden, 
romantifchen Werfihiebungen. Weiter herab ers 
fiheint Lahnftein mit feinen Burgruinen. Aus dem 
Hintergrunde fleigen die Thürme der alten Mars 
fusburg. Unter dem Ehrenbreitftein zieht fich 
ein liebliches Thal hin, Bis zu den Felfen von 
Andernah. Dörfer. und Landhäufer liegen auf 
iippigen Fluren. Unten dehnt ſich Koblenz aus, 
in einem Gartenfeld, und ſcheint mit dem nahen 
Neuendorf nur eine Stade auszumachen. — 
Auch) auf der andern Seite des ehemaligen Priorat: 
gebäudes find die Ausfichten herrlich. 

Bon Koblenz führt eine fliegende Brücke in 
das Thal hinüber, durch welches. die Strafe nad 
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Frankfurt über. Montabaur und Limburg 
und nach dem zwey Stunden von Koblenz entfern: 
ten Bade Ems geht. Das Thal lehnt ſich an den 
furchtbaren Ehrenbreitjtein. Won diefer einft fo 
mächtigen, mit Wällen und Thürmen umweheten 
Veſte find nur noch Eoloffale Trümmer vorhanden. 
Schon zu Kaifer Julians Zeiten hatten die Römer 
‚auf diefer Höhe ein Kaftell.. Auf den Ruinen def; 
felden erbaute Erzbiſchosf Hermann Hillinus 
eine Feftung, welche im 5.1160 ihre Vollendung 
erhielt, und von ihrem Erbauer zugleich den Na; 
men Hermannftein annahm. Kurfürft Johann, 
ein geborner Markgraf von Baden, ließ fie erwei— 
tern und ausbeffern. Er verfah fie -zugleich mit 
einem im Rheine fehöpfenden Brunnen, den er, 
binnen drey Jahren, 280 Zi an in den uw 
ya ließ. 

‘ An der mittäglichen Seite, an der Spike die; 
fes- gigantifchen Felfens, fand ein viererfigter 
Thurm, worin, in früherer Zeit, oben ein Gieß— 
haus, in der Mitte ein Pulvermagazin war. Auf 
dem großen, von den Kafernen und dem Zeughaus 
umfchloffenen Plage fah man die berühmte Kar; 
thaune, der Vogel Greif genannt, 200 Centner 
ſchwer, die eine Kugel von 160 Pfund ſchoß. Sie 
wurde in das Zeughaus nach Metz gebracht, und 
wird jeßt vermuthlid) Wieder 1 Deutfchland 
zurückkemmen. | 

Während des Revolutionskriegs erfuhr Ehrens 
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breitſtein mancherley Schickſale. Schon nach dem 
erſten Rheinübergang der Franzöſiſchen Armee im 
September 1795 ſchloß der General Marceau 
die Feſtung einen Monat lang ein. Im Feldzuge 
von 1796 wurde ſie zweymal blokirt, und das 
zweitemal auch von den Anhöhen bey Pfaffendorf 
und Neuendorf beſchoſſen. Die Feſtung nahm da— 
durch keinen Schaden, wohl aber das unten lie— 
gende Thal, deſſen Wohnungen in Flammen ge— 
riethen. Die Franzoſen bemächtigten ſich des Nel— 
lenkopfs, einer Höhe bey Neuendorf, jedoch 
ohne weitern Erfolg, und Jourdans wilder Rück— 
zug nöthigte zur Aufhebung der Belagerung. Im 
J. 1797, nahdem Hoche bey Neuwied über den 
Rhein gegangen war, begann eine neue Blokade, 
weiche big zum Frieden von Leoben dauerte. Zur 
Zeit des Raſtadter Kongreffes (1798) erfchien uns 
vermuthet wieder ein Franzöfifhes Korps vor 
Ehrenbreitftein. Der ſchrecklichſte Mangel entftand 
in der Feftung; eine Kage wurde mit 1 fl. 30 kr., 
ein Pfund Pferdefleifch mit 30 Er. bezahlt. Miele 
Menfihen ftarben in Mangel und Elend. Umſonſt 
wendete fi) der Brave Kommandant, der Kurmain⸗ 
zifche Obrift von Faber, mit wiederholten, drins 
genden Vorftellungen an den Kongreß — eine un: 
glückliche Politik Hatte die Oberhand gewonnen — 
man überließ die Feftung ihrem Schieffal, und die 
Noch zwang den Kommandanten zur Uebergabe, 
welche am 27. Januar 1799 ftatt hatte. Anfangs 
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wurden die Werken von ben Franzoſen ausgebeffert 
und erweitert, aber nach dem Frieden von Liineville 
begann die Demolirung. Die mächtigen Thürme, 
die drey Klafter dicken Felfenwände, die Mauern 
und Minen — alles ſank mit einem fchauerlich 
dumpfen Getöfe, ohne eine für die Nachbarfchaft 
zerftörende Erfchiitterung, wie man befürchtet hatte. 
Set fieht man nur noch formlofe Schutthaufen 
und Trümmer von Gemäuer. Aber Eines konnte 
- die feindfelige Hand der Welfchen nicht zerftören — 
die herrliche Ausfiht. Man überfchaut das weite 
Nheinthal inner feinen Bergen, vom Rhein und 
der Moſel bewäffert. Im Vordergrunde zieht fi 
Koblenz am Strom hin, begrenzt von zwey Infeln, 
deren jede ein Klöfter träge. Hinter der Stadt 
hängen an einem mit Weinreben. und Bäumen bes 
deeften Hügel die Weberrefte der Karthaufe. Sn 
der weiten Ebene find fiber dreißig Städte und 
Dörfer dem Auge fihtbar. Mit jeder Veränderung 
des Standpunfts gewinnt man eine neue, bezau— 
bernde Landfchaft. — Wer den Ehrenbreitftein bes 
fleigen will, der nehme ſich einen Führer, da der 
einzige bequeme Weg ſchwer zu finden ift, und die 
übrigen gefährlich find. 

Am Fuße des Ehrenbreitfteins, gegen die Mün— 
dung der Mofel hin, zwifchen dem Rhein und der 
Felswand , liegen die Trümmer der alten Kurtrie; 
rifchen Reſidenz, Philippsthal genannt, vom 
Kurfürft Philipp Chriftoph aus dem Haufe Sötern 
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erbaut. Sn Eleiner Entfernung davon ſteht das 
fchöne Dikafterialgebäude. Von da zicht fih das 
Städtihen am Fuße hin, und verliert fih in einer 
Thalwindung, bey einer Mineralquelle, die aus 
einem Hügel hervorquillt, und deren Waffer auch 
auf das linke Rheinufer ausgefiihrt wird. Von dies 
fem That hat das Städtehen den Namen Thal 
Ehrenbreitfiein. Die Zeitumftände begünſtig— 
ten feine Aufnahme, es ließen fich mehrere Familien 
aus Koblenz und verfihiedene Handelshäuſer dafeldft 
nieder. Herr Gehra in Meumwied verlegte feine 
Buchhandlung hierher, welche jedoch wieder eins 
gegangen ift. Unter den Gaſthöfen ift befonders 
das weiffe Roß, wo die Poft ift, als eines der 
beften am ganzen Rheinftrom zu empfehlen. Man 
finder Bier immer vorräthige Exemplare fowohl der 
gegenwärtigen Schrift, als auch einiger andern 
Werke, welche Neifenden als angenehm und nüß: 
lich empfohlen zu werden verdienen. 

Sehenswerth ift noch die Gemäldefammlung 
des Herrn Prälat Müller; fie enthalt Bilder 
aus der Stalienifchen und Niederländifchen Schule. 
— Im Schloſſe ift eine Minze. 

Zwifchen Koblenz und dem Thal, mitten auf, 
dem Rhein, ift ein Echo, welches von großer Wir— 
fung ift, zumal in der nächtlichen Stille, wenn 
auf der Brücke das Waldhorn oder ein ähnlishes 
Inſtrument gefpielt wird. 

Der Handel von Koblenz beſchränkt fich meift 
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auf den Gütertransport, die aus der Mofel in den 
Rhein fommen, und umgefehrt. Die Mofel ent: 
fpringt in den Vogefen, und fängt bey Mes an, 
fchiffbar zu werden. Von da bis Thionville ſtrömt 
fie ungehindert durch ein breites Thal, weiter hin 
aber verengt ſich diefes fo fehr, daß es kaum zum 
Strombette hinreicht, weswegen denn der Fluß 
feinen Weg längs den Bergen hin in den vielfachften 
Windungen und Krümmungen ſuchen muf. Zu 
diefer Unbequemlichkeie für die Schiffahrt kommen 
noch viele Felfen und Sandbänfe, Untiefen bey 
niedrigem Waſſer, und die fchlechte Befchaffenheit 
der feinpfade. Demungeachtet ift die Schiffahrt 
nicht unbedeutend. Aus der Mofel in den Rhein 
gehen hauptſächlich: Dachfchiefer, Brenn:, Baus 
und Faßdaubenholz, Holzkohlen, Steinfohlen, 
Apotheferwaaren, Branntwein, Gyps, Potafche, 
Salz, Lohrinde, Pfeifenerde, Glaswaaren, Schleif: 
fteine, befonders aber Franzöfifche und Mofelweine. 
Von den leßtern gehen jahrlih 5 bis 6000 Fuder 
(zu 6 1, Ohm) in den Rhein, von Franzöfifchen 
Weinen aber, welche zu Meß geladen werden, eine 
größere Quantität. 

Unter den Umgebungen von Koblenz find’ noch 
zu bemerfen : Die Moſelbrücke, von welcher man 
eine der fchönften Ausfichten hat. Sjenfeits der 
Mofelbriicke, gegen die Dörfer Metternich und 
Rübenach hin, das Feld, mo die Preußen ihr 
Lager hatten, als fie den Zug nad) Champagne 
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machten. — An der Straße nah Andernad, 

zur Linken, auf. einer Eleinen Anhöhe, das Fort 

Marceau, welches den Ausflug der Moſel fos 

wohl als die Straßen von Trier und Köln bes 

ſtreicht, aber größtentheils zerſtört iſt. Hier iſt 
das Grabmal des Generals Marceau, der bey 

Altenkirchen fiel, indem er fi) Jourdans wil; 

dem Rückzuge noch entgegen zu ſtemmen fuchte. Es 

befteht aus einer 20 Fuß hohen, abgeftumpften 

Pyramide, die fich iiber einen Sarkophag erhebt. 

Eine Urne aus fohwarzem Marmor enthält Mar; 

ccaus Afıhe. Auf den vier Seiten des Denkmals 

find folgende Snfihriften eingegraben ; 

Ici repose MArgEAU ne a Chartres, Departement d’Eure 
et Loire, Soldat A XVI ans, General XXII A ans. 1 
mourut en combattant pour sa patrie le dernier jour 
de l’an IV. de la Rep. Franc. Qui que tu sois, ami 
ou ennemi de ce jeune Heros, respecte les cendres. 


L’armde de Sambre et Meuse apres sa retraite de la 
Franconie quittait la Lahn. Le General Margeau 
commandait l’aile droite ; il était charg€ de couvrir 
les Divisions qui dehlaient sur Altenkirchen le III 
jour compl. an IV. 





Il faisait ses dispositions au sortir de la for&t de Höch- 
stenbach, lorsqu’il fut mortellement atteint d’une balle, 
On le transporta à Altenkirchen otı sa faiblesse obligea 
de l’abandonner à la generositd des ennemis. Il mourut 
entre les bras de quelques Frangais et des gendraux 
Autrichiens dans la XXVI Annde de son äge. 
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U vainquit dans les champs de Fleurus, sur les Bords de 
l’Ourte, de la Roer, de la Moselle et du Rıhin. L’ar- 
mde de Sambre et Meuse à son brave Gendral Margeau, 


Je voudrois qwil ne m’elit cout@ le quart de mon Sang 
“ et vous tinse en santE mon prisonnier ! Quoique je 
. sache que l’Empereur, mon Maitre , n’eut en 'ses 

geurres plus rude ni fächeux ennemi. Memoires du 
Chevalier Bayard. Allusion aux paroles du General 
. Autrichien Baron de Kray. | 


Neben Marceaus Grab wurden die Gebeine 
feines Waffengefährten Hohe verfenft, deffen 
Monument beim weiffen Thurm fteht. 

Eine halbe Stunde von der Stadt liegt das in 
der Franzöſiſchen Emigrationsgefcichte befannt gez 
wordene Schloß Schönbornsluft, welches Kurz 
fürft Franz Georg, aus dem Haufe Schönborn, 
vor ohngefähr 60 Jahren erbauen lich. Von feiner 
ehemaligen Pracht find nur noch die öden Mauern 
übrig, und auch der fehöne Park ift zerfiört, und 
eben fo das Schloß Kärlich mit feinem Englis 
fchen Garten, und der reigende Landfis des Grafen 
von DBaffenheim. 

Einen Beſuch verdient noch der Garten zu 
Baffenheim mic dem Schloffe, und anderhald 
Stunden davon, zu Saftig, die dem Fürften 
von der Leyen gehörige Gartenanlage. 

Einen andern Ausflug von Koblenz macht man 
nach) dem fogenannten Kühkopf, dem höchſten 
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Berg in der Umgebung. Die Ausficht ift weit und 
groß. Man erblickt das Rheinthal von Horch— 
beim bis Linz, einige Firften des Siebengebürgs, 
und einen großen Theil der wilden Eifel, in deren 
Mitte fih, in einer Entfernung von ohngefähr 14 
Stunden, auf einer hohen, abgeftumpften Kuppe, 
die Neroburg erhebt, deren Cäſar und Tacitug 
erwähnen, und welche das Volk Nürenburg nennt. 

Gaſthöfe in Koblenz : 1. Die Poſt; 2. zu 
den drey Schweizern ; 3. zum goldenen Apfel; 
4. zum ſchwarzen Bären; 5. zum Kölnifhen Hof. 


EEE ———— ——* 


U Abſtecher. 
Von Koblenz nad Trier 


Trier liegt 24 Stunden von Koblenz ab, aber 
der Lauf der Mofel zwifchen beyden Städten be; 
trägt 49 Stunden. Die Wafferreife ift allerdinge 
intereffanter, als die Reife zu Land, denn die Ufer 
der Mofel zeigen die mannichfaltigften und fchönften 
Anfichten, und: faft jedes Dorf, jede Berggruppe 
bildet eine reizende Sandfihaft. Indeſſen ift die 
Fahrt firomaufwärts zu befchwerfich, und man thut 
beſſer, von Koblenz nach Trier den Landweg ein: 
zuſchlagen, die Rückreiſe dagegen auf der Moſel 
zu machen. Aber auch der Fußwanderer halte ſich 
nicht an die traurige Poſtſtraße, die über Polch 
und Lutzeerath führt, ſondern folge, wo es ans 
geht, den Lauf des Fluſſes. Die erften Uferorte, 
weiche man von Koblenz aus erreicht, find Weiß 
und Güls. In diefer Gegend wachfen viele Kir; 
ſchen, und es werden ganze Ladungen davon nach 
Köln ausgeführt. 
Schreibers Handb. für Rheinreiſende. 9 
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Man tritt jeßt fihon in die wilde Bergreihe, 
wo der Anbau fo mühfam und an vielen Stellen 
unmöglich ift. — Von da führt der Weg nach dem 
Dorf Ley (vom alten Ley, Fels, alfo genannt). 
Nicht weit von da ift das Stammhaus der Grafen 
von der Leyen, die ihr Gefhlecht von dem Romis 
fchen Nitter Petra herleiten, welcher unter Kaifer 
Klaudius lebte, und fich im Trierifchen niederlieh. 
Allein die Edlen von Petra kommen in Urfunden 
gleichzeitig mit den Leyen vor, und es ift wahr; 
ſcheinlicher, daß die Letztern, der Sitte ihres Zeit: 
alters gemäß, ihren Namen von ihrer Felfendurg 
angenommen, die wahrfiheinlich aufden Triimmern 
eines Nömerfaftells erbaut worden. Eine Stelle 
in der poetifchen Mofelreife des Benantius 
Sortunatug, der um 562 lebte, deutet ſchon auf 
ein Schloß in diefer Gegend. Won da kommt man 
in die beyden Winningen. Oberwinningen 
ift ein Flecken, von 190 Käufern, ohngefähr zwey 
Stunden von Koblenz, der vormals zur Sraffihaft 
Sponheim gehörte. Die Einwohner find prote— 
frantifih , aber vings von Fatholifchen Nachbarn 
umgeben. Der Weinſtock, der fchon im 4ten Jahr: 
hundert auf diefen Höhen blühte, wird hier mit 
einem Fleife gebaut, der Bewunderung erregt. Sn 
dem aufdem rechten Mofelufer gelegenen Conder: 
thal iſt eine gute mineralifche Duelle. — Ueberall 
ift die Gegend reich bevölkert und gut angebaut. 
Dich die Dörfer Hernsdorf, Eonsem und 
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Diebelich führe dev Weg nach Cobern, wo der 
Nädbach fih in die Mofel ergieft. Der Ort 
fommt fchon im &ten Jahrhundert vor. Er hatte 
zwey Burgen, die untere, und die obere, welche 
auch die Altenburg genannt wurde. Man fieht 
noch die Trümmer derſelben. Auch ift Hier eine 
uralte Kapelle, ein merkwürdiges Denkmal alter 
deutfcher Architektur, der Sage nach aus den Zeiten 
der Kreuzzüge. Die ganze Gegend hat viel an: 
fprechendes. Im nahen Stöperwald ſteht das vor; 
malige Kloſter Marienroth. 

Die blühenden Dörfer Gondorf (mitt & den 
oben angeführten Ruinen), Niederfell, Ober; 
leimen und Oberfell reihen fih nun am Ufer 
bin. Zur Rechten hat man die Dörfer Kattenes 
und Eckenach. Der Name Kattenes mag.fihwer; 
lich vom lateinifchen Catenae, Kette, herrühren, 
vielleicht eher von KattensEfh, Sumpfwiefe. — 
Linfs führe der Weg durch den Flecken Alten, 
wo die herrlichen Ruinen einer Veſte find, welche 
insgemein Turant genannt wird. Sein urfprüng: 
licher Name war Thoron oder Thorn, von der 
Form des Bergs, auf welchem es, durch Pfalygraf 
Heinrich bey Rhein, zum Schuß feines Bruders 
Otto, erbaut ward. Jetzt folgt wieder eine Reihe 
angenehmer Dörfer und Flecken: Löf, Broden— 
bach, Steinberg mit einem Schloſſe, Hazen— 
port. Nun erreicht man die Ruinen der uralten 
Burg Biſchofsſtein, der erſten, welche ein 
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Bifchof in diefen Gegenden erbaute. Sie liegt. 
auf einem hohen Berg, an deffen Fuß auf der einen. 
Seite die Mofel, auf der andern der Waldbach 
Rhon voruberraufhen. Der Trierifche Bifchof 
Nicetas ließ fie im 6ten Jahrhundert aufbauen, 
und nahm feinen Sitz dafelbft. Die Burg hatte. 
dreißig Thürme, und die Wohnung des Bifchofs 
ag auf der Spike des Felſens, der noch jet den, 
Namen des Bifchofsfteing führe. Nur ein Thurm 
ift noch übrig und die Kapelle zu den drey Marien. 
Indem man längs dem Strom hinwandert, 
kommt man in die Dörfer Rhom, Burgen. 
wo eine Gemeinde: Baumfchule und ein Schleif: 
fteinbruch if. Rechts liegt der Flecken Kern, wo 
die Elz, ein Bergftrom, fich in die Mofel ergießt. 
An der Elz, eine Stunde von Kern, im fruchtbaren. 
und fchönen Mayenfeld, liegen Flecken und Schloß 
gleichen Namens. Diefes Schloß ift die Wiege des 
noch blühenden gräflichen Gefchlechts, welches vors 
mals in dem Hochftift Trier das Erbmarſchallamt 
befaß. Im J. 1391 belagerte Bifchof Baldewin 
diefe Burg, und als fie langen Widerſtand leiftete, 
erbaute er, in der Nähe derfelden, die Burg 
Baldenelz. Bey den Ruinen des Schloffes 
Pyrmont, eine Stunde von da, bildet die Elz 
einen mahlerifchen Wafferfall. Der Weg zieht nun 
über Mieden nah Garden, einem uralten 
Marftflecken von 83 Häuſern. Kier war ehemals. 
ein Archidiakonat mit einer Kollegiatkirche und ein 
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Kloſter. Der vormalige Maire, Herr Sonntag, 
beſitzt intereſſante altdeutſche Gemälde. Bey Carden 
ergießt ſich der Werbach in die Moſel. Gegenüber, 
auf einer hohen Felſenſpitze, liegt die Einſiedeley 
Zillesberg, wo man die ganze Gegend überſieht. 

Von Carden geht es nach Treis, einem Markt— 
flecken von 192 Häuſern. Die Richtung des Stroms 
führt den Reiſenden von da nach dem Dorfe Pom— 
mern, wo ein vorzüglicher rother Wein gewonnen 
wird. Ohnweit Pommern, auf einem Berge, ſind 
noch Spuren eines Römiſchen Lagers. Eine Stunde 
landeinwärts, ſteht das ehemalige Kloſter Roſen— 
thal, in einer wilden, aber dichteriſchen Um— 
gebung. | | | 

Das nächſte Dorf an der Mofel iſt nun Klot: 
ten, mit den Ruinen der Klottenburg. Sin 11ten 
Jahrhundert baute hier Richeza, Tochter Pfalz: 
graf Ehrenfrieds und Königin von Polen, eine 
‚Kapelle, welche, fo oft fie fih mit ihren Frauen 
‚dahin begeben hatte, gefchloffen werden mußte, um 
ungeſtört beten zu fünnen. Die Burg wurde von 
Kaifer Adolph an Kurtrier geſchenkt. 

Bon Klotten fommt man nach dem Städtchen 
Kochem (früher Cochenheim). Es zähle 288 
Häuſer und die Einwohner find fehr betriebfam. 
Getreide bringt die Gegend wenig hervor, aber 
deſto mehr Wein, der freilich nur unter die mit⸗ 
telmäßigen Mofelweine gehört, Der Ort bat viele 
Tuchmeiſter, mehrere Gerber , die jährlich fiber 
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Weinhandlungen. Sn alter Zeit war hier eine 
£önigliche Pfalz. — Gaſthöfe: 1. Der Anker; 
2. der Römiſche König. 

Der Neifende laffe fich einen Umweg von ohn: 
gefähr drey Stunden gefallen, und befuche von 
Kochem aus das Bad zu Bertrich, andents 
bald Stunden von Lußeratd. Der. Weg geht 
anfänglich Durch eine rauhe, wilde Gegend, ift man 
aber erſt in den weiten Bergkeſſel herabgeftiegen, 
fo verwandelt fich die Wüſte in ein lachendes Hits 
tenthal. Man fagt, ein Eremit, Namens Ber 
rich, habe fich im 13ten oder 14ten Jahrhundert 
an diefe Stelle eine Klaufe erbaut, und fchon von 
jener Zeit an fey die warme Quelle zum Baden 
benußt worden. Inzwiſchen befanden fich die Bad: 
anftalten zu Bertrich von jeher in einem fchlechten 
Zuftande, bis im Jahr 1760 der Kurfürft von Trier 
150,000 Reichsthafer zur Verbefferung derfelben gab. 
Es wurde ein großes Gebäude von gehauenenSteinen 
aufgeführt, unter welchem 14 gewölbte Badeftuben 
angebracht find, in welche das Waffer der Quelle 
mittelft Röhre geleitet wird. 

Die Duelle entfpringt in der Tiefe des Thats, 
und gibt in 24 Stunden 44 Fuder Waſſers. Die 
Warme ift 30 Gr. nah Reaumür. Das Wafler 
‚hat den Geruch von Wafferftoff mit Schwefel ge 
fhwängert. Das Erdreich umher if ſchieferig, 
mit häufigen Rinnen von Baſalt durchſchoſſen. 
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Die Gegend hateinen eigenthümlichen Charakter. 
Es ift ein enges, tiefes Thal, deffen Krummangen 
von hohen, teilen, mit Waldungen gefrönten Ber; 
gen umgeben find. Der Reifende, der zum erften« 
male nach Bertrich kommt, glaubt fich in die Alpen 
verfegt zu fehen. Durch den tiefen Grund des 
Thals ranfcht ein Waldbah — Fleine, freundliche 
Thäler bilden fich zu den Seiten, ein Wafferfall 
ſtürzt hinter einer Grotte hervor, und nun fommt 
man zu einer Doppelreihe von fegelförmigen Ba; 
falten, die das Anfehen einer gewundenen Säulen: 
laube Haben. Fußpfade fiihren auf einen Fels, von 
welchem ſich die ſchönſten Ausfichten öffnen. 

Bon Bertrich geht der Weg erft durch den Wald, 
dann durch fruchtbare Kornfelder nach dem Städt: 
hen Wittlich, wo eine Poftftation if. Die 
Poſt ift zugleich ein Gaſthaus, weiches Empfehlung 
verdient. — j 

Wer von Kochen aus der Mofel folgt, fommt 
zuerft nach dem Städtchen Beilftein, welches 
nur fünfzig und etliche Käufer zählte. Auf einem 
nahen Berge fteht die Burg Beilftein, welche einft 
den Grafen (jetzt Fürſten) von Metternich: 
Winneburg gehörte, und Jahrhunderte hindurch) 
von diefem Gefchlecht bewohnte wurde. In dem 
Städtchen ift ein ehemaliges Tarmelitenflofter, mit 
- einem merkwürdigen Mönchsgefängniffe. Durch 
eine Reihe heitrer Dörfer und Flecken, die ſich an 
beyden Mofelufern hinziehen, gelangt man zu den 
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Ruinen von Marienburg. Diefes durch feine 
Lage auf einem jähen Fels und duch Thürme, 
Gräben und Zugbrücen geſchirmte Frauenklofter 
wurde im 5. 1514, unter Erzbifhof Balduin, 
aufgehoben und ganz in eine Veſte verwandelt. 
Das päbftlihe Aufhebungsbreve giebt als Haupt: 
grund an: daß die Lage des Klofters leicht einen 
Feind reizen könne, fich deffelben zu bemächtigen, 
wobey dann die Tugend der Nonnen, dieden Plaß 


keineswegs zu vertheidigen fähig wären, in die 


größte Gefahr gerathen wiirde. 

Bey Marienburg macht der Strom eine fo un: 
geheure Krümmung, daß man ihm nicht bequem 
felgen fann. Rechts am Berge wendet er fich feits; 
wärts, Eehrt nach dem Lauf von einigen Stunden 
wicder zurück, und befpühlt nun auch die linke Seite 
deffelben. — Bon Mariendburg geht der Weg tiber 
Mert nah dem alten Städtchen Zell, welches 
300 und einige Käufer zählt. Die Gegend wird 
nun veicher an Getreide, und bringt auch viel Wein, 
Obſt und Flache hervor. Den bedeutendften Wein; 
handel treiben hier die Herren Fier und Schneck. 
Auch Lohe und Haſelnüſſe find Gegenftände der 
Ausfuhr. Safthof: bey Herrn Koch. 

Bey dem Dorfe Neil war fonft die Grenze der 
Sraffchaft Sponheim. — Zu Enkirchen iſt das 
Nathhaus wegen feiner Höhe merkfwilrdig. — 
Ohnweit des. Dorfes Enkirchen liegt Starfens 
burg, ein Flecken mit einem Bergfchloffe. Dieſes 
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Schloß war ehemals die Mefidenz der Grafen von 
Sponheim: Starfendburg. Jetzt ift nur noch einis 
ges Gemäuer davon übrig. Bey Enkirchen iſt noch 
der Stephansberg zu bemerken, auf deffen Abhang 
ein trefflicher Wein wächst. 

Der Weg führer jetzt nah Trar bach, der ehe; 
maligen Hauptftadt der Hintern Sraffchaft Spon; 
heim, die freilich nur 170 Käufer zählt, aber durch 
ihre Gefchichte und ihre Lage merkwitrdig ift. Der 
Ort foll zur Römerzeit thronus Bacchi genannt 
worden feyn. Won der alten Römerſtraße, die ſich 
von Trier Bis an den Rhein zog, haben fich hier 
noch deutliche: Spuren erhalten. Einer Kolonie 
von Sauromaten in diefer Gegend gedenft 
fhon Aufonius. Das heutige Trarbach verdankt 
feine Entftehung der muthvollen Lauretta von 
Solms, die an Graf Heinrich II. von Sponheim; 
Starfenburg vermählt war. Erzbifchof Baldewin 
. von Trier, aus dem Haufe Luremburg, ein Mann, 
der viel vermochte (denn er hatte nacheinander zwey 
Kaifer auf den Deutfihen Thron gefegt), und fi) 
alles erlaubte, war ein fehr fhlimmer Nachbar, und‘ 
fihonte auch der Vaſallen und Befisungen der 
Srafin Lauretta nicht, die damals den Witwen: 
fhleyer trug. Sie fafte aber einen rafchen Ent: 
ſchluß, und als der Erzbifchof einft die Moſel hin: 
abfuhr, fo ließ fie ihn unter Starkenburg auffan; 
gen, und hielt ihn wohlverwahrt im Schloß, bis 
er ihr 60,000 Goldgulden Löfegeld bezahlt hatte. 
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Bon diefem Gelde erbaute fie, eine halbe Stunde 
von Starfendburg , das Schloß Sräfinburg, 
und an das Schloß die Stadt Trarbach, und be; 
feftigte beyde. Auch errichtete fie zwifchen Gräfin; 
burg und Starfenburg eine für jene Zeit bewun— 
dernswürdige Vertheidigungslinie. Ä 

Trarbach hat eine der fihönften,. gefiindeften 
Lagen. Berge, Weinhügel, fruchtbare Thäler ums 
geben es von allen Seiten, und mehrere Waldbache 
ftrömen bier in die Mofel ein. Die Kirche fteht 
auf dem höchſten Punkte. der Stadt; man fieht 
darin das eherne Grabmal Johann IV. und festen 
Strafen von Sponheim , der 1437 flarb. Sehens; 
werth ift noch der Kellereyhof, mit feinem großen, 
durch Säulen geftüßten Saal, vormals ein Templer⸗ 
Hofter. Wein, Fleifh, Krapp, Leder, Wolle, 
Kalk ꝛc. machen die Hauptgegenftände des Handels 
von Trarbad). | 

Bon der Gräfinburg ift nichts mehr übrig. Die 
Veſte wurde im 5.1734 von den Franzofen erobert 
und gefchleift. Hauptweinberge in der Hiefigen Ges 
marfung find ; Der Ungerberg, der Yalfang, der 
Münchroth oder Mühlrecherberg und der Lands 
fuhrberg. Der Rißling ift die einzige Traube, Die 
hier gepflanzt wird. 

Trarbach gegeniiber, dicht am Ufer, liegt der 
alte Flecken Traben. Die Verbindung zwiſchen 
beyden Orten wird durch eine fliegende Brücke uns 
terhaften. Traben (das alte Travenna) war ſchon 
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unter den Karolingern ein blühender Ort. Ludivig 
der Fromme fehenfte dem KR. Stift zu Aachen den 
Zehnden zu Traverne, und das Stift ließ hier einen 
Hof und eine Kirche erbauen, von welcher eine 
Menge Filialkirchen in der Gegend ausgiengen. 
Hinter dem Flecken erhebt fich der Trabenberg, wo 
ein trefflicher Wein wächst. Auf der Spige diefes 
Bergs lag die Franzöfifche Veſte Mont Royal. 
‚Ludwig XIV. ließ fie duch Bauban errichten, 
nahdem er im J. 1681 die berufenen Reunions— 
fammern zu Meb und Breyfach niedergefeßt hatte. 
Das Gefhäft diefer Kammern war, alle Länder, 
welche dem König anftanden, für Franzöfifche Kron— 
güter zu erflären. Eine ſolche Reunion follte auch 
mit der Mofel vorgehen; allein der Ryswicker Friede 
wieß Ludwig XIV. einigermaßen in feine Schranfen 
zurück, und Mont Royal wurde 1697 wieder ge: 
ſchleift. — Ober Trarbach liege, am Ufer, das 
Dörfhen Risbach, mit einer alten Kapelle. 
Weiterhin erblickt man den Flecken Wolf mit dem 
nahen Sipfelberge, wo neben den Ruinen eines 
Klofters fih eine moderne Wohnung erhebt. — 
Dritthalb Stunden von Trarbach breitet fich der 
Flecken Cröff (in Urkunden Eröv) am Ufer aus. 
‚Schon im Iren Jahrhundert hatte die Abtey Epter: 
nach hier eine Kirche mit Weinbergen. Im Mittel: 
alter war diefer Bezirk ein Fönigliches Kammergut, 
und die Herrn von Dhaun in der Eifel waren 
hier erbliche Vögte. Die Lente auf diefen Gütern 
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biegen Perlinge oder Petersfeute (die im Schutz 
des heil. Peters als Nothfreye jagen), welche Be; 
nennung fi bis auf unfere Zeit erhalten. Um 
Cröff (nach einigen, Gräfe) wächst ein trefflicher, 
Wein. | A 
Schöne Dörfer, Flecken und Klöſter erheben 
ſich jetzt wieder zu beyden Seiten des Fluſſes. 
Davon ſind zu bemerken: Der Flecken Erden, 
am Eingange in die ehemalige Grafſchaft Sponheim, 
wo einer der beſten Moſelweine gewonnen wird; 
das Frauenkloſter Wachern, Nachtig, und der 
ſchöne und blühende Flecken Zeltingen. Der 
hieſige Wein wird unter die edelſten Moſelweine 
gezählt. Die Weinhandlung des Hrn. Ellink— 
huyſen iſt eine der bedeutendſten am Moſelſtrom. 
Ueberhaupt iſt die Gegend von Zeltingen eine der 
weinreichen. Weiterhin erblickt man den März 
tenshof, vormals eine Beſitzung des Malthefer: 
Ordens, Wehlen, und das anmuthige Dorf 
Grach. Bald erreiht man Berncaftel, ein. 
Städtchen von ohngefähr 1600 Einwohnern, mit 
den Trümmern eines Schloffes. Der Ort liegt am 
äuferften Rand der Geblirge des Hundsrücks, die 
fich von hier aus in derfelben Richtung, welcher die 
Nahe folgt, dem Nheine zu wenden. Das Kaftel 
war wohl urfprünglich Römifh, und Freher hält 
es fir das castellum tabernarum , welches im 
Aufonius vorfommt. Zu Anfang des 11ten Jahr⸗ 
hunderts gehörte die Burg unter die Beſitzungen 
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des. mächtigen und unruhigen Probſts von St. 
Paulin, Adalbero, aus dem Haufe Lüzelburg, 
der fie zulekt an Erzbifchof Poppo von Trier überz- 
. geben mußte, von welchem fie nachher zerftört wurde. 
Unter Friedrich I. baute ein. Graf von Caftel das 
Schloß wieder.auf; es wurde ihm jedoch von dem 
Erzbifchof von Trier abgenommen, und noch mehr 
erweitert und befeftigt. Die herrliche Lage — eine 
der fchönften an der Mofel — macht es zu einem 
angenehmen Sommeraufenthalt. Im Jahr 1692 
brannte es ab, und eine Menge Gemälde und an: 
derer Koftbarkeiten giengen dabey zu Grunde. Das 
Städtchen ift fehr gewerbfam, und treibt bedeu— 
tenden Handel mit Wein und Schieferfteinen. Die 
vorzüglichften. Weinhändler find die Herrn - Tha— 
nifch, Cetto und Jonas. Gaſthöfe: 1.Die 
goldene Traube; 2. die drey Könige. In der Nähe 
von Berncaftel wird auf Bleyerze gebaut. 

Gegenüber liegt ein Hoſpital, welches der Kar; 
dinal Nicolaus von Cuſa (Cusani) erbaute 
und reichlich begabte. Diefer, durch feine. Geleht; 
ſamkeit ſowohl als durch feine politifche Wirkſam— 
feit befannte Prälat war der Sohn eines armen 
Sifchers aus dem, VBerncaftel gegenüber, in. einer 
Weins und Getreide reichen Gemarkung liegenden 
Dorfs Eus. In der Kirche des Dorfs ruht fein 
Herz unter einem Marmor. Das benachbarte Lyfer 
ift der Geburtsort feines nicht minder gelehrten Ges 
fährten, Johannes Lefuranus. 
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Anderthald Stunden von Berncaftel liegt der 
Flecken Mühlheim oder Mühlen, wo fich der 
Mühlbach indie Mofel einmündet, und der gegen 700 
Einwohner zählt. Gegenüber fieht man dag bereits 
angeführte Dorf Lyfer , bey welchem die Lyſer mit 
der Mofel zufammenflieft. 

Wenn man den Mühlbach eine halbe Stunde 
weit verfolgt, fo gelangt man in das Städtchen 
Veldenz, von ohngefähr 800 Einwohnern. Die 
Strafen von Veldenz, die Hier ihre Burg hatten, 
flammten von den alten Grafen des Nahgaus ab. 
Ihr Gefihlecht erhielt fh, in feinen männlichen 
Nahtommen, bis ind 15te Jahrhundert. Die 
Burg, welche von den Bifchöfen von Verbin zu 
Lehen ausgieng, ift Alter als das Städtchen. Sie 
wurde im Dreißigjährigen Kriege zerflört, und nur 
noch einige Trümmer find davon übrig. Im Thal 
und am Fuße des Schloßbergs find Kupferbergs 
werke. Die Segend ift miahlerifch und hat etwas 
Großes. — Bon Mühlheim führe der Stromweg 
nah Dufemont, welches von Velden; 1 Stunde, 
weftwärts, entfernt liegt. Der in diefer Gemars 
fung, befonders im Braunenberg, wacfende 
Mosler wird für den vorzüglichfien gehalten. — 
Durch mehrere Dörfer kommt man nun nah Ems 
mel, Minheim (welches fhon in einer Wrfunde 
von 1052 vorkömmt), und Piesport, in den 
Urkunden, Potzport, wo wieder ein fehr guter 
Mein gewonnen wird. Eine Stunde davon, im 


Neumagen. Trittenheim. 207 


wilden, ſteilen Gebürge, Tiegt die Eberhards— 
tlaufe, vormals eine Probſtey mit einer ſchätzbaren 
Bibliothef. Ein armer Bauersmann, Eberhard 
mit Namen, aus Piesport, baute fih Hier, in 
alter Zeit, von gefammeltem Allmofen eine Hütte 
und ein Kapellhen. Es gefchahen bald zahlreiche 
Wallfahrten dahin, und aus den frommen Gaben 
der Släubigen wurde im J. 1456 die Klaufe in 
ein Klofter, und die Kapelle in eine Kirche ver; 
‚wandelt. Die Meofel fchlangelt ſich jeßt wieder in 
feltfamen Krümmungen, deun fie muß ſtreng dem 
Zug der Gebirge folgen ‚und wer den Weg längs 
ihrer Ufer Hin nehmen wollte, der wiirde fi nad) 
einigen Stunden, mit Verwunderung, aufdie vorige 
Stelle zurückgebracht fehen. Beym Dörfhen Tron 
nimmt fie noch die Trone in fih auf, So geht 
es, bis nach Neumagen, dem alten Novio— 
magum, einem- Flecken von taufend Einwohnern, 
und den Ruinen eines Schloffes. An der einen 
Seite des Bergs zieht die Mofel hin, auf der ans 
dern Öffnen fich tiefe Schluchten. Merkwürdig ift 
der Thurm von Quadern, ein Römerwerk, mit 
erlofchenen Inſchriften und Basreliefs. Konftantin 
ber Große fol auf diefer Höhe ein Lager gehabt 
haben. | | _ 

Von Neumagen kommt man nah Trittens 
heim, dem Geburtsort des waren Johannes 
Trithemius, defien Geſchichtbücher und andere 
Schriften noch immer Achtung verdienen. Er war 
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zuerjt Abt in dem. Klofter Sponheim, auf dem 
Hundsrück, nachher im Schottenkloſter St. Jakob 
zu Würzburg, und ftarb 1519. 

Jetzt erfcheint wieder, an beyden Ufern, eine 
Reihe weinreicher Dörfer, die, zum Theil, den 
reichen Klöftern im Teierfchen gehörten. Man 
kömmt nah Riol (in den Urkunden Reol), wobey 
das Schloß Niegelsburg liegt, das alte Rigodulum, 
rings von Bergen eingefchloffen. Tacitus gedenft 
diefes Römerkaſtells. Bey Longmwich, einem 
Dorf von 550 Einwohnern, ift eine angenehme 
Mineralquelle, und fließt der Leubach in die Moſel. 
Dey dem Fleden Erang oder Ering nimmt fie 
die Kyll auf. Von Erang kommt man nad 
Pfälzel oder Pfalz, eine Stunde von Trier. Es 
hat iiber 900 Einwohner. Einige moderne Gebäude, 
längs der Mofel Hin, geben dem Ort ein freundli; 
ches Anfehen. Auf der Landfeite fieht man nod) 
Ueberrefte von Verſchanzungen. Die Kurfürften 
von Trier hatten das Städtchen befeftigen laffen, 
um — bey ihren häufigen Zwiften mit der Stadt 
Trier — eine ſichere Zuflucht in der Nähe zu har 
ben. Früher war hier eine Römifche Niederlaffung, 
und zur Zeit der Frankenherrſchaft eine königliche 
Pfalz und ein Hofgut. Adela, König Dagoberts IE. 
Torhter , baute im 5.655 auf diefe Meyerey ein 
Frauenkloſter, und vergabte alle ihre Befigungen 
an daffelbe. 1027 verwandelte Erzbifchof Poppo 
die Abtey in ein Kollegiatſtift. 
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Trier. Dieſe alte, in der Geſchichte fo merk; 
würdige Stadt; liegt in einem ſehr fchönen Thale, 
. welches von Südoften nad Nordiweften geöffnet ift, 
und ohngefähr vier Stunden in der Länge hat. 
An der Stelle, wo Trier fteht, ift das Thal am 
‚ engften. Die Moſel durchſtrömt daffelbe in der 
angegebenen Richtung. Gegen Süden, an der 
Spiße des obern Theils des Thals, ergießt ſich 

die Saar in die Moſel. | 
Bey den Römern hieß diefe Stadt Civitas 
‚ Treverorum und Augusta Treverorum. Man 
. hält fie, nebſt Solothurn, für die Altefte Stadt in 
- Europa. Als die Römer in Gallien und big an 
den Rhein vordrangen, war Trier fihon eine Stadt, 
- die mit fchönen Gebauden prangte, und das Volt 
‚der Trierer hatte bereits eine gewiffe Kultur. Die 
Anmuth der Lage und die Fruchtbarkeit des Bodens 
beffimmten die Römer ſchon unter dem Auguſtus, 
‚ unmittelbar nach der Theilung von Gallien, den 
erften öffentlichen Gewalten bier ihren Siß anzu: 
weifen. Trier wurde Hauptort des erſten Belgiens. 
‚ Die Römischen Kaifer nahmen hier voft ihren Auf: 
„enthalt. Bey der großen Neichseintheilung Kon: 
flantins des Großen wurde dem prätorianifihen 
Präfekt von Gallien, unter welchem das eigentliche 
. Sallien, Spanien und das Römifche Brittanien 
‚fand, der Sig zu-Trier angewiefen, und erft bey 
dem Andrang der Germanifchen Völkerſchaften naxh 
Arles verlegt. Römiſche Gefege wurden von da 
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aus erlaſſen, kaiſerliche Münzen daſelbſt geſchlagen, 
und die Legionen in Tuch gekleidet, welches die 
Trier'ſchen Fabriken, ſo wie Waffen und andere 
Kriegsgeräthe verfertigten. 

Die Franken bemächtigten ſich des Landes, und 
Zerſtörung bezeichnete die erſten Schritte der neuen 
Eroberer. Nach dem ihre Herrſchaft begründet war, 
wurde Trier dem Auſtraſiſchen Reiche einverleibt; 
manche Könige, wie Theodorich, Theodebert, 
Chlotar und Siegbert wählten Trier zu ihrem Hof— 
lager, und durch fie erhielt die Stadt eine Menge 
von Nechten und Freiheiten. Später fam fie bald 
unter die Botmäßigkeit der Deutſchen, : bald der 
Franken, bis Kaifer Otto fie auf immer mit dem 
Reiche vereinigte. Häufig war auch der Kampf 
zwifchen den Bürgern und Bifchöfen, aber die Bürs 
ger drangen durch ſie durften fich in Zünfte Bilden, 
und ihre obrigkeitlichen Perfonen felbft wählen. So 
entftand fiir Trier eine eigenthümliche Verfaffung , 
welche fih bis zur Vereinigung mit Frankreich 

erhalten. „ — 

Die Stadt liegt am rechten Moſelufer, iſt eine 
halbe Stunde lang, aber im Innern liegen viele, 
große Gärten. Um die Stadt bildet ſich ein ſchö— 
ner Baſſin, der vier Stunden lang und eine halbe 
Stunde breit iſt, bey der Mündung der Saar an— 
fängt, und an der Münduug der Moſel endigt. 
Ober und unter der Stadt liegen kleine Dörfer, 
welche das Anſehen von Vorſtädten haben. Auch 
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das Innere iſt anfprechend. Die Strafen find 
zum Theil regelmäßig und breit, und man fieht 
manches fchöne Gebäude. Vormals war hier der 
Sitz der geiftlichen und weltlichen Gerichtshöfe des 
Kurfürſtenthums, eines Domkapitels, eines biſchöf— 
lichen Seminars und einer Univerſität. Es waren 
in Trier ſechs Mönchs- und zehn Nonnenklöſter. 
Sehenswürdig ſind unter den Gebäuden: 1. Die 
alte kurfürſtliche Reſidenz, jetzt in eine Kaſerne 
verwandelt. 2. Die Gebäude, in welchen ſich die 
Franzöſiſche Präfektur und der Franzöſiſche Gerichte: 
hof befanden. 3. Die ſchöne Liebfrauenkirche, die 
von 1227 bis 1243 gebaut wurde, eines der herr— 
lichſten Werke Deutſcher Architektur. 4. Die Kirche 
zum heil. Simeon, ein uraltes Gebäude, welches 
ſchon den Galliern zu ihren Comitien gedient haben 
ſoll, und den Römern zum Kapitol. Sie hat zwey 
Bogengewölbe, durch die man vormals in die Stadt 
gieng, und weil ſie als Pforte gebraucht wurde, 
und von ſchwarzer Farbe iſt, fo erhielt fie den Na; 
men das ſchwarze Thor. Gegenwärtig hat man 
alle fpätere Berunftaltung weggenommen, und dem 
Gebäude feine alte, reine Form wieder gegeben. *) 


*) Die Porta nigra, dad fchivarze Thor, ift ohne Wiberrede das 
wichtigſte Römifche Gebäude, weiches Deutſchland befigt. 
Noch ift der Unwurf des Schutte8 auf der Eradtfeite mit feis 
nen hohen Treppen bis zum erfien Stockwerke über ten bey 
den eigentlichen Thorwegen nicht weageräumt, und diefe nicht 
frey. Das Bley, womit das herrliche Gebäude bedeckt war, 
haben die Sranzofen genommen, und fo drohre et, trog feiner 
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5. Die Kicche zum heil. Paulin in einer der Vor—⸗ 
- ftädte. Sie iſt von guten Verhältniffen, und hat 
- ein treffliches Dedengemälde. 6. Der Dom oder 
die Kathedralfiche von St. Peter, von unregel—⸗ 
mäßiger Form. Sie fleht auf einem Hügel, hat 
ſchöne Altäre, und eine Gallerie von Marmor. 

Aus der vormaligen ziemlich.in Abgang gerathes 
nen Univerfität ift unter der Franzoſen Herrfchaft 
ein Lyceum geworden, bey welchem der verdienft; 
volle Wyttenbach als Direktor und Bibliothekar 
fteht. Jetzt iſt diefes Lyceum in ein Gymnaſium 
verwandelt. 

Seit einigen Jahren hat fih in Trier eine Ge— 
ſellſchaft nützhlicher Unterfuhungen 9% 
bildet, und ein Mufeum von Alterthümern angelegt, 
: welches Schon manches Merkwürdige enthält. Sie 
beſitzt ein mineralogifches Kabinet, vorzüglich aus 
Produkten der Mofelgegenden, das fehr gut geord; 
‚net ift, eine ziemlich vollftändige Pflanzenfamms 
: fung, und hat den Anfang mit einer zoologifchen 
und technologifchen Sammlung gemadht. — 

Bon Römifchen Architefturwerken fieht man 
noch in Trier: 1. Die kunftreich zufammen gefüg: 
ten Pfeiler der Moſelbrücke. Mielleicht find fie 
aber auch ein Werk der alten Treverer, denn die 





ehrfurdhrgebterenten , bisher wohl erhaltenen Gediegenheit 
nah und nad einzuſtürzen, wenn nicht die fo aroffinnige 
Vreußtihe Regierung hofen ließe, es werde gegen dieſes 
klagliche Loos geſchützt. 


- 
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Homer fanden , bey ihrer Ankunft, fihon eine 
Moſelbrücke. 2. Das Amphitheater, eine Viertel— 
fiunde von der Stadt, aufer dem fchwarzen Thor. 
Es war noch im 13ten Jahrhundert ziemlich gut 
erhalten, jeßt aber ift 28 faft ganz zerfiört. Sn. 
Wpttendbahs Gefchichte von Trier fieht man eine. 
Abbildung davon. . 3. Der. kaiferlihe. Pallaft, 
wo das vormalige Furfürftlihe Schloß fteht. Es 
iſt noch ein guter Theil davon übrig. 4. Die 
Thermen, in der Nähe des heil. Kreugbergs. Sie 
waren von beträchtlichen Umfang. Herr Peyre, 
Mitglied des National: Inftituts, bat einen Plan 
davon flechen laffen. 5. Die Getreidehalle, am 
weftlichen Ende der Stadt, nahe der Mofel. Sie 
wurde fpäter in einen Pallaft, und nachher in ein 
Srauenklofter verwandelt. Von dem Circus, der - 
in der Nähe der Thermen geftanden, fo wie von 
dem Sommerpallaft der Römifchen Kaifer zu Conz 
(Contoriacum) ift feine Spur mehr vorhanden. 
Aber bey Igel, fünf Viertelftunden von Trier, 
fteht noch eine Römifche Pyramide. und an der 
Rümer, 2 Stunden von der Stadt, fieht man 
die Ueberreſte einer großen Wafferfeitung. 

Diele Münzen, Vaſen ıc. hat die obenerwähnte 
Sefellfchaft gefammelt, und manches wird ohne 
Zweifel noch aufgefunden werden. | 

Außerhalb der Stadt waren die 4 Benediktiner 
Abteyen zu St. Martin, zu St. Mathias, zu den 
heil. Märtyrern und zu St. Maximin. 
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St. Mathias liegt eine halbe Stunde von 
Trier, in einer fchönen Gegend. Das Kloſter datirt 
fein Alter vom 70ſten Jahr der chriſtlichen Zeit: 
rechnung, wo der heil, Eucharius fich Hier eine 
Zelle gebaut haben fol. Gewiß ift, daß dieſes 
Klofter im Sten und ten Jahrhundert ſchon eine 
Schule hatte, welche befonders auch fiir die ältefte 
Geſchichte von Trier thatig war. Das Klofter bes 
faß eine-bedeutende Bibliothek, und in der Kirche 
find die Srabflätten vieler Bifchöfe. 

St. Martin am Ufer. Erbauer diefes Klos 
fters war der heil. Martin, Bifchof von Tours. 
Es wurde zuerft von den Normannen und dann 
wieder von den Hunnen zerjtört, und 966 zum 
drittenmale aufgebaut. Auch in diefer Klofterbiblios 
thek fanden ſich ſchätzbare Codices. 

St. Maximin liegt öſtlich außer der Stadt, 
unfern der Moſel. Sie war eine der älteſten Ab— 
teyen in Deutſchland, wenn gleich nicht von Kaiſer 
Konſtantin geſtiftet, wie die Mönche aus einer 
falſchen, Dagobertiſchen Urkunde beweiſen wollten. 
Schon im J. 333 verwandelte der erſte Trier'ſche 
Biſchof Agritius den Pallaſt Kaiſer Konſtantins 
des Großen in eine Kirche, und nannte ſie zu 
St. Maximin, deſſen Gebeine da ruhen. Auch 
ſchenkte er der Kirche 300 Leichname von der The: 
baifchen Legion. Die Adten erhielt außerft bedeu— 
tende Vergabungen, auch befaß fie eine anfchnlic)e 
Bibliothek und viele ſchätzbare Handſchriften, 
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darunter ein Evangelienbuch, welches Ada, die 
Schweſter Karls des Großen dahin fchenkte. Noch 
wichtiger war das Archiv mit vielen Fränkiſchen 
Urkunden. 

Das Klofier Maria zu den Märtyrern, 
unterhalb der Stadt an der Moſel, wurde auf der Stelle 
erbaut, wo die Burg der Galliſchen Pallaſtpräfekten 
geſtanden, und nachher viele Chriſten den Märty— 
rertod gelitten. Im 8ten Jahrhundert erhielt das 
Kloſter durch den heil. Willibrordus eine 
Schule. 

Handel und Induſtrie ſind in Trier eben nicht 
zu Hauſe, und ihre Hauptnahrungsquellen hat die 
Stadt durch Aufhebung der Stifter und Klöſter 
verloren. Die ſeit einigen Jahren beſtandene Tuch— 
fabrik mußte wieder eingehen, da fie blog für das 
Sranzöfifche Militär gearbeitet hatte, und eine zweite 
Fabrik von wollenen Decken ift noch von geringer 
Bedeutung, und liefert jährlich nicht viel über 
2000 Stüf. Die Baummwollen;Mafıhinenfpinnerey 
ift dem Stocken nah, weil ihr meifter Abſatz nad 
Sranfreih war, und die Porzellänfabrif in der 
Nahe von Trier, hat gleichfalls fchlechten Fortgang. 
Die meifte Thätigkeit herrſcht auf dem Schiffs: 
werfte, wo viele größere und Fleinere Fahrzeuge 
gebaut und meift in die Rheingegenden a 
werden. 

Der hier beftehende Mittelfchule Habe ich bes 
reits erwähnt, Sie befindet fich, nebft dem Hifchöfs 
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lihen Seminar, in einem großen Gebäude, wo— 
von der eine Flügel eine fehenswerthe Bibliothek 
enthält. Die- Anzahl der Bände beläuft fih auf 
70,000 ; fie find in vier Sälen aufgeftell. Man - 
findet hier mehrere herrliche Manuferipte und viele 
alte, feltene Druckdenkmäler. Der fundige und 
humane Bibliothefar Wyttenbach hat mehrere 
davon im neuen literarifihen Anzeiger (1808) bes 
Fannt gemacht. Auch die Sammlung von alten 
Münzen verdient gefehen zu werden. 

Ein Theater wurde vor einigen Jahren in eine 
vormaligen Klofterkivche gebaut. 

Die Umgebungen von Trier find reisend — 
manche Parthieen im großen Styl der Schweizer: 
Sandfihaften. — Unter den vielen Gärten zeichnet 
fioh der Nellifhe aus, der insgemein das 
Ländchen genannt wird. Moch intereffanter ift 
das Kloftergut zu St. Mathias, welches ſein jeßi: 
ger Eigenthümer, Herr Nell, in einen großen 
Oekonomiehof verwandelt hat. Das Gut befteht 
aus.200 Morgen mit Mauern umgebenen Landes; 
es hat ein geſchmackvolles Wohnhaus, bedeutende 
Viehzucht, Fiſcherey, Gewächshäuſer mit den ſel— 
tenſten ausländiſchen Pflanzen, und durch einen in 
England gebildeten Oekonomen läßt der Beſitzer 
fortwährend für die Fortſchritte der Agricultur 
wichtige, zum Theil ſehr koſtbare Verſuche unter⸗ 
nehmen. Man findet hier mehr als in Hofwiyl, 
und alles wird anfpruchlofer betrieben, 
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Der Mineralog, fo wie überhaupt der Freund 
der Geologie und der Naturkunde, werden die Be; 
hwerlichkeiten einer Wanderung von hier aus in 
die rauhe Eifel nicht feheuen, denn fie finden dort 
eine noch faft unbefannte Gegend voll Naturmerk 
miürdigfeiten. Einige Mitglieder der oben ange; 
führten Gefellfchaft nüglicher Unterfuchungen fanden 
dafeldft eine Quelle, welche alle lebendigen Sefchöpfe, 
die fich ihr nähern, betäubt und ihnen tödtlich wird. 
Sie Haben an diefer Quelle intereffante Verſuche 
angeſtellt. 

Gaſthöfe in Trier: 1. Das rothe Haus, 
2. der Brunnen. | 

Zur nähern Kenntnif der Gefchichte und Topos 
graphie von Trier find fehr zu empfehlen : 

Wyttenbachs Gefchichte der Stadt Trier. 

Notices sur les anciens trevirois, von Hezrodt. 

Annuaire topographique et politique du De- 
partement de la Sarre par C.H. Delamorce. 

Die Bevölkerung der Stadt beläuft fich über 
13,000 Seelen. 


Schreibers Hands, für Rheinreiſende. 10 
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V. 


Reiſe von Koblenz nach Köln 





Unter Koblenz erweitert fi) das Thal; links 
endigen die Berge des Hundsrücks und die der Eifel 
find noch vom Ufer entfernt, auch vechts weichen 
die Höhen des Wefterwalds noch etwas zurück — 
ringsum zeigt ſich dem Reiſenden ein reiches, großes 
Natur-Panorama. Rückwärts erſcheint Koblenz 
mit ſeinen Bergen und den Krümmungen des Flufs 
fes in wunderbarem Reiz; vorwärts breitet fich die 
fiebtichfte, fruchtbarſte Gemarkung zu beyden Seiten 
des Stroms aus. Zur Linken liegt Neuendorf, der 
Gemüsgarten von Koblenz, wo viele Flößer wohnen, 
und aus Eleinen Flößen größere gebaut werden; 
zur Nechten ziehen fich die Winzerhütten von Urbar 
hin, wo ein vorzüglicher Bleichart gewonnen wird. 
Nach einer Viertelſtunde gelangt man zu dem ans 
muthigen Heinen Eiland Niederw örth, wo ein 
Dörfchen und ein Nonnenklofter zwifchen Bäumen 
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ſtehen. Ein Edler von Helfenſtein fliftete das 
Klojter im J. 1242. Am linfen Ufer bemerkt man 
das Klofter Wallersheim mit dem gleichnami; 
gen Dorfe. Zur Rechten, auf einem Berghange, 
liege das Frauenkloſter Beffelih, und an der 
Wurzel des Bergs, in einer Schlucht, das Dörf— 
hen Maller. Zwifchen der Aue Niederworth und 
dem rechten Ufer hin erfcheint jeßt der anfehnfiche 
Flecken Vallendar, deffen Käufer ſich in ein 
Thönes Thal verlieren, an deffen Spitze, auf einem 
Hügel, die Kirche mahlerifch hervorragt. Es herrfcht 
in diefem Flecken viel Regſamkeit. Es ift hier eine 
Krugbäcerey „eine Fabrik von irdenem Gefchire, 
und außerdem giebt Vallendar viel Guß- und Stab; 
Eifen, Töpfergefchire und auch Wein in den Rhein: 
handel. Links erblickt man nun, in der weiten, 
fruchtbaren Ebene, die Dörfer Keffelheim, 
Schaftian » Engers, Kalts Engers und 
Urmiß. Etwas vom rechten Ufer ab tritt der 
Flecken Bendorf hervor. 

Bendorf liegt, mit feinen Eifenhütten, von 
Dergen umgeben, von denen man, eine herrliche 
Ausficht genießt. Man fieht den Rhein, weit ober 
Koblenz , aus den Gebürgen hervorfommen, und 
fih bey Koblenz mit der Mofel vereinigen. Unter 
Andernach verliert er fich wieder in bie Thalenge. 
Die Nähe von Neuwied, Koblenz, Kuno— 
Engers und Sayn, machen Bendorf zu einem 
angenehmen Aufenthalt. Von bier beſteigt man 
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den Friedrichsberg, wo ſchöne Anlagen find, und 
wo man — zumal aus den Fenftern des Speiſe— 
ſaals — eine der fchönften Ausfichten erhält. Uns: 
ten find einige Eifenhütten, deren eine, näher bey 
Dendorf gelegene, Herrn Hoffman gehört, einem 
gebildeten, mit der Natur und Befchaffenheit der 
Rheingegenden wohl bekannten Manne, deffen Be; 
fanntfihaft dem Reiſenden intereffant. feyn wird. 
Die Strafe vom Thal Ehrenbreitftein nah Neu— 
wied geht durch Bendorf, und die Wafferdiligence 
(oder das Wafferpoftfchiff) von Mainz nah Köln 
fahre Morgens zwiſchen 6 — 10 Uhran dem Flecken 
vorüber. Sonft ift die Gegend reich an mancherley 
Produkten, 3. B. Eifen, Töpfer + und Pfeifenerde, 
Sandftein ꝛc. Der hiefige Sandflein, welcher zum 
Bau von Kaminen und zu andern leichten Kons 
firuftionen am ganzen Niederrhein und in Holland 
gebraucht wird, ift eigentlich ein Bimsftein : Con; 
glommerat. Uebrigens ift der Ort fehr alt, denn 
fchon im J. 1093 vergabte ihn Pfalzgraf Heinrich 
an dag Klofter Lach (ad Lacum). — Safthof bey 
Krausholt. 

Die Landfihaft umher ift mit Gärten und Lands 
häuſern angefüllt. Ohngefähr eine Viertelftunde 
vom Ufer, Hinter Mühlhofen, zwifchen dem 
Bergen, durch deren Vertiefung die Sayn dem 
Rheine zueilt, find die Ruinen des Schloffes der 
Srafen von Sayn, die fchon im 11ten Jahrhundert 
fich bier furchtbar machten, und im J. 1202 die 
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daben liegende Prämonftratenfer :Abtey Sayn er: 
richteten. Die Burg foll Friedrich, der erfte Graf 
von Say, welcher noch als Jüngling in Spanien 
gegen die Mauren vitterlich geftritten, bey feiner 
Heimkunft erbaut haben. Diefes Gefihlecht farb 
aus im J. 1246. Unter den Ruinen des alten 
Schloſſes fieht jeßt ein fchöner Landſitz, dem 
Grafen von Boos gehörig, wo eine ſchöne Ge; 
mäldefammlung ift. | 

Eine halde Stunde von da und zwey Stunden 
von Koblenz, liegt nah am Rhein, Kuno: Engers 
mit einem modernen Schloffe. Diefes Engers war 
der Hauptort im alten Angerisgau, und foll vom 
Kaifer Konjtantin erbaut worden ſeyn. Als im 
5.1371 die Strafen von Wied und Delten von 
Sfenburg an diefer Stelle Niederländifche Kauf: 
leute beraubten,, welche zur Meffe nach Frankfurt 
wollten, da zog gegen die Räuber Kuno von Fal— 
Eenftein, Erzbifchof zu Trier, in deffen Gebiet der 
Unfug gefchehen war, nahm Engers weg, und ers 
baute dafeldft, zum Schuß der Rheinſchifffahrt, 
ein Schloß mit einem ſchönen Thurme und ließ auch 
den Drt befeftigen. Diefes Schloß fand bis 1758, 
wo es abgeriffen, und an feiner Stelle das neue 
erbaut wurde. Es dient dem Fürften von Naffaus 
‚ Weilburg zum Sommeraufenthalte, und hat eine 
herrliche Lage und herrliche Ausfichten. Der Rei: 
fende unterlaffe nicht, den Englifchen Park zu bes 
ſuchen, der zum Schloffe gehört. — Beynahe in 
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der Mitte des Rheins iſt hier eine Sandbank, die 
Frachtſchiffen und Flößen leicht gefährlich werden 
kann. Bey Engers und Urmitz ſind auch Salmen: 
fänge, doch nicht von der Ergiebigkeit wie die bey 
St. Soar. 

Bey Engers gewinnt der Rhein mehr Breite — 
man nähert fih dem weiffen Thurme, einem 
ehemals Trier’jchen Dorf am linken Ufer. Seinen 
Namen hat es von einem alten, dabey fiehenden 
Wartthurme. Die Römer follen hier ihren erften 
Uebergang auf das rechte Nheinufer gemacht haben. 
Da hier in der Mitte des Stroms eine Inſel liegt, 
und das rechte Ufer von dem höhern Linken beherrſcht 
wird, und das Thal der Nette den Zugang ers 
feichtert,, fo hat hier eine Armee, welche iiber den 
Rhein feßen will, große Eocalvortheile. Darum 
fchlug auch wohl Cäſar hier feine Brücke, und auch 
die Franzöſiſchen Heere haben hier, während des 
Revolutionskriegs, dreymal übergeſetzt. Der letzte 
Uebergang geſchah, unter Hohes Oberbefehl, am 
18. April 1797. Er hatte ſchon vorher zu dieſem 
Zweck die Rheininſel in einen Brückenkopf verwan⸗ 
delt, und hinter demfelben die Schiffe zur Brücke 
zuſammen bringen laſſen. Die Oeſterreicher leiſteten 
einen langen, tapfern Widerſtand, und die Schlacht 
wurde nur durch die freywillige Aufopferung des 
Franzöſiſchen Kapitäns Gros entſchieden. Dieſer 
tapfere Krieger that den Schwur, mit ſeinem klei⸗ 
nen Haufen eine Oeſterreichiſche Batterie zu neh⸗ 


Neuwied. 223 


men, die ein mörderifches Feuer machte, und von 
deren Erſtürmung der Erfolg abhing. Die Batterie 
wurde genommen, Gros blieb, aber die Schlacht 
war für feine Landsleute entfchieden. — Am weiffen 
Thurm, auf einem Hügel, fteht einfam Hoche's 
Todtenmahl. 

Unter dem weiſſen Thurm, auf dem rechten 
Ufer, breitet ſich, in einer lachenden Ebene, das 
heitere, gewerbſame Neuwied aus. Ein Kranz 
von Bergen zieht ſich um die Ebene. Zunächſt hinter 
der Stadt zeigt ſich auf einer Höhe die Abtey Ro— 
mersdorf (villa Romana), an deren Fuße das 
Dorf Heimbachweis liegt. Die Stadt ſelbſt 
iſt kaum ein Jahrhundert alt, hat breite Straßen, 
freundliche Wohnungen, und iſt voll Leben und Ge— 
werbfleiß. Der Fürſt Alexander von Neuwied 
hob den Ort dadurch, daß er allen Anſiedlern freye 
Ausübung ihres Kultus geſtattete, und bald fanden 
ſich aus allen Gegenden betriebſame Menſchen ein, 
Proteſtanten, Katholiken, Reformirte, Herrnhuter, 
Menoniten, Juden, und das Städtchen blühte 
zuſehends auf. Reiſende, welche aus Nordamerika 
kommen, finden eine auffallende Aehnlichkeit zwi— 
ſchen Neuwied und den Städten jener Republik. — 
Durch den Krieg hat der Ort gelitten, doch iſt er 
noch immer bedeutend. Von Fabriken beſtehen hier 
noch: Die Spieluhren-Fabrik von Kinzig und 
eine Fabrik von ſchönen hölzernen Pfeifenköpfen. 
Sehenswerth find: Das Schloß, in welchem eine 
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höchft intereffante Sammlung von Römiſchen Ak 
terthiimern aufgeftellt ift, welche in der Umgebung 
der Stadt gefunden wurden. Es find darunter 
eiferne Speere, Pfeile, Töpfe, Trinkgläſer, zer: 
brochene Füße von Trinfgläfern, Schlüffel, Spiegel, 
Ringe, Armbänder, Haarnadeln, Schreibgriffel, 
Inſchriften, Götterbilder 10. Auch der Kofgarten 
verdient einen Beſuch. — Das Haus der Mähris 
fhen Brirdergemeine oder Herrnhuter. Diefe Ges 
meine beſitzt mehrere treffliche Künftler und Pro: 
feffioniften. — Eingegangen iftdas Schellenbergifche 
Inſtitut, deffen Vorſteher als Hofprediger nad) 
Wiesbaden Fam, dagegen hat der veformirte Pre: 
diger Wilfing ein Inſtitut für Töchter errichtet. 

Neuwied gibt auch in den Rheinhandel Eifen, 
Gußwaaren, Pottaſche, Pfeifenerde und andere 
Produkte, welche aus den dahinter liegenden Wald: 
und Gebürgsgegenden der ehemaligen Trier’fchen , 
Sayn’fhen und Hachenburg’fchen Länder dahin ge: 
bracht werden. . 

Um Neuwied verdienen befonders die Ueberreſte 
einer Nömerftadt und Römiſcher Straßen die Auf: 
merffamfeit des Neifenden. Sie wurden 1791 ents 
deeft. Hinter Biber, eine halbe Stunde von 
Neuwied, auf einer Anhöhe, fand man zuerft die 
Spuren eines Kaſtells. Das Gemäuer ragt an 
einigen Orten aus dem Grunde hervor. — Vom 
Graben ift ebenfalls noch etwas fichtbar, das meilte 
jedoch verſchüttet. Die Form iſt ein Rectangel mit 
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abgerundeten Een, vor welchem ein Thurm her: 
vorfpringt. Das Kaftell iſt 631 Rheinifche Fuß 
breit, 840 Fuß tief, und mit einer 5 Schuh dicken, 
fehr feften Vertheidigungsmauer, welche vorfprin; 
gende Thürme hat, umgeben. Im innern Raum 
des Rectangels ift ein geräumiges Badhaus, deffen 
ehemalige Schönheit noch aus. den Ruinen erfannt 
‚werden mag. Sn dem Kanal, der zum Ableiten 
des Badwaſſers diente, fand man einen Genius, 
welchen vierzehn Bajuli und Vexillarii den Signi: 
feris Victorienſibus aufgeftellt hatten. Die Böden 
der Badezimmer waren gedoppelt, und dag obere 
wurde von mehr als hundert Pfeitern aus Bad; 
feinen getragen. Die meiften diefer Steine hatten 
theils vaſenförmige, theils lange Tempel, mit fols 
genden Infchriften: Leg. VIII aug. Leg. XXI. 
Leg. XXIII Coh. IY. vindel. 

Auch fand man innert diefer Thermen eine Vic; 
toria Sradiens, eine Diana Venatrix, einen 
Merkur mit einer Querflöte und einen Genius 
init einem Füllhorn. Der legte war aus Sandftein, 
die übrigen aus Bronze, Die ausgegrapenen Miin: 
zen, an der Zahl 40, gehen von Tiber bis Gallien. 
In geringer Entfernung von da wurde fpäter (1801) 
das Sacellum entdeckt, aber wieder zugeworfen, 
und die Stelle mit einem Stein bezeichnet. Das 
um das Kaftell herliegende.Feld ift voll von Trüm— 
mern Römifcher Architektur, über welche der Dilug 
hingeht. Was von den angeführten Alterthümern 
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füglich weggebracht werden konnte, iſt in dem Schloſſe 
zu Neuwied aufgeſtellt. | 
Nahe bey Heddesdorf find Ruinen einer 
andern Stadt, iiber welche man jedoch faum eine 
hiftorifche Konjektur wagen darf, Ein Weg, der 
unter dem Felde hinzieht, mag vielleicht eine Gaffe 
diefer Stadt gewefen feyn. Zwifchen Heddesdorf 
und Gladbach ift eine andere lange Straße fichtbar, 
und eine zweite flreicht von der Abtey Romersdorf 
nach Biber hin. Beyde waren Römifhe Militärs 
firaßen, von welchen die erfte nach der Alte 
führte, die andere aber zur Kommunikation mit 
dem Kaftelk zu Biber diente. Auf den Bergen hin: 
ter Romersdorf liegt noch eine runde Schanze, von. 
500 Schritten im Umfang, die alte Burg genannt, 
welche als ein vorliegender , mälitärifcher Poften 
der Römer gegen die Deutfchen betrachtet werden. 
kann. Von diefer Schanze zieht fih der tiefe Hey— 
dengraben über den höchiten Bergrücken biszur 
Straße iiber die Alte. Er fett auch jenfeits ders 
felden, zwifchen Oberbiber und Braunsberg 
fort. Dies ift ein merkwürdiges Weberbleibfel der 
berühmten Linie, die Druſus gegen die Anfälle 
der Germanen ziehen ließ, und welche die erfte 
Römiſche Grenze in Deutſchland machte. Spuren 
derfelden find noch allenthalben in den Wäldern 
und auf den Bergen diefer Gegend fichtbar. Wahrz 
fcheinlich. tief fie über Sayn nach dem Notens 
bahn hinauf, über Montrepos aber, um. den 
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nächſten Bergrücken, über Leutersdorf, Ham: 
merftein ꝛc. den Rhein hinunter. Von der Altcek 
geht eine andere Vertiefung in die Ebene herab, 
die jeßt noch der Heydenmweg heift. — Von 
Engers herab, wo noch eine große, flarfe Wider; 
lage einer Römifchen Brücke iſt, welche tief in den 
Rhein zieht, gieng vermuthlich der Hauptweg, der 
ſich in der Ebene theilte, und auf der einen Seite 
nad) dem Kaftell, auf der andern nach Romersdorf 
führte, und von da wieder nach dem Kaftell lief. 
In der ehemaligen Kapitelftube der Abtey Romers— 
dorf ſtehen noch fehs Römische Säulen. 

Alle diefe Weiler fanden wahrſcheinlich noch) 
im dritten Jahrhundert unverfehrt, denn das beym 
Dad aufgefundene Geniusbild hat am Fußgefteil 
eine Infhrift, aus welcher erhellt, daß fie am 23. 
September des J. 246, unter den Konfuln Pr ü: 
fens und Albinius, und unter der Regierung 
de8 Kaifers Philippus aufgeftellt worden. Un: 
ter der Präfektur des Poſthumus, der die Fran: 
fen und Allemannen gegen die Römer zu Hülfe rief, 
mag dies alles zerſtört worden feyn. 

Die ehemalige Abtey Romersdorf liegt eine 
halbe Stunde von Neuwied, in einer herrlichen 
Umgebung. Syn der alten Kirche fieht man nod) 
Stabmäler von einigen Grafen von Wied und 
Iſenburg. Darunter iſt der Sarkophag des 
Dalentin von Iſenburg, der zehn Jahre lang Kurz 
firft von Köln war, und fich nachher verehlichte, 
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um ſeinen Stamm fortzupflanzen. Aus den Fen— 
ſtern des Kloſters hat man die ſchönſten Ausſichten 
nach Koblenz und Andernach hin. 

Gaſthof in Neuwied: Zum Anker. 

Der Reiſende verſäume nicht, von Neuwied 
aus das freundliche Montrepos zu beſuchen. 
Der Berg mit dem Luſtſchloſſe liegt ohngefähr eine 
Stunde von der Stadt, in der Richtung nach 
Nordoſt. Ein angenehmer Weg führt an einigen 
Eiſenhütten vorüber. Bey dem Faſanengarten findet 
man einen Nachen zur Ueberfahrt über die ziemlich 
ſeichte Wied. Vom jenſeitigen Ufer zieht ſich der 
Pfad an einigen Meyereyen vorbey, durch eine 
fruchtbare, anmuthige Gegend, auf die Spitze des 
Bergs. Das Schloß iſt ein einfaches Gebäude, 
von einem Stockwerk. Nebenan iſt die Förſter— 
wohnung, wo man eine gute Bewirthung findet. 
Die Ausſicht iſt weit und mannichfaltig. Der Rhein 
kommt aus den fernen Bergen hervor, und umfließt, 
in fantaſtiſchen Windungen, eine Menge Inſeln. 
Auf einer Strecke von etwa dreißig Stunden bilden 
ſich die herrlichſten Landſchaften. Hinter dem Schloſſe 
iſt ein Luſtwald, der ſich in ſieben Schattengänge 
theilt. Am Ende des einen Gangs wird man durch 
ein tiefliegendes, wahrhaft dichteriſches, kleines 
Thal überraſcht, wo, an einem klaren Waldbach, eis 
nige freundliche Häuſer ſtehen. Auch die übrigen 
Alleen führen zu ſchönen Ausſichten. 

Unter Neuwied gewinnt das Rheinthal wieder 
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fühnere, mahlerifchere Formen. Eine Viertelftunde 
von der Stadt liegt das freundliche Dörfchen Er: 
"Sich, am Ausfluffe dev Wied in den Rhein. Ge; 
genüber ift die Mündung der Nette, welche in 
der Eifel, bey dem Weiler Lederbach entfpringt, 
und in ihrem Laufe von zehn Stunden eines der 
fchönften, fruchtbariten Thäler der Rheingegend bes 
wäſſert. Nichte weit von ihrem Ausfluffe, bey 
Miefenheim, treibt fie ein bedentendes Eifen: 
werk, der Nettenhammer genannt. — Unter Erlich 
liegt am felfigen Ufer das Neumwied’fche Schloß 
Sriedrichftein, von dem Volke das Teufelshaus ge: 
nannt. Der fürftliche Eigenthiimer ließ es zum Theil 
zerftören, weildie Naſſau'ſche Regierung eine Steuer 
darauf legen wollte. In dem untern Theil des noch) 
fiehenden Gebäudes ift jeßt eine Salmiakfabrik. 
An das Schloß reihen die Schiffer- und Fiſcher— 
hütten des Dörfchens Amfahr, wo eine Bun 
nah Andernach if. , 
Das Thal verengt fih nun — und die 
Strömung des Fluſſes wird ſtärker. Rechts erhe— 
ben ſich ſteile, mit Laubholz bekrönte Felſen, links 
lehnt ſich Andernach an eine düſtere Steinmaſſe. 
Weiterhin, am rechten Ufer, ſchließt das heitere 
Leutersdorf die intereſſante Landſchaft. Die 
Gegend vom Weiſſenthurm bis Andernach hat etwas 
Melancholiſches, und das Gefühl der Schwermuth, 
welches den Reiſenden hier ergreift, wird noch durch 
die Ruinen des Frauenkloſters St. Thomas vers 


230 Andernach. 


mehrt. Dieſe Abtey wurde im 12ten Jahrhundert 
erbaut, und hatte zur erſten Aebtiſſin die Gräfin 
Tenmwidis von Sponheim. 

Andernach, das Artonacum der Alten, war 
eine Römiſche Srenzfeftung, und das Standquar⸗ 
tier eines praefectus militum. Später hatten die 
Fränkiſchen Könige hier einen Pallaft, und alte 
Schrififteller erzahlen, fie hätten aus den Fenftern 
deffelben im Rhein fiichen fünnen. Da jedoch die 
Ruinen diefer Pfalz ziemlich weit vom Rhein ab, 
an der fidöftlichen Seite der Stadt liegen, fo muf 
fid) feitdem der Strom ziemlich weit entfernt haben. 
Der Auftrafifche König Sigbert war der lebte, der 
den Pallaft zu Andernach bewohnte. Im Mittel: 
alter glänzte es unter den Rheiniſchen Handels; 
ftädten, bis es an Kurtrier kam. Jetzt zählt der 
Ort ohngefähr 2500 Einwohner, und it hauptz 
fachlich merkwürdig zweyer Produfte wegen, welche 
die Umgegend liefert, und die außerdem weder am 
Rhein noch auch fonft in einem Europätfihen Lande 
in derfelben Menge und Güte vorfommen. Diefe 
Produkte find die Mühl: und Tuffteine, von Ba; 
faltifchem Urſtoffe. Die Eigenfchaft des Tufſteins 
ift, daß er, in der gehörigen Verbindung mit Kalk, 
einen Mörtel darftellt, der dem Waſſer widerfteht, 
oder vielmehr fich in diefem zu einem neuen, unge; 
mein dauerhaften Steine verhärtet. Um zum Bes 
ſtandtheil eines folhen Mörtels zu dienen, wird 
der Tufftein zerftoßen, oder, wie der gewöhnliche 


Andernad. | 231 


Ausdruck ift, in Traß verwandelt. Dies gefchicht 
durch Stampfmühlen , dergleichen ehemals nur in 
Holland vorhanden waren, fpäter aber auch an den 
Gruben feldft angelegt worden find. Holland war 
und ift noch) feiner vielen Wafferbauten wegen, der 
Hauptmarkt für. den Traß, der übrigens fihon bis 
nach DOftindien verfendet worden ift. Der größte 
Theil der Verladungen gefchieht indeß nicht zu Anz 
dernach, fondern zu Brol, eine Stunde unter 
Andernach. 

Die hieſigen Mühlſteine find gleichfalls ein vul— 
fanifches Produkt, und die Nömifhen Schriftftelfer 
erwähnen ihrer fihon unter dem Namen des Rheis 
nifchen Mühlſteins. Sie gehen hHauptfächlich tiber 
Holland nach den Hanfeftädten , nach) England, 
Rußland und felbit nach Amerika. 

Außer den Tuf: und Mühlfteinen giebt Ander; 
nad noch Wein, Holzkohlen, Pottafche ic. in den 
Rheinhandel. | 

Scehenswürdigkeiten von Andernach find : Das 
von den Römern erbaute Thor, gegen Koblenz. — 
Außerhalb diefes Thors, zur Rechten, die Ruinen 
des Pallaftes der Auftrafifchen Könige. — Die fo: 
genannten Judenbäder, wahrfcheinlich Nömifchen 
Urfprungs. — Die Pfarrkirche, in welcher der 
Kaifer Valentinian und ein Kind Kaifer Fries 
drichs I. begraben liegen follen. — Der afte 
Thurm , eines der Alteften Gebäude der Stadt. 
Nahe bey Andernach liegen die majeftätifihen Ruinen 
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des adeliihen Frauenflofters St. Thomas, wel; 
ches im 3.1795 abbrannte. Es lagen Franzöfifche 
Srenadiere darin, als plötzlich in der Nacht Feuer 
ausbrach, wodurch mehrere Grenadiere umkamen, 
und das ſchöne Gebäude zerſtört wurde. 

Andernach hat zu Ende Septembers einen viek 
befuchten Jahrmarkt, der Birnenfrautmartt 
genannt, von der großen Menge Birnenlarwergs 
oder Birnenmuß, welche dahin gebracht wird. Dies 
fer Markt ift gleichfam ein Feft für die Umwohner, 
und wird fehr ſtark befucht. 

Gaſthof: Zur Lilie. 

Micht weit von Andernach liegt die Mineral; 
quelle von Tönesftein oder Antontusftein, 
deren Waſſer, vor dem Revolutionskrieg, unter 
dem Namen des Bonner Waffers, ſehr ſtark nach 
England gieng. Der Kurfürft Klemens Sofeph 
von Köln ließ im J. 1708 die Quelle in einen Be; 
hälter von Marmor faffen, und mit einem Säulen; 
gang umgeben. Diefer Gefundbrunnen , der in 
einem fchönen, mahlerifchen Thal hervorquillt, war 
ehedem auch unter dem Namen des Tillenborng 
befannt. 

Eine halbe Stunde von der Tönesfteiner Quelle 
liegt der Heilbrunn, deffen Waſſer faft milchz 
farbig ift. Die Krüge zum Verſenden diefer Waſſer 
werden in Tönesftein gebarfen. 

Der Rückblick auf Andernach ift herrlich. Felſen⸗ 
maſſen mit den mahleriſchen Ueberreſten zerſtörter 
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Ritterburgen, waldige Vorgründe und blühende 
Thäler bilden einige der anzichendften Landfchaften. 
Am linken Ufer fchieben fich jeßt die Berge bis an 
den Rhein hervor, und laffen nur Raum für die 
Heerftraße. Zur Nechten breitet ſich eine freund; 
lihe Ebene aus, wo Leutesdorf längs dem 
Strome, im Schuß einer mit Neben bepflanzten 
Felswand, hingereiht if. Kaum hat man die zur 
Linken liegende Aue im Rücken, fo öffnet ſich der 
Durchblick zwifchen den beiden Bergreiden. Man 
fieht den Rhein, auf einer Strecke von 4 Stunden, 
in feinem Schlangenlaufe vor fih. Sinzig ev; 
fcheint im Bintergrunde des großen Semäldes. 
Eine halbe Stunde von Leutesdorf fiegt, am 
linken Ufer, und im Schatten von Waldungen, 
das Dorf Namedy. Der Ahein bilder Hier einen 
Hafen, in welchem fich haufig die Eleinen Flöße 
oder Böcke fammeln, welche aus der Murg, dem 
Near, dem Main, der MofelundSaar in den Rhein 
fommen, und bier (wie an einigen andern Orten) 
zu vollftändigen großen Flößen zufammengefiigt, 
und alsdann nach Dortrecht zum Verkauf gebracht 
werden. Die Länge eines folchen Floffes ift ge: 
wöhnlich von 7 bis 900 Fuß, die Breite ohngefähr 
70. Auf diefer Holzmaffe find zwölf bis fünfzehn 
bretterne Wohnungen, worunter die Herrnhütte fich 
durch Eleganz und Bequemlichkeit auszeichnet. Die 
Zahl der Ruderknechte und Arbeiter beläuft fich 
manchmal auf 900, Die Holzarten find Eichen und 
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Tannen: — Der Boden oder Grund ift von langen 
Stämmen angelegt, die an den hintern Theilen, 
und wo fie mit einer neuen Lage zufammenftoßen, 
durch Bundfparren befeftiget find. Diefe Bundfpar; 
ven beftehen meift aus Murgtannen, denen man 
hierzu den Vorzug giebt, weil fie zu Tragmaften 
dienen, und beffer gehandhabt werden können, als 
die runden. Die Länge der Bundfparren beffimmt 
die Breite eines Floßes. Sie liegen queer über 
den Stämmen des Bodens, und find mit Weiden 
oder gedrillten jungen Tannen und eifernen Klam; 
mern befeftigt. Ein Floß har gewöhnlich die Länge 
von zehn Murgtannen oder Maften, wozu diefe 
Stämme von den Holländern gebraucht werden. 
Giebt e8 in der Zufammenfügung noch Lücken, fo 
werden diefe mit Holz ausgefüttert. Weber dem 
Boden find noch zwey Lagen von Hölzern, die auf 
gleiche Weife unter fih und mit dem Grunde vers 
bunden find. Die erfte Maftlänge ift, außer ihrer 
DBefeftigung , noch an beiden Enden mit flarken 
Tannen ummwunden, um dem Schiffsvolte zur Ret; 
tung zu dienen, wenn das Floß, wie es wohl mit: 
unter gefchieht, feheitern follte. Der obere Theil 
ift mit Meinem Holzwerke und mit Bohlen belegt. 
Die Laft wird nach dem Waffer berechnet, und ein 
Hauptfloß geht gewöhnlich fechs bis acht Fuß tief. 
An beiden Seiten des KHauptfloffes bewegen fih 
kleinere Flöße, in der Schifferfprahe Kniee ge: 
nannt, deren ‚jeder mit jenem durch eine junge, 
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frifhe Eiche verbunden ift. Sie dienen dazu, dem 
Floß eine beliebige Richtung zu geben. Diefe Kniee 
haben meift die Länge von 70 bis 80 Fuß. An 
dem Hauptfloß und an den Knieen find noch kleinere 
und. leichtere Flöße befeftige, welche man Anhänge 
nennt. Sie vermindern das Gefährliche des Strans 
dens, und vermehren zugleich die Maffe des Holzes 
zum Vortheil des Holzhändlers. Auch befinden ſich 
bey einem folchen Floffe mehrere Nachen, davon 
die größern mit fehr vielen Anfern und Tauen bes 
laden find, die Fleinern aber zum Wahrfıhauen und 
zum Fahren an das Land gebraucht werden. Die 
Wohnungen auf diefen Flößen find veinlih und 
bequem. Die Herenhütte hat geraumigen Umfang, 
und wird gewöhnlich durch einen Gang getheilt. 
Auf der einen Seite ift die Buchhalterey und das 
Schlafzimmer des Floßherrn, auf der andern das 
Zimmer des Stenermanns und das Behältniß für 
die feinern Lebensmittel. Der Gang endigt in 
einen Speifefaal, vor welchem ein Zeit ausgefpannt 
ift, um bey jeder Witterung fih im Freyen aufhak 
ten zu können. Nahe dabey ift die Küche mit ei; 
nem ungeheuern Eupfernen Keffel über dem Heerde, 
worin Tag und Naht gekocht wird. Das Zeichen 
zum Effen wird durch einen auf eine Stange ges 
fteeften Korb gegeben, der Steuermann ruft das 
Loſungswort, und num eilt alles hinzu, und holt 
fich feine Portion in einer hölzernen Schüſſel. Die 
Konfumtion auf einem Floß, bis es an den Drt 
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feiner Beſtimmung gelangt , rechnet man zu 40 bis 
50,000 Pfund Brot, 18 bis 20,000 Pfund frifchen 
und 10 Centner geräucherten Fleifches, 12,000 Pfund 
Käſe, 10 bis 15 Centner Butter, 30 bis 40 Malz 
ter Hülſenfrüchte, 5 bis 600 Ohm Biers, und 6 
bis 8 Stuck Fäffer Weins. Das Schlachtvieh wird 
mit geführt, und es find darum immer einige Fleis 
fiher bey dem Zuge. 

Die Kunft, ein Floß zu — iſt nicht jedem 
Schiffer bekannt, und war noch vor ohngefähr 
50 Jahren das Geheimniß eines einzigen Mannes 
zu Rüdesheim und feiner Söhne. Die vielen Krüm— 
mungen des Rheins, die Wirbel und Fälle erfchwe; 
ven ungemein die Leitung einer fo fehweren Maffe, 
und es ift nichts feltenes, daß die Theile von ein; 
ander geriffen werden. Dortrecht ift der Markt 
für das Holz, von wo es fonft zum Theil nach 
England, Spanien und Portugall gebracht wurde. 
Der Bau eines Floßes erfordert beträchtliche Aus— 
lagen, und es gehört wenigftens ein Kapital von 
3 bis 400,000 Fl. dazu. 

Namedy gegenüber, auf dem rechten Ufer, bückt 
fih ein ungeheurer, ſchwarzer Fels über den Strom, 
und auf der Kuppe deffelben liegen die düſtern 
Ruinen von Hammerſtein, mit Epheu und 
Gebüſch bewachfen. Nur die Mittagsfeite des 
Felſens ift mit Weinreben bepflanzt Auf diefer 
Burg fand, im J. 1105, der unglückliche Kaifer 
Heinrich IV. eine Zufluht, nachdem ihm der 
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Biſchof von Speyer in dem Dom, welchen des 
Kaiſers Vorfahren gebaut und den er ſelbſt bereiz 
chert hatte, nicht einmal eine Layenpfriinde geben 
wollen. Während des dreißigjährigen Kriegs waren 
Spanier, Schweden. und Lothringer abwechfelnd- 
im Beſitz dieſes Plabes. Im J. 1654 verjagte 
Karl Kafpar von der Leyen, Kurfürft von 
Trier, die Lothringer daraus, und feitdem blieb. 
das Schloß ein Eigentbum von Trier. Verwüſtet 
wurde es 1688 durch die Franzofen. 

Am Fuße des Felfens liegt das Dorf Ober: 
bammerftein, in Altern Zeiten eine befeftigte 
Stadt, welhe Kaifer Heinrich IL im J. 1020 
ſammt dem Schloffe einnahm und fchleifte. Das 
mals war Graf Dtto von Hammerſtein, der letzte 
feines Stammes, im. Befis der Burg. Seine 
Räubereyen hatten ihm die Rache des Kaifers zu: 
gezogen. — 

Nicht weit von da liegt Niederhammer— 
fein, wo eine noch kühnere Felswand an dem 
Dorfe fi hervorfihiebt. Gleich dabey, nahe dem 
rechten Ufer, Liegt die Wefterholdifche Aue. 
Niederhammerftein gegenüber, auf der weftlichen 
Seite, erblickt man den Weiler Fornich, Hinter 
melchem. die Kreuzborner Ley (Fels) füch ers 
hebt. Sie beftcht aus fünf bis fechsedfigen, vertis ° 
falliegenden, dunkelblauen Bafalten, mit fihwarzer 
Spate vermifcht. In der Mitte der dem Rhein 
sugefehrten Felfenwand find die Spuren eines 
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merkwürdigen Erdbrandes fihtbar. Umher liegen 
große Kaufen von Tuffleinen. 

Unter Fornich ſtürzt aus einem Steingeflüft 
die Brol oder Broel in den Rhein, und weiters 
hin liegt das Dörſchen Brol (eigentlich Brül, von 
dem alten Bruil, Sumpf und Wald). Es vers 
ſteckt fich zwifchen zwey Bergen, auf deren einem 
die Burg Rheineck oder Rhyneck ſteht. 

Um Brot ift alles vulfanifcher Boden, und die 
Einwohner befchäftigen fich meift.mit Gewinnung 
und Verfendung des Tuffteins. Das Ufer ift hier 
fehr niedrig, weswegen fih auch mehrere Familien 
landeinwärts, an einem Berghang anbauten. Nahe 
bey Brol, am Ufer des Fluffes, liege Nippes, 
wo ein Holländer , dis Tuffteinhandels wegen, 
1712 das erfte Haus baute. Diefer Stein findet 
fih zunächft unter der Krufte der Dammerde, in 
verfchiedenen Sagen, von 10 bis 30 Fuß tief, wo 
alsdann gewöhnlich Felfen oder faulriechendes Waſ⸗ 
ſer zu Tag kommen. Die alten Kirchen und andere 
Gebäude dieſer Gegend ſind größtentheils davon 
erbaut. 

Hinter Brol zieht ſich in eine Bergſpalte ein 
romantiſches Thal, welches vom Brolbach bewäſſert 
wird. Hier ſind 10 Tufſteinbrüche, welche ſonſt 

"an 300 Menſchen beſchäftigten, und eine Traß— 
mühle. Nicht weit davon fiegt die alte Schwep: 
penburg. Ringsum zichen Hölen und Kammern 
von Tufftein mit Eichen, Buchen und Tannen 
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überwachſen. Verfolgt man diefen für den Naturs 
forfcher, fo wie für den finnigen Reifenden gleich. 
einladenden Weg, fo kommt man an mehreren Traß: 
mühlen und ländlichen Wohnungen vorüber, und 
gelangt in das Dorf Burgbrol, weldhes am 
Ende des Brolbachs, in einem Kreis von Bergen 
liegt, und gegen dritthalb Hundert Einwohner zählt. 
- Auf einer Höhe erhebt fih eine freundliche Wille. 
In einiger Entfernung ragt der Veitsberg hervor, 
ein vulkanifcher, Hoher Bergfegel, auf deffen Spitze 
fich eine fchöne Ausficht öffnet. Gegen Morgen 
erblickt man die Trümmer von Ehrenbreitftein, an 
welchen fich eine Bergkette bis zum Siebengebürg 
anſchließt, gegen Abend erfiheint das DBergfihloß 
Olbrück, welches den Vorgrund der wilden Eifel 
bildet, gegen Mittag zieht eine düftere Bergreihe 
hin. Unter ſich hat man das Laach mit der ches 
maligen Benediktinerabtey gleiches Namens, und 
eine Menge Dörfer und Höfe. Stücke von Granit 
und Lava bedecken den Abhang des Berge. 

Der Raaher See verdient es in jeder Hinz 
fiht, daß man einen Adftecher von 2 Stunden 
dahin mache. Er liegt in einem gefchloffenen Kreis 
von waldigen Bergen ; feine Oberfläche beträgt 
1323 Morgen, feine Lange 8422 und feine Breite 
7643 Fuß. Er foll über 3000 Quellen haben, und 
214 Fuß tief feyn. Das Waffer des See's iſt heil, 
bläulich und ſehr Ealt, und wirft, vom Winde bes 
wegt, einen Sand aus, der vom Magnet angezogen 
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wird. Er hat Feinen natürlichen Ablauf, fondern 
durch einen viertelftundlangen Kanal, den die 
Mönche der Abtey unter der Erde anlegten, als 
einjt das anfchwellende Gewäſſer ihrem Kiojter den 
Untergang drohte. Allem Anfchein nach ift diefer 
See, welcher höher Tiegt als die benachbarten Thä— 
ler, der Krater eines alten Vulkans, denn die ums 
liegenden Felfen beftehen aus löcherichten Laven und 
Haufen von Schlafen, welche die fichtbarften Spus 
ven der Fenereinwirfung und Schmelzung an fih 
tragen. Am öftlichen Ufer des Sees befindet fich 
ein tiefes Loch in der Erde, wo die irrefpirable, 
Eohlenfaure Luft, welche fich in diefer Grube ent: 
wickelt, die in ihre Atmofphäre kommenden Thiere 
erfticht. Daher die Sage, daß fein Vogel über 
den Laacher See fliegen fünne, ohne zu erfticken. 
Diefe Grube foll große Aehnlichkeit mit der berühm; 
ten Dundsgrotte am Lago d’agnaro haben. 

In der Fläche, ohngefähr in der Mitte zwifchen 
dem Klofter und dem See, ift ein angenehmer 
Mineralquell. Wahrfcheintich ift auch ein großer 
Theil der Quellen des Sees ſelbſt mineraliſch. | 

Am Ufer des Sees liegt die ehemalige, veiche 
Benediktinerabtey Laach. Sie wurde im J. 1093 
von Heinrich II. von Laach, Niederlothringis 
ſchem Pfalzgrafen zu Aachen und erftem Pfalzgrafen 
am Rhein, geftiftet. Das anfehnliche Gebäude mit 
feinen Thürmen macht einen überraſchenden Eins 
deu, In der Kicche, welche in einem neuern, 
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aber guten Styl erbaut ift, find die Grabmäler 
des Stifters und vieler Grafen und Frauen aus 
dem Haufe Leyen. Das Klofter war ‚befonders 
durch feine Hofpitalität berühmt ; ein eigener, präch— 
tiger Fliigel des Hauptgebaudes war zur Aufnahme 
für. Fremde eingerichtet, die hier verweilen fonnten, 
fo lang es ihnen beliebte. Ein anderer Flügel diente 
zur Beherbergung der Armen und Kranken. Die 
Wohnungen der Geiftlichen, deren ſich in der legten 
zeit 40 bis 50 hier befanden, waren geräumig und 
mit allen Bequemlichkeiten verfehen. Die Bibliorhef 
war anfehnlich, und die Abtey beſaß auch eine be, 
bdeutende Semäldefammlung. Dies alles wurde 
weggebracht,, und aud die Gebäude haben fchon 
viel gelitten. Die fihönen Waldungen, ein Gut 
von 200 Morgen, viele Wiefen und treffliche Obft: 
garten, welche das Klofter umgeben, und demfelben 
zugehörten, wurden mit den Gebäuden für 100,000 
Sranfen verkauft. Gegenwärtig ift ein Pärhter 
auf dem Gut, bey welchem man eine gute Bewir— 
thung findet. Die Naturforfcher De Luc, For: 
ter, Humbold und Nöggerath haben fiber 
diefe Gegend intereffante Unterfuchungen angefteilt. 
An der öſtlichen Seite des Sees ftand einſt die 
Altenburg, der Sig des Pfalsgrafen Hein— 
richs. Südweſtlich, eine Eleine Stunde von dem 
Klofter, liegen die dem Mineralogen fo wichtigen 
Dörfer Bell und Niedermennig. Zu Del 
wird der Backofenſtein (pierre a Four) gegraben, 
Schreibers Handd, für Rheinreifende. 11 
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der dem Feuer widerfieht. Noch merfwirdiger find 
die Niedermenniger Steinbrüche. Die Kaufen oder 
Schachte, aus weldhen die Steine mittelft einer 
durch ein Pferd bewegten Winde. zu Tag gebracht 
werden, laufen alle in einen gemeinfihaftlichen 
Krater, der ohngefahr eine halbe Stunde im Um; 
fang hat. Er ift von beträchtlicher Tiefe, und ge; 
währt, wenn man einen Gang von mehr als hun— 
dert Stufen hinabgefitegen ift, einen furdhtbaren 
Anblick. Seine. Tiefe ift von da aus noch fehr 
bedeutend, und man kömmt auf Leitern und in Kör— 
ben hinab. Der Abgrund zeigt ungeheure Felfen: 
viffe von fantaftifcher Seflaltung. Ohngefähr 70 
Menfihen arbeiten hier täglih. Die Mühlenſteine 
wurden fonft häufig nach England ausgeführt, und 
die vorzüglichften darunter mit 80 bis 90 Thalern 
bezahlt. Zwey Arbeiter können in 2 Tagen einen 
ſolchen Stein bearbeiten. 

Ohngefähr eine Stunde Hinter Niedermennig 
it das Dorf Frauenkirch mit der.gleichnamigen 
Kapelle, in welcher die heil. Senofeva begraben 
kiegt. Der Wohnfis ihres Gemahls war zu Do: 
benfimmern oder Altfimmern, nicht weit 
von Meyen, und fie lebte verborgen in diefer Wild; 
niß, bis fie von ihrem Gemahl wieder gefunden 
wurde. Bey dem Dorf ift eine reichlihe Mineral: 
quelle, welche, ungefaßt, über die Straße. fließt. 

Man befucht nun noch das ſchon obenerwähnte 
Kloſter Antoniusftein oder Tönesftein und die nahe 
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Burg Rheineck. Die Gegend um den Tönes— 
ſteiner Brunnen iſt im großen, kühnen Styl: Gelbe 
Tufſteinbrüche mit überhängenden Waldbäumen, 
Waſſerfälle, die ſich über verlaſſene Gruben und 
Bruchhölen herabſtürzen, Grotten, von der Natur 
gebildet — alles erregt das Gemüth zum feyerlichen 
Ernſt. — Die Burg Rheineck liegt auf einem ſteil 
anlaufenden Berge, an deſſen Fuß Hütten und 
einige Mühlen ſich hinreihen, welche der Pfingft: 
bach treibt. Das neue Schloß ift in die Ruinen 
des alten gebaut, von welchem nur ein halb zers 
fallener Thurm noch vorhanden if. Diefes mit 
Ephen und Geſträuch bewachfene Gemäuer bilder 
einen ehrwilrdigen Kontraft mit dem modernen Ge— 
bäude. Der lebte Burggraf von Rheineck ffarb im 
3.1548. Hierauf kam die Burggrafſchaft an die Herrn 
von Warsberg, und im J. 1654, durch Kauf, an 
einen Grafen von Sinzendorf, deſſen Familie, bis 
zur Abtretung des linken Rheinufers, im Beſitz 
blieb. Die Lage iſt vortrefflich, und beſonders hat 
man von dem an der Rheinſeite gelegenen Garten 
eine der ſchönſten Ausſichten. Gegen Morgen brei— 
tet ſich ein reiches, mit Landhäuſern und Dörfern 
beſätes Gefild aus; rechts ſperren die Berge bey 
Andernach die Landſchaft; links erhebt ſich das 
Siebengebürg mit feinen zerfallenen Veſten, und 
am Fuße der ſenkrechten Bergwand rauſcht der Rhein 
dahin, und verliert ſich gegen Norden, in unab— 
ſehbarer Ferne. 
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Zwifchen der Landſtraße und dem Rhein ftand 
ehemals ein Tempelhof, wovon die Kirche noch 
in der legten Zeit vorhanden war, jeßt aber auch 
abgetragen ift. 

Dem Schloffe Rheine gegenüber entfaltet fi fi — 
eine neue, ſchöne Landſchaft. Am rechten Ufer 
liegt der Flecken Hönningen, von Weinbergen 
umgeben, die inzwiſchen nur einen mittelmäßigen 
Bleichart liefern. Vorzüglicher iſt der in der Nähe 
wachſende Dollenberger. Nordwärts von dem 
Dorfe erblickt man die Trümmer von Argenfels. 
Dieſe Burg gehörte in ältern Zeiten den Grafen 
von Yſenburg, und kam ſpäter an die Grafen von 
der Leyen, welche hier ſchöne Anlagen machten, 
die aber jetzt zerſtört ſind. Nur ein ſchattiger Bus 
hengang ift noch davon übrig, der an den vor— 
fpeingenden Felsrand führt, wo man einer herr 
lichen Ausficht genießt. An diefen Fels reiht fich, 
in gerader Richtung, eine Anzahl Eleinerer Felfen, 
und die dahinter mweglaufenden Höhen find mit 
Weinreben bepflanzt. Am Ende der Felswand liegt 
das Dörfchen Argendorf, und in der Ferne er; 
hebt fih die Erpeler Ley, ein fiebenhundert Fuß 
hoher Baſaltberg. 

Kaum hat der Reifende Argenfels aus dem Se 
fiht verloren, fo öffnet ſich eine heitere Landſchaft 
gegen Lenzdorf hin. Etwas höher liegt Dat; 
tenberg, mit den Ruinen einer Nitterburg, unter 
Trümmern von Baſalt. Am linken ufer öffnet ſich 
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eine weite Ausfiht. Zunächſt am Ufer erfiheint 
Niederbreyfich, ein hübfcher Marktflecken von 
900 Einwohnern. Etwas tiefer liegt das Städtchen 
Nüzig, und hinter demfelben, auf einer Höhe, 
das St. Helenenflofter. Den fernen Hintergrund 
machen die Schlöffer Olbrück und Landskron. 


Nicht weit von Breyfih, und ohngefähr. eine 
Diertelftunde vom Rhein ab, liegt, in einer fruchts 
baren Ebene, das ehemals zum Herzogthum Jülich 
gehörige Städtchen Sinzig mit 1300 Einwoh: 
nein. Sinzig — das alte Sentiacum, war ein 
Römerkaſtell, vielleicht vom Sentius, einem Feld: 
herrn des Auguftus, angelegt. Es werden hier 
noch haufig Römifhe Münzen gefunden, und Einige 
fuchen hier die Ara ubiorum, die aber wahrfihein; 
licher nach Bonn gehört. Zur Zeit Kaifer Friedrichs 
des Rothbarts ftand hier ein Königshof. Nach einer, 
durch Altere Schriftfteller veranlaften Volksſage, 
wäre bier, zwifchen Konftantin und Marentius 
die berühmte Schlacht vorgefallen, welche den Sieg 
des Ehriftenthums iiber den Paganismus entjchied. 
Die Pfarrfirche ift ein ſchönes, Sothifches Ge⸗ 
bäude von Tufſtein, in Kreuzform erbaut. An der 
öſtlichen Seite derſelben ſteht eine Kapelle, älter 
als die Kirche, mit einer Gruft, in der man, vor 
vielen Jahren, einen, von der Natur ſelbſt zur 
Mumie präparirten, Leichnam fand, welchen das 
Volk den Heiligen Vogt nannte. Die Franzoſen 
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fihfeppten auch diefe Mumie in das Naturalienka; 
binet nach Paris. 

Steich unterhalb Sinzig ergießt fih die Aar 
in den Rhein. Diefer Heine Bergftrom entſpringt 
in der wilden Eifel, und ducchfließt ein größten: 
theils enges, tiefes und gefriimmtes Thal, welches 
ohngefähr 12 Stunden lang ift, und einen treffli: 
chen rothen Wein hervorbringt, der unter dem 
Namen des Aarbleicharts bekannt ift. Der Fluß 
ift ſehr reiſſend, und tritt manchmal verwüftend 
aus feinen Ufern. Die ſchrecklichſte Ueberſchwem— 
mung verurfachte er im 5. 1804, wo das Thal, 
befonders gegen den Rhein hin, eine braufende 
See war, und die tobenden Fluten alles zerftörten. 

Der Mündung der Aar gegenüber, am vechten 
Ufer des Rheins, blickt aus einer Bergfpalte . 
Leubsdorf mit feinem weiffen Kirchthurme her; 
vor, und unweit davon liegt das ehemals Kurz 
fölnifche Städtchen Linz, welches fih auf einer 
vom Rheinufer anfteigenden Höhe ausbreitet, und 
im %. 1330 zur Stadt erhoben wurde. Erzbifchof 
Engelbert III. baute im J. 1365 das Schloß 
am Rheinthor, zur Sicherung des Rheinzolls, und 
zum Schuß gegen die Bilrger von Andernach, 
welche diefes Städtchen öfters befehdeten. Das 
Schloß, fo wie die Stadtmauern von Linz, find. 
aus Bafalten erbaut, und auch die Straßen damit 
gepflaftert. Won der Pfarrkirche, einem alten, 
ehrwirdigen Gebäude, hat man eine fihöne Aus: 
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fiht. Sn diefer Kirche ift ein Denkmal der alten: 
Ritter von Nenneberg, welche das nordöftlich 
hinter Linz gelegene Frauenklofter- St. Katharina 
im Jahr 1257 errichteten. Uebrigens ift Linz ein 
fehr gewerbfames Städtihen, und verführt einige 
Landesprodufte auf dem Rhein, worunter Wein, 
Potaſche, Walkererde, Eifen, Kupfer und Bley 
zu bemerfen. Das Eifen fommt aus einer Hütte 
nahe bey der Stadt. Eine Meile rückwärts liegt 
die Alzauer Hütte, weiche Kupfer und Bley lie: 
fert. Es wird dafeldft auch Silber gewonnen, in 
der letzten Zeit ohngefähr 1200 Mark jährlich. 
Unmweit Linz, am Stöschen, findet man Braun: 
kohlen, welche von den Bauern zu Ajche gebrannt 
und im diefer Form zum Dünger gebraucht werden. 
Von Linz fahrt man an Ddenfels vorüber, 
an defien Ruinen ſich ein Dörfihen lehnt. Nahe 
dabey ift das Dorf Linzenhauſen, und etwas 
weiter hin, ergießt fih — zwifchen Meyereyen und 
Mühlen — der Kasbach in den Rhein. Hier 
ift die Erpler Ley, der fihon oben bemerkte Ba— 
faltberg, an deffen Fuß ſich der Flecken Erpel hin: 
reiht. An dem füdlichen und öftlichen Abhange 
diefes jähen Felfens wächst der Eöftliche Leywein, 
der vorzüglichjte weiffe Wein diefer Gegend. Da 
bier der Boden ganz Stein ift, fo wird der Wein: 
fo in einen mit Erde und Raſen angefüllten Korb 
gefeßt, und fo in die Spalten des Felfens einge: 
legt. Der Rhein nimmt bier feine Wendung 
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echte, und der Thalweg geht dicht am Ufer 
bin. | | | 
Gegenüber, an der Heerſtraße von Koblenz nad 
Bonn, liegt das Städtchen Remagen, das Ri- 
gomagum der Römer, , welches ohngefähr 1300 
Einwohner zählt. Eine Menge Denkmäler aus der 
Zeit der alten Welteroberer wurden in der Gegend 
aufgefunden, als im 5. 1768, auf Veranftaltung 
des Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz, 
die ſchöne Straße angelegt wurde, welche von 
Koblenz nach Bonn führt. Vorher konnte der Rei; 
fende den Weg nicht ohne Lebensgefahr zurücklegen, 
und es war unmöglich, denſelben zu befahren, fo oft 
der Rhein ſtark anfchwoll. In den Gebüfchen und 
Selsklüften am Wege Tauerten Räuber, welche 
häufig die Vorüberziehenden ausplünderten und in 
den Strom warfen. Karl Theodor fteuerte dem 
Uebel — er ließ Felfen fprengen, Untiefen aus; 
füllen, Mauern aufführen, und bald entftand eine 
der fchönften Heerſtraßen. Doc wurde fie erft im 
5. 1801 von den Franzofen vollendet. Bey diefer 
Gelegenheit entdeckte man viele Nömifche Meilen: 
feine, Münzen, Säulen mit Inſchriften, Todten; 
färge und andere Alterthüimer, aus denen fi) er; 
gab, daß fchon die Kaifer Mark Aurel und 
Lucius Verus eine Strafe bier angelegt hat: 
ten. Die Alterthümer wurden ſämmtlich nad) 
Mannheim gebragt. 
Einige Hundert Schritte Hinter Remagen erhebt 
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ſich der freundliche Apollinarisberg mit ſeiner 
ehemaligen Probſtey, welche der Abtey Siegburg 
zuſtändig war. Die Lage iſt äußerſt anziehend, und 
man genießt von oben einer herrlichen Ausſicht auf 
den Rhein. In der alten Gothiſchen Kirche wird 
das Haupt des heil. Apollinaris aufbewahrt, wes— 
wegen der Ort häufig von Wallfahrern beſucht iſt. 

Eine halbe Stunde unter Remagen liegt, auf 
dem rechten Ufer, die kleine Stadt Unkel, in 
einer mahleriſchen Umgebung. Eine Reihe von 
Dörfern zieht ſich von da bis an das hehre Sieben— 
gebürg hin. Bey Unkel iſt die Schifffahrt nicht 
ohne Gefahr. Dieſem Städtchen gegenüber, am 
linken Ufer, erhebt ſich ein Berg, der unter einem 
30 bis 40 Fuß mächtigen Lager von ſandigem Mer— 
gelgrunde einen unerſchöpflichen Vorrath von großen 
Baſaltſäulen enthält, an welchen man ſchon ſeit 
Jahrhunderten bricht. Die abgebrochenen Stücke 
werden zu Pflaſterſteinen und ſtarkem Mauerwerke 
gebraucht. Die Säulen ſtehen und liegen in dem 
Bruche in verſchiedener Richtung, mit aneinander— 
ſchlieſſenden Seiten, und ziehen unter- der Erde 
bin, bis ohngefähr in die Mitte des Rheine. Hier 
ſtecken einige fo tief, dag man ihre horizontalen Abs 
fohnitte nur bey niedrigem Waſſer durchfcheinen 
fieht. Andere zeigen fih näher an der Oberfläche des 
Wallers, und andere ragen gewöhnlich über daffı be 
hervor. Unter diefen zeichnet fi) der von den An: 
wohnern und Sihiffern fogenannte Eleine Un— 
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felftein aus, eine Gruppe, die mit den übrigen, 
am Ufer hinlaufenden Säulen fihtbar zufammen; 
hängt. Eine größere, märhtigere Gruppe, welche 
der große Unfelftein genannt wurde, fand 
ehemals auf derfelden Linie im Rhein, jedoch ab; 
gefondert, und in einer Entfernung von 55 Fuß 
vom Ufer. Er war, weil er auch bey dem höchften 
Stand des Waffers daffelbe weit überragte, und 
folglich von weiten gefehen und leicht umfahren 
werden fonnte, keineswegs fehr gefährlich fiir die 
Schifffahre, und konnte fogar dem Steuermann 
zur Richtſchnur beym Umfahren der ‚gefährlichen 
Stellen dienen. Deswegen hätte er vielleicht einige 
Schonung verdient, wenigftens fo lange, bis die 
leinern und verfteeftern Gruppen feiner Nachbar: 
haft hinweg geräumt geweſen wären. Da er in: 
zwifchen die Herabfahrt dev großen Holzflöße etwas 
befchwerte, fo wurde er von den Franzofen vor 9 
oder 10 Jahren gefprengt. Die kleinen Gruppen 
£önnen zwar , bey hohem Waſſer, von leeren 
Schiffen überfahren werden, für geladene Schiffe 
aber bleibt, welches, auch der Wafferftand feyn möge, 
nur das Ausweichen übrig, und da dieſes, zus 
mal in der Bergfahrt, nicht immer gelingt, fo find 
Unglücksfälle an dieſer Stelle eben nichts feltenes. 
— Uebrigens ift der Unkelſtein ſchwarzbräunlich 
von Farbe, von ungleicher Länge, ſehr hart, klin— 
gend, beträchtlich ſchwer, eiſenhaltig, und in den 
prismatiſchen Säulenſtücken von gleicher Dicke. 
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Collini ſchließt aus der Menge von Schiefer in 
dieſer Gegend, daß er aus geſchmolzenem Schiefer 
entſtanden ſey. 


Schauerliche Sagen von dem Unkelſteine, wie 


einſt von Scylla und Charybdis, ſind hier im Munde 
des Volks, beſonders der Schiffer, die von der 
Verlegenheit des unkundigen Reiſenden gern Vor— 
theil ziehen. | 

Don Unkel bis zum Siebengebiirg bildet der 
Rhein ein neues Becken ; zu beiden Seiten breiten 
fich freundliche Landfihaften aus. Auf der Ebene 
und am Abhange der Weinhügel liegen eine Menge 
Dörfer, und in einiger Entfernung fleige das Sie; 
bengebürg in die Wolfen. Zur Rechten liegen 
Heifter, Scheuern und Rheinbreitbach, 
zur Linken Oberwinter. — Rheinbreitbach hat 
zwey Kupferbergwerfe, wovon das eine, der Fir; 
neberg oder die St. Joſephsgrube das ältefte 
Bergwerk am Nheinjtrome feyn mag. Marien; 
berg ift der Name des zweiten. Auch die Lage 
des Dorfes ift anfprechend. Es lehnt fich an das 
Gebürg, und hat eine blühende Gemarkung, in 
welcher ein vorzüglicher Bleichart gewonnen 
‘wird, 

Der Rhein theilt fich hier in zwey Arme, und 
umfchlingt damit den Nolandswerder. Dicfes 
Eiland enthält 160," das zweite — 60 Morgen. 
Bon einem Fels zur Linken blicken düfter die Ruinen 
von Rolandseck herab. Die Ueberreſte dis 
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ſchwarzen Gemäuers mit einem noxh erhaltenen, 
gewölbten Bogen find auf der Rheinſeite von allem 
Buſchwerk entblößt, die übrigen Seiten aber mit 
Epheu und Geſträuch bedeckt. Roland, der Neffe 
Kaifer Karls des Großen, foll diefe Burg erbaut 
haben, um dem Mädıhen feiner Liebe nahe zu -feyn, 
welche in dem Klofter, auf der unten liegenden 
Aue, den Schleyer genommen hatte. Schiller 
hat har diefen fihönen, vomantifchen Stoff einer 
feiner trefflichften Balladen — dem Ritter von 
Toggenburg — zum Grunde gelegt, aber die Szene 
— man begreift nicht, warum — in die Schweiz 
verlegt. Die Ausfichten von Rolandseck herab find 
überaus fhön. Um zu den Ruinen zu gelangen, 
fchlägt man zuerft den Fahrweg ein, der fich weft: 
lich über den Berg fihlängelt. Dann fommt man 
links in einen Fußpfad, der durch eine verwachfene 
Schlucht vollends hinanführt. Am Fuße liegt ein 
feines Dörfchen. | 

Auf dem anmuthigen Rolands ; oder Nonnens 
Werder (hier Wörth) ift ein Weiler von 250 Sees 
fen und ein ehemaliges Frauenklofter. Friedrich II. 
ftiftete im 5. 1120 hier einige Zellen, welche fid) 
fpäter in ein prächtiges Gebäude verwandelten. 
Der Grafenwerder liegt rechts, und ift von der 
KRolandsaue nur durch einen fchmalen Arm des 
Rheins getrennt. Es ift eine blühende Meyerey. 
Der Strom nimmt hier einen raſchern Lauf, und die 
Stelle wird von den Schiffern Gottes Hülfe genannt. 
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Zwifhen Nolandswerder und dem jenfeitigen 
Flecken Honnef lag noch eine andere Inſel, der 
Srafenwerder, welche jedod vor mehreren 
Jahren, von dem berühmten Wiebefing, mit 
dem rechten Rheinufer verbunden wurde. —_ 

In der Höhe von Honnef find einige Bley s und 
Kupfergruben,, und etwas weiter abwärts liegt im 
Schatten des Sichengebürgs, Rönnesdorf. Das 
majejtätifche Siebengebiirg , welches fih von da 
bis Königswinter hinzieht, hat feinen Namen 
von den fieben hohen Kuppen, die aus der ganzen 
Bergreihe weit hervorragen. Mit diefen Maffen 
endigt fich die Gebürgskette, welche durch Thüringen, 
Fulda und die Wetterau bis an den Rhein ftreicht. 
Der fteilfte von den Siebenbergen iſt der Dra— 
henfels, der vom Ufer füh wie eine Foloffate 
Wand erhebt, und deffen. Burgruinen wie Wunder 
der Sculptur daftehen. Im J. 1580 erloſch das 
Sefchlecht der Burggrafen von Drachenfels, und 
das Schloß kam durch Verheirathung der letzten 
Tochter, Apollonia, an Otto Waldpot von 
Daffenheim. Deftlid) verbindet ein Bergrüden, 
das Röpefämmerchen genannt , den Drachenfeks 
mit der Wolkenburg. Dies ift ein abgeitumpfter 
Bergkegel, deffen Möhe auf 1482 Rheiniſche Fuß 
angegeben wird. Syn altern Zeiten hatte auch diefer 
Berg ein Schloß, welches häufig in Nebel und 
Wolken gehüllt feyn mochte, daher wohl fein Name, 
Wolhkenburg. Gegenwärtig ift auf demfelben ein 
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‚bedeutender Steinbruch. Die Steine werden in 
dem ‚nahen Königswinter bearbeitet, und heißen 
deswegen Königswinterfteine, mitunter auch Grau: 
ſteine. Sie werden meift nah Bonn, Köln, 
Düffeldorf und noch weiter abwärts verfendet. 
Kaifer Heinrich V. zerfidite die Wolkenburg nebft 
‚Drachenfels und Rolandseck. Erzbifchof Friedrich I. 
von Köln baute die Wolfendurg wieder auf, und 

‚farb auch daſelbſt. Der Stromberg hebt ſich 
rechts neben dem. Drachenfels empor, und kehrt 
feine Stine dem Rheine zu. Er wird auch Pe; 
:tersberg genannt, von einer Fleinen, bier fies 
‚henden Kapelle, welche dem heil. Petrus geweiht 
if. Sm 5. 1134 fiedelten fih einige Eremiten vom 
‚Auguftinerorden auf dem Berge an. Im J. 1188 
‚verfeßte der Erzbifchof Philipp von Heinsberg 
-Eifterzienfer aus dem Klofter Himmerode in der 
Eifel dahin, welche jedoch nach wenigen Jahren 
den unwirthbaren Stromberg wieder verließen, und 
ſich in dem benachbarten, anmuthigen Thale Heifter; 
bach anbauten. 

Hinter diefen drey Bergen, und etwas weiter 
vom Rhein ab, liegen der Lömwenberg, (1896 
Rhein. Fuß Hoch) der Nieder; oder Nonnen; 
ftromberg, der Delberg (1827 Fuß hoch) und 
der Hemmerich. Auf allen bemerkt man nod) 
Trümmer alter Schlöffer. Einige derfilben fol 
Kaiſer Valentinian im J. 368 errichtet Haben. Auf 
der Löwenburg undden Hemmerich wohnten 
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Edle von Heinsberg; der letzte dieſes alten, 
berühmten Geſchlechts ward in einer Fehde gegen 
den Biſchof von Köln, im Amt Leghenich erſchla— 
gen, und eine Kreuzſäule bezeichnet noch die Stätte 
ſeines Falls. 

Unter dem Siebengebürg bildet ſich, auf dem 
linken Ufer, eine neue, reizende Landſchaft; der 
Rhein geſtaltet ſich wieder zu einem See — das 
Ufer erhebt ſich allmählig, und die Wohnungen 
von Oberwinter ſpiegeln ſich indem Fluß, oder 
Siegen an den Abhängen der dahinter weglaufenden 
Berge, Mehrere freundliche Thaler ziehen fich zu 
beiden Seiten hin. Ringsum ift eine herrliche 
Megetation. | u 

Auf dem rechten Ufer reiht fih Königswinter 
hin, am Fuße von drey Weinhligeln, der Halde, 
des Sauerbergs und des Hardbergs. Die 
Ausfiht von diefen Höhen ift veigend — man er: 
blickt Godesberg mit feinen Ruinen, die Stadt 
Bonn, und, bey heiterem Himmel, das vielthür— 
mige Köln. 

Die Entftehung von Königswinter mag wohl 
in die Zeit fallen, wo Kaifer VBalentinian auf dem 
Löwenberg und Stromberg Kaftelle anlegen ließ. 
Als foäter, um 446, der Frankenkönig die Römer 
von da verdrängte, ohne fogleich über den Rhein 
gehen zu können, foll. ev fih einige Wintermonate 
hier aufgehalten haben, und davon der Name 
Hiberna regia entflanden feyn. Die Einwohner 
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von Königswinter befchäftigen fich hauptſächlich mit 
Weinbau und Steinhauerarbeiten, und haben den 
Ruf der Emfigkeit und Nechtlichkeit. Es find da: 
felöft bey 10 Steinmegmeifter, deren jeder des Jahrs 
für 2000 Thaler Steine verfendet. — Die neuers 
baute Kirche ift unbedeutend. Bey den Pfarrakten 
befand fih vormals ein Chorbuch von der Burg 
Drachenfels aus dem 12ten Sjahrhundert, welches 
mancherlen Notizen von dem Gefihlechte gedachter 
Burggrafen enthielt, aber abhanden gekommen ift. 
Safthöfe: Bey Mäurer undim Drachenfels. 

Wer das Siebengebürg bejteigen will, der thue 
es von hier aus, und nehme ſich in Königswinter 
einen fundigen Führer. Die veichfte und intereffans 
tefte Umficht gewährt der Drachenfels, aufdefien 
Kuppe (dem fogenannten Plake) Luſthäuschen und 
Sitze angebracht find. Der Stromberg oder Des 
tersberg gewährt von feiner Höhe gleichfalls eine 
fhöne Ausfiht. Es ift oben eine Kapelle, nod) 
etwas angebautes Land und eine Bauernwohnung. 

Nicht weit von Königswinter ift das anmuthige 
Thal Heifterbach mit den Trümmern der Kirche 
und Abtey. Vor wenigen Sahren wurden dieje 
Gebäude um eine geringe Summe verfauft, zum 
Theil niedergeriffen, und die Steine aufdem Rhein 
weggeführt. Nicht ohne ein Gefühl von Unmuth 
fieht der Wanderer die Ueberrefte der herrlichen, 
aus Tuffkeinen und Quadern — im 12ten Jahrhuns 
dert — erbauten Kirche. 
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Auch am Stromberg zieht ſich ein ſchönes That 
hin, wo die Meyerey Pfaffroth mit Sarten⸗ 
Anlagen und Spaziergängen liegt. | 

Jeden Morgen, fahre von Königswinter ein 
Nahen nah Bonn. Die Perfon zahlt 3 Stüber. 

*Für 30 Stüber erhält man feinen eigenen Nachen. 
Aud) fann man von hier mit dem täglich vorüber: 
fahrenden Mainzer Poftfchiffe nah Köln kommen. 
Oft auch fahren von da Schiffe mit Wein, Früchten, 
Steinen ꝛc. nah Köln, Düffeldorf, Neuß und 
Weſel ab. 

Mit Königswinter endigt das eigentliche Rhein: 
thal, welches bey Bingen ſeinen Anfang nimmt. 
Die Berge weichen nun, zu beiden Seiten, tiefer 
zurück, der Strom erweitert ſein Bett, und nimmt 
ſeinen Weg an volkreichen Städten hin. 

Zur Rechten hat man jetzt die Dörfer Dollens 
dorf und Oberkeſſel, hinter welchen ſich, in 
einer Entfernung von drey Stunden, die Abtey 
Siegburg auf einem Hügel erhebt. Links er— 
ſcheint Mehlem, in deſſen Nähe der Roderberg, 
einer der intereſſanteſten ausgebrannten Vulkane 
des Niederrheins liegt, und weiterhin ſieht man 
Römersdorf und Plittersdorf — in der 
Ferne ragt der Godesberg hervor, mit den 
herrlichen Ruinen des alten Römerkaſtells. Hier 
mag die ara ubiorum geſtanden haben. Seinen 
Namen hat der Berg wohl fihwerlich von einem 
ehemaligen Wodans ; oder Merkur; Tem: 
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pel *), fondern vielmehr von dem Goding oder 
Saugericht, welches im Mittelalter dafelbft gehals 
ten worden. Die Ruinen find (zum Theil) ſichtbar 
genug, Ueberreſte ‚eines Römifchen, wahrfcheinlich 
vom Kaiſer Zulian erbauten Kaftelle. Schon 
die Volksſage deutet dakauf. Diefe erzählt: Es 
fey in uralter Zeit ein fremder König mit einem 
großen Kriegsheer in diefe Gegend gefommen ; der 
König habe mit den böfen Geiftern ein Bündniß 
gehabt und ihnen einen Tempel gebaut und Men: 
fchenopfer gebracht. Durch die Gewalt der böſen 
Seifter Habe er am Rhein geherrfiht bis zur Ans 
kunft der erften chriftlichen Prieſter, welchen er 
und die ihn ſchützenden hölliſchen Mächte nicht häts 
ten widerjtehen können. — Man erkennt leicht in 
diefem Mährchen den abtriinnigen Sultan, der auch 
in der That mit feinen Legionen hier gelagert war. 

Sim 5.1210 erbaute der Erzbifchof Theodorich 
von Köln auf den Ruinen des Römiſchen Kaftells 
ein feftes Schloß. In dem berühmten Kriege, den 
der Uebertritt des Erzbifchofs Gebhard von Köln 
zum Proteftantism und feine Heirath mit der fchö: 
nen Gräfin von Mansfeld veranlafte, legte 
derfelbe eine aus Holländern befichende Befaßung 
hinein. Die Truppen des nenen Biſchofs Ernft, 
aus dem Bayerſchen Haufe, fprengten die Vefte 


*), Der erfte hatte aar Feine Tempel, umd der andere hatte die 
feinigen nicht auf Bergen, 
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durch Pulver im J. 1593. — Die Ausficht von dem 
Godesberge ift eine der fihönften, mannichfaltigfien 
und ausgebreifeften. Ä 
An Fuße des Schloßbergs liegt das Dorf Go— 
desberg, von ohngefähr 800 Einwohnern, woruns 
ter einige Griechen. Der Ort wird häufig befucht 
wegen feines, unter dem Namen der Draitfcher 
Duelle bekannten Sefundbrunnens. Die Anlagen 
find fhön und bequem , die Gafthöfe gut, und 
ringsum iſt eine herrliche Natur. 

Von Godesberg find es 54, Stunden bis Bonn. 
An der Straße flieht das fogenannte Hochkreuz, 
ein Sothifches Monument, welches Erzbifchof von 
Wallram von Zülich im J. 1330 von Drachen; 
felfer Steinen erbauen ließ. — Dem Kreuze ges 
genuber, ohngefähr %4, Stunde von der Heerftraße, 
liege Friesdorf, am Fuße einer freundlichen 
Hügelreihe, welche. fid) vom Godesberg bis tief ing 
ehemalige Noerdepartement hinzieht. Der Ort vers 
dient wegen der in feiner Nahe angelegten, großen 
Alaunfiederey bemerkt zu werden. Herrn Nögger 
rath verdankt man die Entdeckung des Alaunger 
haltes in den Braunfohlen, von welchen dafeldft 
ungeheure Lager vorfommen. Won Godesberg führt 


der Weg ander Seite eines mit fchattigen Bäumen - _ 


befegten Bachs bis eine Viertelftunde von Bonn, 
und alsdann zwifchen Weingärten hin bis an dag 
Thor der Stadt. Unter diefen Gärten zeichnet fich 
befonders die herrliche Vinea domini aus, An 


260 Bonn. 


ein Lufthaus, das die Form eines Achtecks und einen 
räumigen Saal har, fchließen fich freundliche Gänge 
von Weinreben. Die Ausſicht iſt entzückend. | 
Bonn, ehemals die vierte Kurfürftliche Reſi— 
denz am Nhein, war in den älteften Zeiten eine 
Hriederlaffung der Ubier. Drufus Germanis 
tus fchlug hier eine Brücke iiber den Rhein, und 
errichtete ein Kaftell, welches fpäter von Julian 
erweitert ward. Beym Tacitus und Florus 
kommt fie fhon unter dem Namen Bonna und — 
Bonnensia castra — vor. Die Stadt wurde 
zweymal von den Normännern zerftört, ale aber 
Helena, die Mutter Konftantins des Großen, 
das Miünfter erbauen lieg, erhoben fich bald wieder 
nene Häuferreihen um die Kirche, welche Konrad 
von Hochftedten im J. 1240 mit Mauern umgab. 
Die Geſchichte von Bonn hat einige wichtige Mo— 
mente: Hier wurde im J. 921 der denkwürdige 
Bund zwiſchen Heinrich dem Finkler und Karl 
dem Einfältigen von Frankreich auf dem Rheine ber 
fchworen. Einige Jahre fpäter (um 942) war in 
Bonn, unter Erzbifchof Wirhfried, eine Kirchen: 
Verfammlung. In den Jahren 1254 — 1256 trat 
die Stadt der Hanfe bey, und im J. 1268 vers 
fegte Kurfürft Engelbert von Falkenburg, der 
wegen eines Bürgeraufftandes Köln verlaffen mußte, 
feine Nefidenz dahin. Kaifer Karl IV. wurde 
dafeldft vom Kurfürften Wallram gekrönt. — 
Traurig fir Bonn wurde das Jahr 1583, wo der 
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Erzbiſchof Gebhard, aus dem Hauſe der Truchſeſſe 
von Waldburg, die Gräfin Agnes von Mansfeld 
ehlichte. Ein Jahr darauf brach der ſchreckliche 
Krieg aus, welcher bis 1589 währte, und den größten 
Theil der Stadt in einen Aſchenhaufen verwandelte. 
Im J. 1673 wurde fie von den vereinigten Hollän: 
dern, Spaniern und Defterreichern abermals bela; 
gert und eingenommen, und im Sjahr 1689 von 
Sriedrich III. von Brandenburg (nachherigem erften 
Könige von Preußen) erobert. Im J. 1703 gieng 
fie an Marlborough über. Im J. 17147 ließ Kurz 
fürſt Joſeph Clemens die an der Oſtſeite gelegenen 
Feſtungswerke ſchleifen, und legte den Grundſtein 
zum neuen Schloß, deſſen Bau ſein Nachfolger, 
Clemens Auguſt, fortführte. Länger als 19 Jahre 
trug Bonn die Schmach Franzöſiſcher Herrſchaft, 
bis der 15. Januar 1814 die Deutſchen wieder in 
feine Thore führte. Buonaparte wollte die Stadt 
wieder befeſtigen, und fchon war alles vermeffen, 
als man endlich einfah, daß fie von dem nahen 
Kreuzberg zu fehr beherrfiht werde. i 

Bonn iſt eine nicht große , aber heitere und 
freundliche Stadt von 10,000 Einwohnern. Se⸗ 
henswerthe Gebäude ſind: 1. Das ehemalige Re— 
ſidenzſchloß. Seine Facade geht nach der ſchönſten 
Gegend um Bonn, welche links von dem Nheine 
und dem Siebengebürg, rechts von den freundlichen 
Höhen hinter Woppelsdorf begrenzt wird, An das 
Schloß reihen fih anmuthige Schattengänge mit 


262 Bonn. 


Raskaden. Auf dem darin befindlichen Theater 
fpielen bisweilen wandernde Gefellihaften. Im 
Hofe des Schloßflügels, der die Kaze genannt 
wird, ſieht man 4 eingemauerte Römiſche Grabs 
fteine. 2. In dem gefchmackvollen Englifihen Gar— 
ten verdient befonders der fogenannte alte Zoll, 
oder die von den Franzofen nah am Rhein erbaute | 
Baftion einen Beſuch. Man bat von da einen 
herrlichen Ausblick auf den Rhein und das frucht: 
bare Uferland, auf das majeftätifhe Siebengebürg, 
auf den Godesberg und Kreuzberg. 3. Die Mün: 
fterfirche. Schon die Kaiferin Helena baute auf 
diefer Stelle einen Tempel; der gegenwärtige fiheint 
aus dem 12ten Jahrhundert. Im Innern ift die 
ehrne Bildſäule der gedachten Kaiferin bemerkens⸗ 
werth, und ein Paar ſchöne Basreliefs von weiſſem 
Marmor, wovon das eine die Geburt, das andere 
die Taufe Chriſti vorſtellt. Die alte, ehrwürdige 
Martinskirche, welche neben dem Münſter geſtan— 
den, und wahrſcheinlich noch von den Römern ers 
richtet worden, wurde abgebrochen. 4. Die neue 
Pfarrkirche zum heil. Nemigius, ehemals die Mis 
noritenkirche. Sie hat ein ſchönes Altarblatt von 
Johannes Spielberg, die Taufe des Fran: 
kenkönigs Chlodiwig oder Ludwig durch den heil. 
Remigius vorftellend. 4. Das Stadthaus, im 
J. 1737 erbaut. Es dient auch der noch unter det 
Regierung deg legten Kurfürften errichteten, mus 
fterhaften Leſegeſellſchaft zum Lofale, Jeder Fremde, 
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der von einem Mitglied aufgeführt wird, hat in 
diefe Sefellfchaft Zutritt. — Zu. den fihönen Preis 
vargebäuden gehören : Der Hof des Srafın von 
Belderbufh, des Grafen Metternich, des 
Baron Weihe, das Gymnicifche Haus, das 
Poſthaus und.einige andere, 

- - Schöne öffentlihe Pläge hat Bonn nicht. Der 
angenehmfte und lebendigfte ift der Markt, der fich, 
in länglichter Form, vom Rathhaufe bis zur Sters 
nenftraße heradzieht. Er diene an Sommerabenden 
den Bonner Frauen zum Spaziergang. In der 
Mitte fieht eine Pyramide mit einem Brunnen. — 
Der St. Remigiusplaß hat feinen Namen von der 
alten Remiginskirche, welche Hier geſtanden, und 
vor mehreren Jahren abgetragen worden. Er heißt 
auch der Nömerplag von einem Römiſchen Sieges; 
altar, der fich jeßt, in der Mitte des Plages, auf 
einem aus Bafaltfaulen zufammen gefügten Fels 
erhebt. Diefes ehrwiürdige Monument, welches 
einige Gelehrte für die ächte ara ubiorum halten, 
hat die Inſchrift: 

Deae Victoriae Sacrum. 

Auf der linken Seite ift ein mit Art und Meffer 
bewaffneter Mann abgebildet, auf der rechten ein 
Jüngling, der in der einen Band ein Gefäß mit 
einem Henkel, in der andern aber eine kleine Schüffel 
trägt. Oberhalb diefer Figur fieht man eine Urne, 
und ein zweites Gefäß mit einer Handhabe. Auf 
der letzten Seite find oben drey Delphine, und 
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unten ein Opferftier. Die ganze Form diefes Altarg, 
feine Bildwerke, feine Bedeckung, die elegante 
Schrift — alles zeugt von feinem Römischen Ur: 
fprunge, und der Antiquar wird ihn unbedenklich 
dem Siegesaltar von Lyon zur Seite flellen, nur 
daß der hiefige drey Fuß höher if. Kerr Kano— 
nikus Pik beſchenkte feine Vaterſtadt mit diefen 
höchſt intereſſanten Denkmal. — Die übrigen öf— 
fentlichen Plätze der Stadt Bonn ſind: Der Mün— 
ſterplatz, auf welchem, in ältern Zeiten, die Go; 
dinge oder öffentlichen Gerichte gehalten wurden, 
und dev Vierecksplatz. Der legte fann für den 
fchönften gelten, und ift auch mit anfehnlichen Ge; 
bäuden umgeben. 

An Fabriken hat Bonn: Eine große Baum— 
wollenfpinnerey, durch Mafchinen, unter der Fir— 
ma: Frohmwein, Berg und Heidel. Sie 
befindet fich im ehemaligen Franziskanerkloſter, und 
arbeitet mit 50 Kraßmafıhinen, 7 Vorſpinnmaſchi— 
nen, (jede mit 114 Spindeln) und 37 Feinfpinns 
mafchinen (jede zu 228 Spindeln), welche alle 
durch eine Dampfmafıhine in Bewegung gefeßt 
werden. Diefe Anſtalt befihäftige 340 Perfonen, 
Erwahfene und Kinder, und liefert alle Woche 
2000 Pfund gefponnener Baumwolle. Der Haupt 
abfaß war friiher ins innere Frankreich und iſt 
gegenwärtig nach) der Schweiz, Mit diefer Fabrik 
ift eine andere von lakirten Blechwaaren verbunden, 
— Sn ehemaligen Kapuzinerflofter befindet ſich die 
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Fabrik des Herrn Werth, die, außer Mafchinen: 
gefpinnft, auch baummollene Tücher und Siamoifen 
erzeugt. Die Spinnmafihine wird von Pferden 
bewegt. — Eine dritte, Ähnliche Fabrik beſitzt 
Herr Falfenftein. Außer dem Befpinnite wer: 
den hier noch Siamoifen, Strümpfe und haupts 
fächlich Mützen verfertigt. Noch zwey dergleichen 
Fabriken find unter der Firma: Wath der jüngere 
und Coppenhagen vorhanden. Mit der legten 
war font eine merkwürdige Gefchwindbleiche ver: 
bunden, auf welcher, in 48 Stunden, das Garn 
ins glänzgendfte Weiß gebleicht wurde. Diefe fünf 
Anftalten befchäftigen gegenwärtig über 550 Men: 
ſchen. Außerdem findet man in Bonn noch eine 
bedeutende Seidenfabrif, mit 60 — 70 Stühlen; 
eine vorzügliche Scifenfabrif, zwey Tabaksfabriken, 
und — vor dem Sternthore — eine, nach Chaptals 
Methode angelegte DVitriols oder Schwefelſäure— 
Fabrik, worin auch Fünftlicher Alaun verfertige 
wird. | 

Für den Alterthumsforfcher find hier zwey ſe— 
henswerthe Sammlungen Römiſcher Monumente. 
Die erſte und vorzüglichſte beſitzt Herr Kanonikus 
Pick; ſie enthält die meiſten Alterthümer, welche 
in Bonn, Blankenheim und Köln aufgefunden 
worden. Auch findet man bey dem humanen Eigen— 
thümer eine nicht unbedeutende Sammlung von 
Münzen, alten Kupferſtichen und Gemälden. Eine 
zweite antiquariſche Sammlung iſt im Garten des 
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Herrn Dr. Erevelt aufgeftellt, der auch ein ins 
tereffantes naturhiftorifches Kabinet und eine ſchätz⸗ 
bare Bibliothek beſitzt. | 

Der Kunftfreund findet in Bonn noch mehrere 
feine Gemäldekabinette , unter welchen die des 
Sabritanten Falkenftein und des Grafen Del: 
derbuſch die vorzüiglichften feyn mögen. Sie ents 
halten Bilder von Spagnoletto, Mes quida, 
Jordäns, Diijardin %. 

Bonn war ehemals eine berühmte Pflanzfchule 
der Muſik, und diefe Kunft blüht noch hier, wo 
einft Beethoven, Salomon und andere große 
Tonkünftler ihre erfte Bildung erhielten. Die Mus 
ſikhandlung des Herrn Simrock, mit einer Litho— 
graphiſchen Anſtalt verbunden, iſt eine der bedeu⸗ 
tendern in Deutſchland. 

Nicht geringere Aufmerkſamkeit verdient die 
Mineralienhandlung des Herrn Karl Nögge— 
rath und Sohn, und der Naturforſcher wird ſie 
nicht ohne volle Befriedigung verlaſſen. | 

Safthöfe: 1. Zum Stern; 2. zum Engel; 
3. zum Karpfen; 4. zum Kölnifchen Hof; 5. zum 
neuen Keller. 

Außer dem oben ſchon angeführten alten zoll 
verdienen noch, in der Umgebung von Bonn, einen 
Beſuch: 

Poppelsdorf oder Clemensruhe, ein 
Luſtſchloß mit einem Garten, eine Viertelſtunde 
von der Stadt. Ein Schattengang von wilden 
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Kaftanien verbindet diefe Villa mit dem Hofgarten 
von Bonn. »Das Schloß ift größtentheils verwü— 
ftet, und der Park hat auch viel gelitten. Ganz 
nahe ift der Dre Poppelsdorf, deffen Wohnungen 
fih Bis zum Kreugberge hinziehen. Hier iſt 
eine fehenswerthe Fayence- und Steingut : Fabrik, 
welche 70 Menſchen beſchäftigt. Auch befigt hier 
ein Zr. Wagner eine fihöne Sammlung von Ge: 
mälden und Kupferftichen. 


Safthof bey Brüſſelbach. 


Hinter Poppelsdorf erhebt ſich der Kreuzberg, 
auf deffen Höhe eine prächtige Tannenallee führt. 
Das Servitenklofter ift abgebrochen, aber die herr; 
liche Kirche mit ihrer Marmortreppe und ihrem 
fhönen Platfonds fteht noch. Die Ausfiht nach 
dem Siebengebürg ift entzückend. Aufdiefem Berge 
hatte im J. 1689 Kurfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, während der zerſtörenden Ber 
lagerung von Bonn, fein Hauptquartier. 

Am Fuße von Poppelsdorf zieht ſich ein an— 
muthiges Thal hin, durch welches man nach Rött— 
chen kommt, wo ehemals das ſchöne Jagdſchloß 
Herzogsfreude ſtand, das von den Franzoſen 
für 6000 Reichsthaler verkauft und abgebrochen 
wurde. Jetzt ſtehen einige Bauernhäuſer auf 
dem Platze. 

Ein anderer, reizender Spaziergang, iſt nach 
der Baumſchule, wohin, vom Schloßgarten aus, 
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cine Allee führe. Man erhält bey dem dortigen 
Pachter Erfrifhungen aller Art. Nicht weit da; 
von liege, in fihöner Umgebung, das Dorf En; 
denich, wo die Gemälde; und Kupferftichfanm; 
fung des Herren Kanonikus Roth, fo wie die Hol; 
fänderey des Herrn Quink fehenswerth find. 

Roisdorf, eine Stunde von Bonn, am Fuße 
des fi nah Brühl (eigentlih Brust) hinzie— 
henden Vorgebürgs, verdient gleichfalls einen Des 
fuch. Es iſt dafeldft ein Schloß mit ſchöner Aus: 
fiht und eine vorzüglihe Mineralquelle , deren 
Waſſer dem Godesberger infofern vorzuzichen iſt, 
weil es fein kohlenſaures Gas fefter gebunden ents 
hält, und daher fich weiter verfenden laßt. 

Der Alterthumsfreund hat bey Bonn nicht zu 
überſehen, daß der Rhein hier, im früherer Zeit, 
eine andere Nichtung hatte. Ein Arm deffelben 
nahm feinen Lauf längs dem Gebürge hin, nahe 
bey Poppelsdorf und Keffenich vorbey, wo jeßt 
fruchtbares Ackerland iſt. Wahrfcheinlich bildete 
diefer Arm fich bey Godesberg, und vereinigte ſich 
bey Brühl wieder mit dem Hauptſtrome. An diefem 
Arm liegen zwey, auch jeßt noch für den Keifenden 
intereffante Orte, Transpdorf (Trayansdorf, 
Villa oder castrum trajani) und das erfigenannte 
Brühl. Transdorf liegt ohngefähr eine Stunde 
von Bonn, und gegenwärtig iiber eine Stunde vom 
Rhein. Trajan, der mit feinen egionen in Köln 
lag, als er zum Kaifer .erwählt wurde, mochte 
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zwiſchen Bonn und jener Stadt einige Kaftelle er: 
baut, und einem davon feinen Namen gegeben 
haben. Noch fieht man in Transdorf die Ueberreſte 
eines Römiſchen Thurms und andern Gemäuers. 
Vieles mag auch hier noch unter der Erde verborgen 
liegen, aber der Rhein hat dies Land fo hoch an: 
geſchwemmt, daß es vom Pfluge nicht erreicht 
werden fann. 
Das Städthen Brühl (Broilum oder Bro- 
lium) liegt 2 Stunden weiter, in einer fehönen 
Gegend, und kann heutzutage vom Rhein aus nicht 
einmal mehr gefehen werden. Wahrſcheinlich führt 
die Römerſtraße von Köln nach Trier über Brühl. 
Der Ort zahlt ohngefähr 2000 Einwohner. Im 
Jahr 1262 nahm Erzbifchof Engelbert von Fal— 
kenburg, nachdem er aus Köln vertrieben worden, 
bier feinen Aufenthalt. — Siegfried von We— 
fterburg legte, 1284, gegen die Kölner ein feftes 
Schloß zu Brühl an, zu deffen Bau die noch übri— 
gen Trümmer des Nömerfaftelld verwendet wurden. 
Der Kurfürft Gebhard von Mansfeld verlegte 
feine Refidenz dahin. Zur Zeit des Erzbifchofs 
Gebhard ausdem Haufe Trachfeß hatte die Stadt 
ihre traurigfte Periode, indem fie einigemale bela; 
gert und geplündert wurde. Der berühmte Kardis 
nal Mazarin fand, nach feiner Vertreibung aus 
Sranfreich, auf dem hiefigen Schloffe eine Zuflucht. 
Kurfürft Klemens Auguft legte im Jahr 1725 
den erſten Grundſtein zu dem prächtigen Pallafte 
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Auguſtenburg, den Mar Friedrich vollen; 
dete. Diefes Schloß liegt an dem fehönen Vorge— 
bürge, welches bey Bonn vom Rhein zurück weicht, 
und ſich zwey Stunden von demfelben mahlerifch 
hinreiht. Die Lage ift vortrefflich, die Gegend umher 
eben fo reizend als fruchtbar. Weber der Treppe 
des Schloffes find hHerrlihe Platfonds von An: 
ducci und Carnioli. Im Innern vereinigt ſich 
ein edler Geſchmack mit häuslicher Bequemlichkeit. 
Große Weiher liegen um das Schloß, Schatten: 
gänge, Luſtgehölze, und ein Park, der ehemals 
mit Wild bevölfere war. In diefem Park oder 
Thiergarten fteht ein niedliches Chineſiſches Gebäude. 
Ein Lindengang führt in einen Fleinen Forft, worin 
das fchöne Jagdſchloß Falkenluſt mit einem 
Belvedere prangt. 


ü— — —— —Û 


IV. Abſtecher. 
Von Bonn nach Aachen und Spaa. 


Wer dieſe beiden Städte mit in ſeinem Reiſeplan 
hat, der thut am beſten, den Weg dahin von Bonn 
aus zu nehmen, und Köln von Aachen aus zu be— 
ſuchen. Von Bonn bis Düren ſind keine Poſten 
angelegt, und wer die Reiſe im Wagen macht, muß 
von Bonn bis dahin Miethpferde nehmen. 

Von Bonn bis Rheinbach ſind 3 Stunden. 
Der Weg führt durch eine heitere, fruchtbare Ge— 
gend, wo Hügel, Haine und Felder ſich anmuthig 
miſchen. Rheinbach iſt ein freundliches Landftädts 
chen, welches Erzbiſchof Konrad von Hochſteden 
dem Stift Köln ſchenkte. Man ſieht hier noch 
Ueberreſte einer Römiſchen Waſſerleitung. 

Bon da kommt man nah Mechernich und 
dem Bleyberge, wo den Mineralogen eine reiche 
Ernte erwartet. Diefer Berg fangt etwas unter 
Roggendorf an, und läuft an der rechten Seite, 
von Norden nach Süden zu, eine ganze Stunde 
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weit fort, und endigt fih in Süden mit der Berg: 
fette felbft, welche dort, gegen DOften, einen tiefen 
Einſchnitt maht. Seine Breite ift faft nirgends 
über zwey Schuß Weges groß. Die Oberfläche ift 
kahl, ohne Bäume und Sefträuche, und erfcheint 
wie ein großes Sandmeer, Am nördlichen Anfange 
deffelben vagen hohe Selfengipfel aus demfelden herz 
vor, in deren Geſtein man doc auch Bleyerz eins 
gefprengt antrifft. Es liegen hier auch viele Steine, 
die mit verwitterter Lava die größte Aehnlichkeit 
haben. Andere Stücke fehen wie Breccie und 
Konglomerate aus, die zunächft zu den Quarz + und 
Kiefel: Breccien gehören. Jenſeits der Felfengipfel 
macht ein prächtiger Hochwald die Einfaffung des 
Bleybergs. Höher hinauf find zum Theil. Eahle, 
zum Theil angebaute Bergrüden. Das Erz, wel; 
ches dieſer Berg feit Jahrhunderten in großer Menge 
‚geliefert hat, und noch liefert, ift ein in feinen, 
weiten Sand eingefchloffenes, ſchwarzes, körnichtes 
Bleyerz, welches in den Eingeweiden der Erde feft 
zufammengebacden ift, fo daß es mit Keil und Fäuftel 
losgefchlagen werden muß, dann aber auch leicht 
auseinander fallt. Die Blöde, in welche das Bley 
auf den hiefigen Hütten gegoffen wird, wiegen von 
100 bis 150 Pfund. Die hiefigen Erzbeamten find 
fehr gefällig, und der Reifende wird mit Vergnügen 
die verfchiedenen Pochwerke, Wafchereyen, Schmel; 
zen 2c. in Augenfchein nehmen. Zumal verfäume 
er nicht, fich in den großen Stollen führen zu laffen. 
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Wagen und Pferde laßt man unterdeffen nach Kom: 
mern gehen , welches eine halbe Stunde weiter: 
liegt, und im dortigen Saflhofe warten. Wenn 
man mit Befichtigung der Meinerzhagiſchen 
Anfagen änfängt, fo gelangt man von der Schmelze: 
in der Mühlengaſſe fogleich zu den ähnlichen Wer; 
fen des Herrn Abels, in der Mühlengaffe. Hier 
überall ‚zeigt fih das Schöne mit dem Nützlichen 
vereint, und die mannichfache Betriebfamfeit der 
Menfhen im Schoofe einer veizenden Natur ges 
währt ein erhöhtes Intereſſe. 

Bon bier folgt man dem Pauf des Bleybachs, 
bis nah Kommern, %, Stunde von da. Das 
Waſſer diefes Bachs ift fo ſtark mit Arfenik ge; 
ſchwängert, dad es den Thieren tödtlich wird, und: 
man findet darum auch kein lebendiges Geſchöpf 
darin. | | 

Sn Kommern, wo man eine ziemlich gute: 
Nachtherberge findet, fuche der gebildete Reiſende 
die Befanntfchaft der Familie Abels zu machen, 
er wird über das erft Geſehene die befriedigendite- 
Auskunft erhalten, und ſich im Kreife dieſer lies: 
benswürdigen Menfchen vecht heimiſch fühlen. 

Der Freund des Alterthums, wenn er in diefe 
Gegend fommt, verfäume nicht, den Römerkanal 
anfzufuchen. Der nächſte Weg dahin geht über 
Mechernich nah der Feyermahlmühle, wo 
man einen Führer nimmt. Won der Mühle wender 
man fich den Berg hinan, in den War. Am Eins 
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gange in denfelben ficht man ein Stück des Kanals 
aufgebrochen vor fich liegen. Er iſt inwendig 3 Fuß 
weit und 4—5 Fuß hoch. Der Boden deffelben 
ift da, wo er nicht von Natur wafferdicht war, mit 
genau verfitteten Steinen ausgelegt. Das Gewölbe 
ruht, an beiden Selten, auf einem ohngefähr zwey 
und einen halben Fuß hohen Gemäuer, und ift 
14 Zoll did. Die Arbeit ift überaus regelmäßig, 
und wie aus einem Stück. Von Innen gefehen 
fheint das Gewölbe aus 6 bis 7 Steinreihen zu 
beftehen, von außen kann man deutlich die Schließs 
fteine erkennen. Das Innere des Kanals iſt rein, 
ziemlich glatt, vöchlich braun ing Weiſſe fpielend , 
und mit lauter Drufen, eines kleinen Fingers dick, 
befeßt. Das Ganze ift fo ineinander gebacken, daß 
es Mühe koſtet, Stücke davon loszubrechen. Er 
Inuft unter einer Decke von 2 bis 2 1, Fuß Damms 
erde fort, und auf und neben ihm grünen mächtige 
Eichen und Hohe Buchen. Ununterbrochen zieht er 
an den Bergen hin, durch Wiefen und Felder, in 
gleicher Höhe, nach der Wafferwage gemeffen. Wo 
die Bergfette einen Einfchnitt nad) Weften, Often xc. 
macht, folgt er diefer, oder feßt auch da, wo der 
Ummeg zu lang war, feinen Weg über Pfeiler und 
Brücken nad; dem gegenüberftehenden Berge fort. 
Weiterhin fol er fich in zwey Arme theilen, und 
weit ing ehemalige Trierfche hineinlaufen. 
Warum ihn die Römer. in einer fo wafferreichen 
Gegend angelegt, möchte ſchwer zu errathen feyn. 
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Gegenwärtig ift er ein Aufenthalt der Füchſe, der 
Dachfe und bisweilen auch der Wölfe, welche hier 
ihre Zungen verbergen. 

Wer zu Wagen reift, muf von Kommern fei: 
nen Weg über Zülpich (demalten Tulpetum und 
Tolbiacum) nehmen, welches 2 Stunden von da 
gelegen if. Stadt und Gegend find Elaffifch in der 
Deutfchen Gefchichte. Hier fiegte der Frankenkönig 
Chlodwig (Ludwig) im 5.496 über die Allemannen 
und ließ fich Hierauf taufen ; hier ließ der Auftrafi; 
fhe König Thevdorich dem Thüringer König Herz 
mannfried von der Mauer herabftürzen ; hier war 
im 5. 612 der entfcheidende Kampf zwifchen den 
Brüdern Theudobert von Auftrafien und Theuderich 
von Burgund. Später erfuhr Zülpich noch man: 
herley widrige Schickfale. Die Stadt liegt in einer 
fruchtbaren, zum Theil veigenden Gegend, und die 
dortigen Kirchen verdienen den Befuch des Rei 
fenden. 

Nicht weniger intereffant ift der Weg uber 
Niedeggen, 3 Stunden von Kommern, und 
215 von Düren. Sehenswerth find daſelbſt die 
Ruinen des‘ alten, ſehr feften Schloffes, mit einem 
Brunnen von ungeheurer Tiefe, und einem Ges 
mölbe mit einem: Altar. In diefem Gewölbe faß 
ein Bifchof von Köln lange Zeit gefangen, und an 
dent Altar las er feine Meffe. Die Lage des Schloffes 
auf einem fenfrechten Fels machte es faft unerfteig: 
lich. Gegen das Städtchen, wo der Fels fi) fenkt, 
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war es durch verfchiedene Werke gedeckt. Aus dem 
erwähnten Brunnen zog ſich ein unterirdifcher Gang, 
deffen Deffnung im Brunnen noch fihtbar ift, in 
einen weit entfernten Wald. 

Bon den Ruinen hat man eine herrliche Um: 
fiht in das Ruhrthal. Die Bergfelfen zu beiden 
Seiten des Fluffes find merkwürdig ; fie find großens 
theils mit Bachkiefeln und andern Wafferproduften 
überdeckt, und in einer Höhe von mehreren Hundert 
Fuß über dem gegenwärtigen Wafferftand der Ruhr 
von Fluten ausgefreffen. — In Niedeggen findet 
man ein gutes Gafthaus bey Frau Frommark. 

Düren (au Deuren) ift ein wohlgebautes 
Städtchen, im ehemaligen Herzogthum Jülich, von 
ohngefähr 4700 Einwohnern: Es liegt in einer 
fruchtbaren Gegend, nahe der Nuhr, welche viele 
Getreide: und Papiermühlen, Eifenfchneidemühfen, 
Eifenhämmer und Schmelzen in Bewegung feht. 
Außerdem befißt das Städtchen bedeutende Tuch— 
fabrifen, worin das Kragen und Spinnen, das 
Scheeren der Tücher ꝛc. duch Mafchinen bewirkt 
wird, und einige große, auf Hollandifche Art einz 
gerichtete Branntweinbrennereyen, worunter befonz 
ders die des Hrn. Eberhard Deutgen merk: 
würdig ift, der-außerdem zu den gebildetften Mäns 
nern des Städtcheng gehört. Auch der Ackers und 
Sarrenbau ift blühend, und der Getreidehandek 
nicht unwichtig. 
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Vom hohen Thurm der St. Annenfirche erblickt 
man die fieben Berge und über hundert im Kreife _ 
zerfireuse Städte, Flecken und Dörfer. 

Düren bat 2 gute Gafthöfe, zum Pfälzerhof 
und zur Stadt Köln, bey Hrn. Decker. Der Geld; 
eurs iſt hier und in der Umgegend, bis Aachen, der. 
Kölnische. Laub: und Kronenthaler gelten 2 Reichs; 
thaler oder 60 Stüber. Man thut wohl, fchon in 
Bonn die Kreuzer und Petermännchen umzufegen, 
indem fie auf der ganzen Strede nicht meht ge⸗ 
nommen werden. 

Eine halbe St. von Düren, in dem in einem Wald 
gelegenen, ehemaligen Klofter Schwarzenbruch, 
ift eine fehenswerthe Vitriolfabrit aus Torf. Das 
Klofter ift ein hübſches Gebäude, mit einer fchönen 
Kirche. In den unmittelbar unter dem Kiofter be: 
findlichen Torfgeuben findet man eine Menge durch; 
einander liegender Baumſtämme, der Rinde nach, 
Kiefern, und von jiruppigtem, krankhaftem Wuchs, 
wie die Krummholzkiefer, welche jedoch, fo wie alles 
Nadelholz überhaupt, in der ganzen Gegend nicht 
einheimifch iſt, und dergleichen nur hin und wieder 
in fünftlichen Anlagen gepflanzt werden. 

Veberrefte ſolcher, in alten Erdrevolutionen 
verfunfener Nadelwälder findet man auch noch in 
andern Torfbrüchen der Gegend, wo nicht felten 
ganze, mit unter fehr ſtarke Stämme von Nadel; 
hölzern ausgegraben werden , welche, ob fie gleich 
Sahrtaufende der Fäulniß BEN und im 
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Innern fehr fett find, doch ihre Brennbarfeit ganz: 
lich verloren haben. *) 

Don Düren aus folgt man wieder ber — 
Nach anderthalb Stunden erreicht man das Dorf 
Langerwehr, von ſeiner Länge und ſeiner Lage 
am Wehrbach alſo genannt. Der größte Theil der 
Einwohner lebt von Fabrikation und Verkauf der 
befannten braunen Buttertöpfe, welche durch einen 
großen Theil von Europa verfendet werden. 

Bon da hat man 2 Stunden bis Efchmweiler, 
wo der Poftwagen von Düren gewöhnlich Mittags 
gegen 3 Uhr anlangt. Die befte Einfehr ift bey 
Ken. Riefelftein, in deffen Saal man mit Ver; 
gnügen- eine Eleine Sammlung von Stufen, Vers 
feinerungen und andern Merkwürdigkeiten aus den 
Bergwerken der Gegend fehen wird. 

Manchem Reiſenden mag es angenehm feyn, 
die hiefigen Steinkohlenwerke mit ihren Mafchinen 
in Augenfchein zu nehmen. Man laßt fi, zu die 
fer Abficht, von dem Wirth; einen Führer geben, 
kehrt dann aber nicht nach Eſchweiler zurück, fon 
dern geht nad) dem nahen Stollberg, wo man 
bey Hrn. Hiſſel eine gute Bewirthung, und des 
Abends eine Gefellfchaft der angefehenftenEinwohner 


*) Daß der Torf auch animaliſche Theile negen Fänlniß ſchütze, 
beweißt Folgendes: Vor einigen Jahren wurde in der Gegend 
von Mutzenich, ben Montjoye, in einer Torfgrube, 6 Fuß 
unter der Erde, An Schaaf acfunden, welches noch aum Theil 
feine Wolle Harte, und deſſen Eingeweide faſt unverfehrt ware. 
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findet. Größtentheils find es reihe Meffingfabrir 
kanten, welche hier Kupfermeifter heißen, zur In; 
terfcheidung von den Eifenfabrifanten, die Roath 
oder Reithmeifter genannt werden. In dem Saft: 
Haufe befteht die fonderbare Einrichtung, daß die 
Rechnung der täglichen Weingäfte, welche gewöhns 
lich zu Ende eines jeden Jahrs bezahlen, auf einer 
im Saal hängenden großen Schiefertafel öffentlich 
geführt wird. 

Diefe Kaufleute find übrigens gefällig, und ihre 
vorläufige Befanntfchaft gewährt dem Reifenden 
den Vortheil, des andern Tags defto leichter und 
bequemer zur Anficht ihrer Fabriten und Manufat; 
turen zu gelangen. Diefe beftehen in Schmelzhüt— 
ten, worin durch Verbindung des rothen Kupfers 
mit Galmey das Meffing erzeugt wird, in Walzs 
mühlen, wo es zu dünnen Platten und: Blechen: 
gedehnt, in Hammerwerken, wo es zu mancherley 
Geſchirren verarbeitet, und in Drathmühlen, wo 
e8 zu verfchiedenen Dratharten gezogen wird. Der 
Abſatz iſt bedeutend, und die Waaren gehen nad) 
ganz Europa, meift aber nach Frankreich, Spanien 
und Portugal. 

Auch die hieſige Glashütte ift fehenswereh. Die 
Feurung gefchieht mit Steinfohlen. Das Glas: 
ſelbſt ift von mittlerm Gehalt. 

Der Flecken Stollberg liegtin einem reigenden- 
Thale an der Vicht, von 1900 Einwohnern. Die 
Wohnungen der Fabrifanten liegen ifofirt, oder auch 
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in Gruppen, von Särten, Alleen, Teixhen, Wieſen 
umgeben, und durch das — über eine Stund lange 
— Thal zerftreut. Die drey Kirchen der drey chriſt⸗ 
lichen Konfeffionen liegen auf drey verfchiedenen 
Hügeln, und werden mahlerifh von einem alten 
Schloffe überragt. — Der Ort hob fic durch pros 
teftantifhe Auswanderer, welche der Fanatismus 
aus Frankreich verjagte ; fie ließen füch zuerft in 
Aachen nieder, wo man fie aber auch nicht lange: 
duldete, und fanden endlich hier Schuß für ihre 
Meinungen und Begünftigung ihrer Gewerbfamfeit.. 
Der Höher gebildete Reifende, den die Sefihichte 
und Denkmäler des Alterthums anfprechen, verfäu: 
me nicht, die Bekanntſchaft des hieſigen reformirz 
ten Predigers van Alben zu mahen. Eriftals 
Schriftfteller bekannt, und feine Unterhaltung fo 
angenehm als lehrreich. *2 
Eine Stunde von Stollberg, bey Greſſenig, 
ſteht am Weg ein Grabhügel, der durch ein kleines 
Denkmal bezeichnet zu werden verdiente. Hier ber 
währte fih die Treue im Tod. — Unter Dü— 
mouriez Heer diente ein Franzofe, der ſich erſt ver _ 
heirathet hatte. Sein junges Weib wollte ihn feinen: 
Augenblicek verlaffen ; fie folgte ihm in alle Gefahren 
und Schredfniffe des Kriegs, und blieb ungertrennz 
lich an feiner Seite. Beym Rückzuge der Franzofen 
konnte die Frau mit den Flüchtlingen nicht mehr 
Schritt halten, und ihr Mann fuchte fich mit ihr 
auf Nebenwegen und durch Waldungen durchzu— 
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ſchleichen. Auf einmal erblickt das abgemüdete Weib, 
welches Hinter dem Manne fortwanft, hinter einer 
Hefe einen Deflerreihifhen Scharfſchützen, das 
Gewehr an der Bade. Mit einem Schrey des 
Entſetzens ſtürzt fie füh aufihren Mann, umklam— 
mert iin — der Schuß fällt, und beide ſinken todt 
zur Erde. Beide ruhen unter einem Weißdorn, 
am Fahrwege. — | 

Bon Stollberg find es 2 Stunden bis Aachen. 
Der Weg zieht zwifhen Wald und Feld und an 
Waidplägen hin. Man nehme jedoh nicht den 
gewöhnlichen Weg über die Bufhmühle, fondern 
laffe fih durch einen Führer uber die Miünfter; 
pumpe bringen. Hier lebt in der Einfamkeit ein 
Mann, der an die Weifen des Alterthums erinnert. 
Deberghes ift fein Name. Der Naturforfcher 
wird überrafiht werden durch feine mineralogifchen 
Kenntniffe und reichen Sammlungen, der Mathes 
matiker durch feine tiefen Einfichten in die Mechanik, 
der Kunftfreund durch den Zauber feines reizenden 
Pinfels; alle aber werden feiner lichenswürdigen 
Beſcheidenheit und feiner anfpruchlofen Würde ihre 
Huldigung darbringen. — 

Bey der Ankunft in der Kaiferftadt, wie die 
Aachner ihre Stadt fo gern nennen hören, ift es 
das erſte Bedürfniß des Reiſenden, eine bequeme 
und billige Wohnung zu finden. Wer viel Geld 
ausgeben und Auffehen erregen will, der feige bey 
Hr. Dubich ab, oder im goldenen Drachen, wo 


282 Aachen. 


man auf großem Fuße lebt, und ſehr gut bedient 
wird und bezahlt. Weniger theure, aber recht gute 
Gaſthoöfe ſind: Der Hof von Holland; der große 
St. Martin in der Kölnftraße; bey Heufen, und 
befonders im Pfälzerhof, bey van Gülpen. Bey 
Heuken und im Hofe von Holland fahren die Poft: 
wagen von Köln, Lüttich ıc. an. Im Pfälzerhofe 
ift der Eidam des Wirths, Hr. David, ein interefr 
fanter junger Mann , der ſich das Ehrenfrenz vers 
dient hat, ohne damit zu prunten. 

In der Regel ift die Polizey in Aachen nicht 
fehr läftig, und man erfährt von feinem Wirthe, 
was hinfihtlich der Pape ıc. zu beobachten iſt. 

Mer jedoch, eine längere Zeit hier zu weilen ges 
denkt, der thut beffer, nicht im Gafthofe zu bleiben, 
Sondern ſich in einem Privarhaufe einzumiethen, 
wozu immer Gelegenheit ift. Für 3— 8 Kronen 
monatlich wohnt man, nad Verhältniß, bequem 
und felbft geſchmackvoll. Die Bedienung in die 
Mierhe einzudingen iſt nicht räthlich; beſſer, man 
treffe desfalls mit einem Domeftiten des Hauſes 
eine Uebereinkunft. Das Frühſtück läßt man ſich 
im Hauſe machen, und zu Mittag und Abend geht 
man an eine der Wirthstafeln. Noch gerathener iſts 
für den, der ſparen will, ſich das Eſſen von einem 
Speiſewirth bringen zu laſſen. Für anderthalb 
Franken erhält man 5 bis 6 Gerichte, die fiir zwey 
Perfonen mehr als hinreichen. 

Die in Aachen gewöhnlihen Miünzforten find 
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Mark, deren 6 einen Gulden, 9 einen Schilling, 
48 einen Franken und 54 einen Reichsrhaler machen. 
Uebrigens hat man auf alle Münzforten Verluft. 
Am beften rechnet und zahlt man nad) Franken. — 
Nach den neueften im July. 1804 von Tranchot 
gemachten aftronomifhen Meffungen ift die Länge 
von Aachen 3° 44’ 57’ 5''' von dem Parifer Ob; 
fervatorium , die Breite 50° 47’ 8” 8, — Es 
liegt 14 Stunden von Köln, 10 von Lüttich, 7 von 
Spaa, 6 von Maftricht und 95 — 100 von Paris 
entfernt, zwifchen dem Rhein und der Maas, in 
einem anmuthigen Thale, von einem Kreis fanft 
anlaufender Höhen umgeben. Diefe Höhen find 
von fchönen Formen, nicht fo hoch, um die Aus 
ficht zu beſchränken, und bilden ein, nad) den meiften 
Seiten hin offenes Terrain. Die Abhänge find ans 
gebaut. - Der höchſte unter diefen Hügeln , der 
Lausberg, oder Salvatorsberg, erhebt fich nord; 
wärts, unmittelbar an der Stadt, und mindert die 
Heftigkeit der Nordwinde. Von der Spiße deffelben 
hat man die angenehmite Ausficht auf die Stadt 
und einige Meilen weit in die umliegende, reiche, 
mit Landhäufern und Dörfern befäte Gegend. Die; 
fer Hügel ift, wie man durch Einbohren gefunden, 
durchaus fandigt (mit einigen Tonlagen und etwas 
Kalkftein), und enthält verfteinerte Conchylien und 
andere Petrefacten. Sogar verfteinte Elfephanten: 
zähne will man hier gefunden haben. Nach Süden 
hin erhebt fih das Gebürg, welches die Stadt ein; 
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ſchließt, allmählig mehr und mehr, bildet rauhere, 
fältere, weniger fruchtbare, mitunter fehr maldigte 
Gegenden, und verzweigt jich mit jener weitfchich: 
tigen Gebürgskette, welche unter dem Namen der 
Ardennen, der Eifel, des Montjoyerlandes ıc. bes 
kannt ift. Die Stadt Aachen liegt folglich im Fuße 
oder in der Abdachung diefes Gebürgs; oſtwärts 
und nordwärts verflächt fih — fhon eine bis zwey 
Stunden von der Stadt — der Boden, und vers 
wandelt fich in die fruchtbare , getveidereiche Ebene 
des Herzogthums Jülich. 

Der Boden unmittelbar um die Stadt iſt theils 
kieſelſteinicht und kalkicht, theils leimicht, grieſig 
oder ſandig. Dieſer Sand iſt hin und wieder ſehr 
fein, gleicht dem Meerſande vollkommen, und ſoll 
auch Meerſalz enthalten. Schwefelkieſe finden ſich 
in der ganzen Gegend häufig, eben ſo Steinkohlen, 
und ſie werden zur Feurung gebraucht, wozu man 
ſich meiſt der Kamine bedient. Ein anderes Produkt 
der Gegend iſt der Galmey. Auch giebt es, in 
einiger Entfernung von der Stadt, Bley: und Eifen: 
minen, Kalkſteinbrüche, verfchiedene Thonerden , 
-befonders eine treffliche , feifenhafte Walfererde, 
welche den Tuchmanufafturen fehr zu flatten fommt. 

Das Grundgebürge der Gegend um Aachen ift 
ein mittelzeitiger , oder fogenannter Uebergangs; 
Kalkſtein, meift von fplittrihtem Bruche, und mehr 
oder weniger dunfelbläulicht grauer Farbe. Bey 
Burfiheid und von da bis Cornelius ; Münfter geht 
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er oft zu Tag aus, und am letzten Orte findet man 
vortreffliche Brüche deſſelben. 

Auf dieſem mit der Grauwacke gleichzeitigen 
Kalkſteine liegt, als ein zweites, jedoch jüngeres, 
zufällig aufgeſetztes Grundgebürge, ein, mit etwas 
Glimmer gemengter, grauer Sandſtein, der mit 
Steinkohlen- und Schiefertonflötzen wechſelt. Der 
Tonſchiefer enthält ſehr ſchöne Kräuterabdrücke, 
und mehrere derſelben wurden von Blumenbach 
für Indiſche Farrenkräuter gehalten. 

Beide Grundgebürge, davon das letzte ſich mehr 
an der vom höheren Gebürg abgewendeten Seite 
zeigt, find durch eine neuere Sand: und Kalkfor⸗ 
mation überall wie eingehillt, und treten nur am 
einzelnen Stellen aus diefer Ueberdeckung hervor. 

Die Häuferzahl von Aachen beläuft fich über 
2100, die Bevölkerung aufohngefähr 26000 Seelen. 
Nach der Aachner Chronik wurden im Jahr 1387 
in der Stadt 19826 wehrhafte Männer gemuftert, _ 
„ohne junge Gefellen, fo ungeheirath waren.“ 
Die Mehrzahl der Einwohner befteht aus Katholts 
fen, und fie waren in frühern Zeiten ihrer Duld— 
famfeit wegen eben nicht berühmt. Gegenwärtig 
haben auch utheraner und Reformirte ihre Kirchen 
hier. | 

Ein Theil der Einwohner. lebt vom Feld + und 
Gartenbau. Man begreift fie gewöhnlich unter dem 
Namen der Kappesbauern, weil diefe Kohlart in 
außerordentliher Menge gepflanzt, und ungeachtet 
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der großen Konfumtion in der Stadt, noch haufig 
ausgeführe wird. — Ein anderer, und der ange: 
fehenfte Theil, beſchäftigt fih mit Fabriken und 
Kandel, weldhe, wie nicht zu leugnen, unter ‚der 
Franzöſiſchen Regierung fehr in Aufnahme gekom— 
men; ein dritter Theil treibt die gewöhnlichen ftädtis 
fchen Gewerbe, und hat einen reichlichen Erwerbs; 
quell im Zufluß der Fremden. 

Unter den Fabrifen find die intereffanteften : 
Die Tuch und Cafimirfabriten von Ban Houtem, 
Kelleter, Braf, u.a.m. Dann die Nähnadel: 
fabriten von Raftor, Sters x. Die Stecknadel— 
fabrif der Brüder Jecker (jebt unter der Firma 
Migeon et Chervier), wo befonders funftreiche 
Mafıhinen gebraucht werden. Große Wechfelge: 
fchäfte macht, unter andern, das Schlöferfche Haus. 
Man finder in diefer Klaffe recht gebildete und vers 
ſtändige Menſchen, aber auch viele rohe, fihnell 
aufgeſchoſſene Glückspilze, die den Vorwurf des 
Krämerſtolzes, welchen man den Aachner Kauf: 
feuten zu machen pflegt, fo ziemlich verdienen mögen. 

Diejenigen unter den Einwohnern, welche durch 
Stand und Lage im täglichen unmittelbaren Ders 
kehr mit den Fremden fiehen, haben ſich eine ge: 
wiffe Gewandtheit erworben, gegen die man auf 
feiner Hut feyn muß. Sie befisen die Kunfl, dem 
Fremden das Geld aus der Tafche zu loden, und 
mit Erftaunen bemerkt er oft die Lücke in feiner 
Kaffe, ohne zu wien, woher fie fo plößlich ent 
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ſtanden. Der Reiſende wird hier nur nach 
ſeinem Aufwande gemeſſen. Ueberhaupt hat 
der Aachner leichten, heitern Sinn, Hang zum 
Prunke und ein eigenes Talent zu Killen, wie 
man es hier ausdrückt, und was nichts anders heißt, 
als die Leute auf: und ausziehen. Die Franzoſen, 
die das Ding gleichfalls verſtehen, haben ihr 
Mystifier dafür. 

Die hiefige Volksſprache it auffallendes Kauders 
welſch, ein buntes Gemifch von Plattdeutfchen, 
Wallonifhem, Flämmiſchem, Franzöfifchen, Hol: 
ländiſchem, und Gott weiß, von welchen andern 
Sprachen, und diefer Jargon wird haufig aud) von 
Sebildeten gefprochen. 

Fur die Verſchönerung der Stadt ift feit einigen 
Jahren Vieles gefchehen ; demungeachtet ift Aachen 
noch weit davon entfernt, eine fehöne Stadt zu 
feyn. Die hübſcheſte Straße, das Compesborh, 
ift nur 2 — 300 Schritte lang; die St. Adalberts; 
frage, der Kapuzinergraben, die Urſuliner-, Kölns, 
Bühel- u.a. Straßen find faum mittelmäßig zu 
nennen. Der große Marke ift ein angenehmer, fehr 
lebhafter Plaß mit einem fchönen Brunnen, den 
ein ehrnes Bild Karls des Großen fhmücdt Zu 
beiden Seiten des Bildes ſtehen auf Säulen zwey 
große ſchwarze Adler. Karl und feine Adler richten 
ihre Slide nach dem Rathhauſe (der ehemaligen 
Pfalz diefes Kaifers) , wo jeßt der Preußifche Adler 
angebracht ift. 


F 
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Unter den Gebäuden ſind vornehmlich zu be— 
achten: 1. Das Rathhaus. — Auf den Trüm— 
mern eines Römerkaſtells bauten ſich hier die Frän— 
kiſchen Könige eine Pfalz, in welcher Karl der 
Große geboren worden. Im J. 882 wurde dieſer 
Pallaſt, nebſt der Stadt, von den Normannen 
zerſtört, und durch Otto TIL. um 983 wieder auf—⸗ 
gebaut, dann im 14ten Jahrhundert abermals herz 
geftellt und zum Rathhauſe eingerichtet. Der eine 
Thurm ſcheint nech Nömifchen Urfprungs. Die 
alterthiimliche Form des Gebäudes und fo manche 
große Erinnerungen, die fi daran knüpfen, geben 
ihm etwas Ehrwürdiges und eine ſchöne Bedeut— 
famfeit. Die hohen , gewölbten Säle find mit 
Gemälden und Werken der Bildnerey verziert, und 
gewähren dem Freunde altdeutfcher Zeit und Kunft 
ein eigenes Intereſſe. Beſonders merkwürdig ift 
der Krönungsfaal, mit den Portraits der Gefandten, 
weiche im J. 1748 bey den Friedenshandlungen hier 
zugegen waren. Die von David gemahlten Bild: 
niffe Buonaparte’s und feiner eriten Gemahlin hat 
man billig unter Schloß gebracht, wo fie ohne 
Zweifelaufbewahrt werden als warnendes Memento 
fir unfere Nachkommen. 

2. Die Münfterfirche. Karl baute in diefer 
feiner Geburtsftadt der heil. Jungfrau ein Münfter 
(von 796 — 804) und ſchmückte es reichlich mit Gold 
und Silber. Die Thiren und Gitter waren aus 
Erz. Bon Rom und Ravenna wurden Marmorblöcke 
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dazu hergeholt und muſiviſche Arbeiter. Eginhard 
führte die Anfſicht über den Bau. Der Tempel 
war von antiker Form, rund, und wurde von acht 
Pfeilern getragen, in deren Bogen 32 Säulen mit 
Corinthiſchen Knäufen ſtanden. Die Einweihung 
geſchah im Jahr 804, durch Papſt Leo III., unter 
den größten Feyerlichkeiten. Es ſollten dabey 365 
Erzbiſchöſe und Biſchöfe zugegen ſeyn; da aber, 
erzählt die Chronik, zwey an der Zahl mangelten 
ſo erſchienen, unerwartet, zwey längſt verſtorbene 
und in Maſtricht begrabene Biſchöfe von Tongern, 
welche der ganzen Ceremonie beywohnten, und nach 
erhaltenem Segen verſchwanden. Im Jahr 882 
wurde dieſe herrliche Kirche von den Normännern 
ſehr beſchädigt, jedoch hundert Jahre fpäter von 
Dtto III. wieder hergeftellt und erweitert. 1236 
und 1566 brannte Einiges davon ab, im J. 1353 
aber wurde der Chor daran gebaut, im einfachen, 
edlen Styl und mit fühner Wölbung. Die gedach— 
ten Säulen wurden im Revolutionskriege von den 
kunſtliebenden Franzoſen ausgebrochen und nad) 
Paris gefchleppt, find aber jeßt, zum Theil, wieder HI 
rückgebracht. Das Innere der Kuppel des alten 
Doms ift mit Werken der Mahlerey und Bildnerey 
verziert, die Aufmerkſamkeit verdienen, jedoch aus 
einer fpätern Zeit herrühren. In der Mitte ift dag 
Grab Karls deg Großen, welcher 814 hier ſtarb, 
mit der einfachen Inſchrift: Carolo Magno. Ueber 
demfelben hängt an einer in der Dede befeftigten 
Schreibers Handb, für Kheinreifende. 13 
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Kette eine von Friedrich J. dahin geſchenkte, unge— 
heure Krone aus Silber und vergoldetem Kupfer, 
welche zugleich einen Leuchter für 48 Kerzen bildet. 
Unter den übrigen Merkwürdigkeiten des Münſters 
verdienen noch Erwähnung mehrere alte Gemälde. 
— Der ſteinerne Stuhl, auf welchem mehrere 
Kaiſer bey ihrer Krönung ſaßen. Er ſteht im ſo— 
genannten Hochmünſter, auf einer Erhöhung von 
5 Marmorſtufen, und iſt aus weiſſem Marmor, 
ganz einfach, zuſammengeſetzt. Bey Krönungen 
wurden Goldplatten mit getriebener Arbeit darüber 
gelegt, die, neben andern Koſtbarkeiten, in der 
Sakriſtey aufbewahrt werden. — Die eben ange— 
führten Koſtbarkeiten und ſogenannten kleinen Re— 
liquien in der Sakriſtey. Sie werden den Fremden 
gegen eine Erkenntlichkeit gezeigt. Es befinden ſich 
darunter Karls des Großen Schedel und Armkno— 
chen, in einem koſtbaren Kaſten eingeſchloſſen; ein 
ohngefähr 2 Zoll langes, goldenes, mit Steinen 
beſetztes Kreuz, worin ein Splitter vom Kreuze 
Chriſti. Karl ſoll es beſtändig getragen und auch 
ing Grab mitgenommen haben; ſein elfenbeinernes, 
mit Gold beſchlagenes Hüfthorn. Auf dem Horn— 
keſſel ſtehen, an verſchiedenen Stellen, die Worte: 
Mein! Ein! — Manche der Reliquien, wie 
z. D. der Gürtel Chriſti mit dem darauf gedrückten 
Siegel Konftantinz, der Gürtel der heil. Jungfrau, 
der Strick, an welchem Chriſtus gebunden geweſen, 
das Stück von der Nuthe Aarons und vom Mannah 
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ans der Wüfte, fo wie die größern Reliquien (die 
Windeln Ehrifti, das Tuch, worauf der Taufer 
enthauptet worden, u. dgl.) follten, als der Würde 
des Chriſtenthums nachtheilig, auf die Seite ge: 
bracht werden. Diefe großen Reliquien, welche in 
einem verſchwenderiſch ausgeſchmückten Kaften vers 
wahrt liegen, werden dem Volke nur alle 7 Jahre 
gezeigt. Diefe Ausftellung, welche 15 Tage dauert, 
308 ehemals ungeheure Schwärme von Pilgern aus 
allen Gegenden Europens nach Aachen, und die 
hiefige Chronik melder, daß deren im 5. 1496, an 
einem Tage, 142,000 gegenwärtig gemwefen, und fich, 
nach Beendigung der Feyer, im DOpferkaften 80,000 
Goldgülden (ungeheuer fir jene Zeiten) vorgefunden 
hätten, Noch werden im Münſter die fleinen 
Neichskfeinodien aufbewahrt, namlich das Evans 
geliendbuch, der Säbel, etwas Erde mit dem Blute 
des Erzmärtyrers Stephanus gemengt ıc. 

Vor der Hauptthüre des Münſters ſteht, auf 
einem aufgemauerten Geſimſe, vechts eine Wölfin 
aus Bronze (weswegen die Thüre auch die Wolfs— 
thüre Heißt) und links ein Kieferzapfen, aus dem; 
ſelben Metall. Die Oeffnungen in beiden laffen 
vermuthen, day fie hiebevor zu Waſſerkünſten ge: 
dient haben mögen. Webrigens haben auch die 
Wölfin und der Tannenzapfen die Runftreife nach 
Paris und wieder zurück machen müſſen. 

3. Die Franziskanerkirche. Sie hat vin 
herrliches Altarbild von Rubens, eine Kreuzabnahıne, 
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welches kürzlich wieder aus dem Pariſer Muſeum 
hierher gebracht worden. 

Unter den übrigen Gebäuden der Stadt möchte 
höchſtens noch der neue Redoutenſaal zu bemerken 
ſeyn. 

Die berühmten warmen Mineralwaſſer, denen 
Aachen in neuern Zeiten feinen Ruf verdankt, ent: 
jpringen theils in der Stadt felbft, theils in und 
bey dem benachbarten Flecken Burfcheid. Auh 
an falten mineralifchen, eifenhaltigen Quellen fehle 
es in und bey Aachen nicht. So finder fich innert 
der Stadt, auf dem fogenannten Driefch, eine 
eifenhaltige Sauerquelle, welche wegen einiger Aehn— 
lichkeit ihres Waffers mit dem Pouchonwaſſer zu 
Spaa der Spaabrunnen genannt wird. Gie 
ift mit einem Brunnenhaufe bedeskt, auch finder fich 
dabey ein Spaziergang. 

Aachen hat eigentlich 6 warme Mineralquellen, 
welche im Umfang der Stadt entfpringen. Die 
drey obern, welche nicht nur an Mineralgehalt, 
befondersan Schwefel, die ſtärkſten find, fondern 
auch an Wafferfülle und im Wärmegrad die übrigen 
weit übertreffen, finden fih.auf der Straße, der 
Büchel genannt, und auf dem Hofe, in geringer 
Entfernung von einander, in verfihiedenen Gebäus 
den. Die drey untern und fihwäachern Quellen 
gehen in einer niedrigern, etwa 500 Schritte von 
den obern Quellen entfernten Gegend zu Tage, nem: 
lich aufder Brunnenftvage, oder dem Komphausbade. 
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Die erſte und vorzüglichſte von allen, die Kai— 
ſersquelle, entſpringt ohngefähr in der Mitte 
der Stadt, am Fuße eines Hügels, deſſen Höhe 
den Markt von Aachen ausmacht, innerhalb dem 
Kaiſerbad, aus vielen Felſenritzen. Sie iſt in 
eine ausgemauerte Ciſterne gefaßt. Sie iſt die 
größte, heißeſte, am meiſten geſchwefelte. Der Dunſt 
derſelben bildet, wenn er eine Zeitlang eingeſchloſ— 
ſen gehalten wird, eine Menge des reinſten Schwe— 
fels, den man Badſchwefel nennt. 

Die zu den obern Quellen gehörigen Bade: 
häuſer find auf dem Büchel: 1. Das Kaiferbad ; 
2. das neue Bad, auf dem Hofe; 3. das Bad zur 
Königin von Ungarn, fonft dag Eleine Bad; 4. das 
Quirinusbad. 

Die Badehäuſer der untern Quellen ſind: 
1. Das Herrnbad; 2. das von ſeinem erſten Be— 
ſitzer Roſe benamte Roſenbad; 3. das Armenbad 
oder ſogenannte Komphausbad. In allen dieſen 
Badhäuſern finden ſich auch Vorrichten zur Douche. 
Dampfbäder ſind nur in den obern Badehäuſern, 
indem die untern Quellen des dazu erforderlichen 
Grads der Hitze ermangeln. Die Badhäuſer ſind 
zugleich bequeme Wohnungen für Kurgäſte. 

Der Trinkbrunnen ift hinter der neuen 
Nedoute, und wird, während der Kurzeit, von . 
6 bis 9 Uhr gepumpt. In neuern Zeiten wird aber 
meiſt das Waſſer des Kaiferbrunnens getrunfen, 
welches auch den ganzen Tag zu haben ift, 
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Die Tiefe eines Bade iſt von 4 — 5 Fuß. Alles 
ift von Stein, nach altrömifcher Art, maffiv ge; 
mauert. Die Badegemächer find meift gewölbt, 
haben hinreichendes Licht und eine Deffnung zum 
Abzug der Diünfte. An die mehreſten Bäder reihen 
fih fleine Zimmer mit Betten und Kamin. 

Sin der Umgebung von Aachen finden fich ver; 
fchiedene kalte Mineralquellen. Eine derfelben, 
die im DBurfiheider Walde, unmweit Drimborn, 
(Teintborn ?) auf dem Haidbend zu Tag geht, ifl 
mit einer Englifchen Anlage verbunden und mit 
Einrichtungen für Kurgäſte. 

Die Anftalten zum Vergnügen find Bier die 
nemlichen , wie in andern vielbefuchten Bädern. 
Gewöhnlich fpielt hier den Sommer über eine 
wandernde Schaufpielergefellfchaft. Auf dem Komp; 
hausbade find zwey geräumige Nedoutenfäle, welche 
zu Ballen, Konzerten, hauptſächlich aber zum 
Hazardfpiel dienen, und felten leer find. Die 
Umgebungen von Aachen bieten dem Spagiers 
gänger fchöne Parthicen dar. Den alten, verfals 
lenen Stadtgraben — vom St. Adalberts: bis zum 
Sandfuhlthor — hat man zugeworfen, und mit 
Bäumen und Sträuchern bepflanzt. — Häufig wird, 
des Nachmittags, der Garten, Catchenburch ge— 
nannt, vor dem St. Adalbertschor und der Garten 
von Nobens vor dem Kölnthor befucht, wo man 
gewöhnlich Kaffee trinkt. Im erſten ift auch ein 
Spielfaal, denn der pfiffige Spieler wirft fein Netz 
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überall aus, und felten vergeblih. In einiger 
Entfernung von da find noc) zwey der Belnftigung 
geweihte Plätze, Kirbergs Hof und Baber, wo 
man, an gewiffen Tagen, große Sefellfchaft findet. 
Auch ift der Weg dahin recht einladend. Nahe dabey 
liegt die obenerwähnte fchöne Anlage im Burfcheider 
Wald. Sie gehört einem Herrn van Auffem, 
der hier eine intereffante Sammlung von Natura: 
lien und Seltenheiten aufgejtellt hat, und ein fehr 
gefälliger Mann ift. Ba 

Der anziehendfe Spaziergang aber, den man 
jedesmal mit neuem Vergnügen machen wird, ift 
auf den fogenannten Lousberg (eigentlich Louis— 
berg), eine dicht an der Stadt gelegene Anhöhe, 
im Mittelpunfte des Keſſels, worin Aachen licgt. 
Der herrlichen Ausficht von diefem Standpunkt aus 
ift bereits oben gedacht worden. Seit einigen Jahren 
hat man das mühfame und Eoftfpielige Werk unter; 
nommen , den Berg mit Gebüfch zu bepflangen, 
und in einen Englifihen Garten umzufchaffen. Lage 
und Boden ſetzen große Schwierigkeiten entgegen, 
welche jedoch nichts weniger alg unüberwindlich find. 
Auf der Vorderfeite, gegen die Stadt, wurde vor 
einigen Jahren ein niedliches Tanzhaus erbaut, 
mit einem fchönen runden Saale und einem Bel: 
vedere, welches eine reizende Ausficht gewährt. 
Im J. 1804 wählten die Franzöfifchen Ingenieure, 
bey Vermeſſung des Landes, die Spike diefes Bergs 
gu einem der von ihnen angenommenen trigono: 
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metriſchen Punkte. Dieſe Stelle wurde durch eine 
ſchöne Pyramide aus behauenen Steinen bezeichnet; 
auf zwey Seiten derſelben waren verſchiedene Be— 
ſtimmungen von Höhen ꝛc. eingegraben, auf der 
dritten aber folgende Inſchrift: 
Cette pyramide est un des sommets des grands triangles 
qni ont servie de bases A la Carte topographique et 
militaire des departements unies de larive du Rhin, — 


Leve& sous le regne de Napoleon Bonaparte et d’apre&s 
les ordres de S. A. le prince de Neufchatel etc. — 


Bey Beſetzung des Landes durch die Verbündeten 
wurde die Pyramide umgeſtürzt, und wurden die 
in das Fundament gelegten Münzen herausgenom— 
nien. Das Preußiſche Gouvernement ließ fie wieder 
aufrichten,, und auf die vierte Seite folgende Sn: 
ſchrift feßen ; | 
„Denkmal, eintt Galliſchem Uebermuthe geweiht; — mit dent 
„Cyraunen zugleich geftürgt am 2. April 18145 — wieder ers 
„richtet der Wiſſenſchaft und Deutfhen Kraft am Tage ber 


„feyerlichen Huldigung der Preußifhen Rheinländer den 
» 15. May 1815,“ 


Eine ausführlihere Erwähnung verdient dag 
nahe Burfcheid (Burdfcheid, Bordfcheit, porce- 
tum, Borcette). Es liegt vor dem Aachner Mars 
fchierthor, 500 Schritte von der Stadt, am Abs 
hange eines fteilen Hügels, fo daß die Hauptſtraße 
ziemlich jah von der Höhe des Hügels in das Thal 
hinab läuft. Diefes Thal wird aufder andern Seite 
von einem weit niedrigern Hügel (auf welchem 
2 Kirchen und wenige Käufer ftehen), begrenzt, 
und breitet fich von Abend gegen Morgen aus. In 
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dieſem Thale find die warmen Quellen von Burs 
ſcheid, und zwar der größte Theil derfelben, die 
fogenannten obern Quellen, in dem Orte feldft, 
in den Babgebäuden , und auf offener Straße ; 
einige wenige aber (die untern Quellen) außer: 
halb des Orts, in der Thalniederung, unter freyein 
Himmel. 
Diefes Thal, welches jeßt ber 4000 Menfchen 
nährt, fol, bis ins zehnte Zahıhundert, eine Wuͤſte 
gewefen feyn, worin wilde Schweine hausten, 
von denen es auch feinen Namen erhalten. Der 
‚heil. Gregor, Sohn des Sriehifhen Kaifers Ni; 
cephorus, errichtete ein Mönchsklofter, welches im 
Jahr 1220 in ein adeliches Frauenftift verwandelt 
wurde. Der Flecken gehörte dem Stift, und die 
Aebtiffin deffelben war unmittelbar. 
Es find hier anfehnlüche Tuch-, Cafemir z und 
Nahnadelfabrifen , die meiften von Proteftanten 
angelegt, welche ehedem in Aachen ſchwer geduldet 
wurden. Der Ueberfluß des warmen, laugenhaften 
Duellwaffers, welches zum Wafıhen und Färben 
der Wolle fo gut benugt werden kann, macht den 
Ort zur Wollenfabrifation fehr bequem. 
Die obern, im Flecken felbft zu Tage gehenden 
Quellen unterfiheiden ſich von den untern, fo wie 
„von denen in Aachen, hauptſächlich dadurch, daß 
fie nicht gefchwefelt find , oder gar kein hepatifches 
Gas enthalten, und feinen Schwefel über dem. 
Waſſer abferen. Sie entfpringen am Fufe dis 
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größern Hügels, zum Theil auch naher dem gegen— 
über ſtehenden kleinern Hügel, in fo großer Anzahl, 
daß faft jedes Badehaus feine eigene Quelle hat. 
Das Waffer aller diefer warmen Quellen hat faft 
gleichen Wärmegrad und gleiche Beſtandtheile, und 
ift mit fohlengefäuertem Gas reichlich gefchwängert.. 

Die Hügel, aus welchen jene Quellen entfprin; 
gen, find durchaus felfigt, und nur mit einer din: 
nen Lage Sartenerde bedeckt. Faft alle diefe Quellen 
gehen unter Sihieferlagen hervor. Ueberall ift das 
Erdreich im Burfcheider Thal fehr wogicht, und 
wie von unterirdifchen Feuer ungleich gehoben, 
und man findet hin und wieder deutliche Spuren 
vulkanifcher Ausbrüche. Die obern Quellen liefern. 
das heiße Warfer in folher Menge, daß fie, vers 
einigt, einen beträchtlichen Strom, den fogenanns 
ten warmen Bad, bilden. Unmittelbar neben: 
jenem warmen Bache fließr ein Falter. Beide Bache, 
die nur durch einen Fußweg, die Wäarmfcheide, von: 
einander abgefondert find , vereinigen fih, eine 
halbe Viertelſtunde unter Burfcheid, in einen laus 
warmen Teich, den fogenannten warmen Weiher, 
und treiben eine zum Schleifen der Nadeln einges 
‚richtete Mühle (Scheuermühle). Die untern Burs 
feheidifchen Quellen ergießen fich ebenfalls theils in: 
den warmen Bach, theils in den warmen Weiher. 
Selbſt in dem Falten Bache bricht hin und wieder 
das heiße Waſſer hervor. Aus dem Zufammenfluffe 
aller dieſer Waſſer und noch mehrerer kalten Bäche 
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bildet ſich die Worm, die bey Aachen, am Adal: 
bertsthore und Kaltofen vorbeyfließt, und zulett 
in die Ruhr ſich einmündet. 

Der gedachte warme Teich iſt in mancher Hin: 
fiht merkwürdig. Er hat ohngefähr 100 Schritte 
inmn die Länge, friert nie zu, und-in feinen falzigen 
Waffern leben eine Menge Fiſche, als Hechte, Kar; 
pfen, Schleyen ꝛc., welche fih hier fogar ftärker 
vermehren, und ungleich größer und fetter werden, 
als in andern Zeichen. Nur hat ihr Fleifch einen 
unangenehmen Geſchmack, und um diefen zu ver; 
lieven, müffen fie, bevor man fie fpeifen will, 
8 — 14 Tage lang in einen Falten Wafferbehälter 
gefeßt werden. — Gleich nach Aufgang und vor 
Untergang der Sonne fieht man zuweilen über dem 
‚warmen Teiche und warmen Bache dicke Dinfte 
ſchweben, in welchen fich die Sonnenftrahlen mit 
glänzenden Farben reflektiren, und eine Menge 
Eleiner Regenbogen bilden. 

Die Einrichtung der Bäder, der Douche, der 
Dampfbäder it übrigens in Vueſcheid dieſelbe, wie 
in Aachen, und nur der Nähe des letzten Orts iſt 
es zuzuſchreiben, daß die Burſcheider Quellen we— 
niger beſucht werden. Die vornehmſten Badegäſte 
logiren gewöhnlich bey Hrn. Stefani, wo manı 
einen guten Tiſch, und während der Kurzeit zahle 
reiche Sefellfchaft findet. Ä 

Burfcheid hat angenehme Spaziergänge. Auch 
giebt es hier eine Bogenfchligengefellfchaft, welche 
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von Zeit zu Zeit ein Vogelſchießen mit Bogen oder 
Armbrüſten hält, und recht geübte Mitglieder 
hat. 

Dem Reiſenden iſt es nicht unintereſſant, die 
Geſchichte von Aachen in ihren Hauptmomenten 
zu überſehen. Die Stadt iſt uralt, und kommt 
fhon beym Prolemäus unter dem Namen Bu 
terra vor. Wie mährchenhaft auch die Sagen 
von einem Römer, Granus, feyn mögen, der die 
Duellen von Aachen zuerft entdeeft und fich dafeldft 
niedergelaffen haben fol, fo ift doch gewiß , daf 
das Land zwifchen Rhein und Maas den Römern 
fhon zu Cäſars und Drufus Zeiten befannt gewefen, 
und Deweife dariiber finden ſich noch täglich. Oft 
ſchon wurden, bey Ausbefferung und Reinigung des 
Kaiferbrunnens, Römifche Münzen in der Erde ger 
funden. Bey dem Dorfe Griffenih, 3 Stunden 
von Aachen, war eine Römiſche Niederlaffung, auch 
find Spuren einer uralten Heerſtraße vorhanden, 
die von da nach Aachen führte. Bonn, Jülich, 
Düren, Köln u. a. benachbarte Orte verdanken 
unftveitig ihren Urfprung den Römern, und fihon 
darum kann ihnen die Gegend von Aachen unmögs 
kich verborgen geblieben feyn. — Eine andere Meys 
nung, nach welcher Karl der Große die hiefigen 
warmen Qellen aufgefunden und die Stadt anges 
legt haben fol, ift durchaus unrichtig. Karl wurde 
im J. 742 in Aachen geboren, daher feine Vorliebe 
fir diefen Ort, der ihm manche Verſchönerung 
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:perdanfen. mochte, und welchen er zur zweiten Stadt 

feines unermeßlichen Reichs erklärte, denn fo hieß 
‚die Snfchrift über dem Thore feines Pallaftes ; 

- Hic- sedes regui trans Alpes habeatur, caput omnium 

‚provinciarum et civitatum Galliae. 

Sm 5.814 farb Karl an diefem feinem Geburtsort. 
Sm 3. 882 famen die Nermänner, und verwüfteren 
‚die Stadt. Heinrich I. flellte fie wieder her, 
und Dtto III. begünftigte fie vorzüglich.- Ste 
serhielt von. den Kaifern eine Menge Privilegien. 
„Die Luft machte frey in Aachen, fogar die 
‚Reichsächter. Die Stadt und ihr Gebiet (weiches 
das Reich zu Aaken genannt wurde) fonnten weder 
zu Lehen gegeben, noch veräußert oder verpfänder, 
und feine Reichsſteuer konnte ihr wider Willen 
auferlegt werden. Die BDürgerfchaft war im ganzen 
Reiche frey von Hands und Kriegsdienft, Arrveften, 
Pfandungen, Zolls und andern Abgaben reifender 
Kaufleute; die Stadt hatte Auftregalrecht; fie konnte 
die Neichsfriedensdrecher in. die Acht erflären, ſo 
daß dies im ganzen Weich feine Wirkung hatte; 
fie befaß das Meßrecht, Stappelrecht im Wollen: 
handel, Münzrecht w.f.w., vornemlich war fie die 
Derwahrerin anfehnlicher Reichskleinodien, und die 
Krönungsſtadt.“ 

Nachdem die Karolinger, die Sächſiſchen, Frans 
kiſchen, Schwäbiſchen, Habsburgiſchen und Luxem— 
burgiſchen Kaiſer ſich größtentheils in Aachen Erd; 
nen laſſen, verordnete Karl IV. in der goldenen 
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Bulle durch ein ausdrückliches Geſetz, daß diefe Stadt 
der Krönungsort feyn follte. 

Aachen ift noch merkwürdig durch zwey Frieden, 
welche hier geſchloſſen worden. Der erſte am 2. 
May 1668 zwiſchen Frankreich und Spanien, der 
andere am 18. Oktober 1748 zwiſchen Frankreich, 
England und den vereinten Niederlanden. — Das 
ſiebzehnte Jahrhundert war am meiſten unheil— 
bringend für die Stadt. Im J. 1614 verkündete 
hier Spinola das harte Geſetz gegen die Proteſtan— 
ten; die Begüterſten zogen ſich in der Folge auf 
das ganz nahe Holländiſche Gebiet, und mit ihnen 
wanderten Gewerbfleiß und Wohlſtand aus. In— 
nere Zwiſte, Folgen einer fehlerhaften Verfaſſung, 
wirkten noch mehr zum Verfall dieſer einſt ſo glän— 
zenden Kaiſerſtadt, die freylich — ſelbſt unter den 
günſtigſten Umſtänden — nie — werden kann, 
was ſie geweſen. — — 

Die Reiſe von Aachen nr Evan geht auf 
der Lütticher Straße hin, bis Bates, 5 Stunden 
von Aachen. Wenn man durch einen fchweren 
Sandweg in einer tiefen Schlucht die Höhe des 
Bergs, der das chemalige Gebiet von ‚der Stadt 
Aachen vom Limburgiichen ſcheidet, erreicht Bat, 
breitet fich ein herrliches Land, gleich einem Garten 
aus, und je w.iter man hineinkommt, defto reizen⸗ 
der wird die Ausſicht auf die Beinen umzäunten 
Wieſen und Viehweiden, welche die fanften, wels 
lenförmigen Hügel. bedecken. Ueberall ift die Lands: 
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haft mit einzelnen, oder höchftens zu drey und 
vier beyfammengeftellten Hütten gleichfam beſät, 
die zum Theil maſſiv oder von Backſteinen ‚zum 
Theil von Fachwerk gebaut, ein wohlhabendes Völk⸗ 
chen andeuten, das hier von der Viehzucht und vom 
Wollſpinnen lebt, Viele, zum Theil reizende Land: 
häufer, erheben fich, zerſtreut, zwifchen boden Ul— 
men, Eichen und Silberpappeln. Weit bin fiehe 
man die wogichten Hügel mit Heerden belebt. 

Don Bates zieht ſich die Heerſtraße links nach 
Verviers. Dieſe Stadt, welche 10,000 Ein; 
wohner zähle, if befannt durch ihre trefflichen 
Tuchmanufakturen. | | 

Spaa liegt 10 Stunden von Aachen, in einem 
Thale, von waldigen Bergen umkränzt. Ein Drit— 
theil des Städtchens brannte vor einigen Jahren 
ab, und ift noch nicht wieder aufgebaut. Die Eins 
wohner (ohngefähr 6000 an der Zahl) haben ihren 
Unterhalt meift von den Fremdem dieden Sommer 
über, aus den meiften Gegenden Europens, diefem 
Kurorte zufliegen, und alle Häuſer füllen ſich damit. 
Ein Fremder, der mit Bedienten und bedeutenden. 
Gepäck nad) Spaa kommt, wird gleich bey feinem 
Eintritt ſehr glänzend empfangen. Jedermann 
kommt heraus, um ihn vorbeyfahren zu ſehen, und 
kaum iſt er im Gaſthofe abgetreten ‚ So erſcheinen 
Wafcherinnen , Schneider, Schufter, Modehänds 
lerinnen, Zahnbrecher und andere Beute von Talenten. 
nnd bieten ihm ihre Dienfte an. 
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Es ſind in Spaa 12 bis 15 große Hotels, wo 
man ſpeiſ't. Außerdem iſt nur ein gutes Wirthg; 
haus in der Stadt feldft, wo man, außer der Kurz 
zeit, logiven fann, das Hötel de Flandre. Die 
andern liegen zum Theil,-fo wie die Mineralguellen 
und Bäder, etwas von Spaa ab. 
 . Der Hauptquellen find vier: Der Pouhon, 
GSeronftere, Sauveniere und Tonnelet. 
Alte. find durch ſchöne Promenaden mit einander 
verbunden, und machen, mit den dazwifchen lie; 
‚genden und dazu gehörigen Gebäuden ein großes 
‚Ganzes aus. 

Der Pouhonquell ift an Mineralgehalt der 
ſtärkſte, und fein Waffer allein wird verführt, und 
zwar in alle Weltgegenden,, felbft in die Tropen; 
länder. » Er entfpringt in der Stadt, und ijt mit 
einem Gewölbe bedeckt, an welches fich ein gleich— 
falls bedeckter Gang anſchließt, in welchem fich die 
Trinker verſammeln. Den nicht fehr wohlflingen: 
den Namen Pouhon hat er von dem Wort pouher 
(puiser), welches im Lütticher Kauderwelſch ſchö— 
pfen heißt. Es iſt alfo der Brunnen vorzugs 
weife. = 

Der zweite Duell (Geronftere) liegt eine halbe 
Stunde von der Stadt, in einer fehr angenehmen 
Maldgegend. Er fprudelt aus einem. Fels hervor, 
in ein marmornes Becken, und wird von einer 
feinen Halle überwölbt. Diefen Brunnen tranf 
Peter der Große, im Jahr 1717, mit dem. beiten 
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Erfolg, und ſein Arzt Areskin, ein Schotte, fer— 
tigte darüber ein Zeugniß aus, welches in Spaa 
ſorgfältig aufbewahrt wird. 

Die dritte Quelle (Tonnelet) ift %, Stunde von 
Spaa entfernt, und die vierte (Sauveniere) eine 
halbe Stunde. Hier find die Falten Bäder, welche 
man unter dem Namen-Plongeors fennt, wo der 
Badende fich Kopfunter hineinftürgt, und auf der 
andern Seite wieder heraus kömmt. Die hiefigen 
Duellen waren fhon den Römern bekannt. Sie 
haben viel Eohlenfaures Gas, auflösliche Salze und 
einen bedeutenden, doch nicht zu ftarfen Stahlge, 
halt. Bon den Promenaden heißt eine la prairie 
de quatre heures, die andre la prairie de sept 
heures , weil man die eine um 4 Uhr, die andere 
um 7 Uhr zu befuchen pflegt. Beide Spaziergänge 
find fchöne, landſchaftliche Parthieen, wo die Kurs 
gäſte ſich täglich um die genannten Stunden ein; 
finden. Gewöhnlich ift zu diefer Zeit auch Mufit 

daſelbſt. 

Das Hazardfpiel wird in Spaa mit einer Lei— 
denfchaftlichkeit getrieben, wie wohl an feinem an: 
dern Kurorte. Es find drey Spielfäle in der Stadt, 
zwey außerhalb derfelben. 

Außer den Mineralquellen hat Spaa noch einen 
nicht unbedeutenden Erwerbszweig in Verfertigung 
der unter dem Namen Spaa + Arbeit (ouvrage de 
Spa), niedlichen, ſchön ladirten Eleinen Geräth— 
ſchaften von Holz, als; Toiletten, Arbeitskäſtchen, 
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Chatoullen, Dofen, Kaffeebrettern u. dgl., wovon 
der Abſatz, zumal die KRurzeit über, bedeutend ift. 

Die hiefige Sprache ift ein eigenes Kauder; 
welſch, und der Fremde muß fich, nothgedrungen, 
der Franzöfifihen Sprache bedienen. Die gangbaren 
Münzen find, wie in Lüttich. 16 Sols oder Bat- 
tards machen einen Franken, 10 Battards aber 
einenSchilling. Am ficherften rechnet man inFranken. 

Die Landftrafe von Lüttich nach Luxemburg zieht 
zwar durch Spaa, doch ift hier Feine Pofl. Ins 
deffen geht im Sommer, zweimal wöchentlich, eine 
Diligence nach Lüttich. An Miethwagen fehlt es 
nicht. 

Unter den Umgebungen von Spaa werden das 
Schloß Franhimont und der Wafferfall von 
Eoo am meiften befucht. Nach Franchimont find 
es andertbalb Stunden. Das ehemals fefte Schloß 
liegt auf einer Höhe, welche eine weite Ausficht 
beherrſcht. Jetzt ift es meift zerfallen. Auch dag 
unten liegende Städtchen iſt nicht viel mehr als cin 
Dorf. Zu dem alten Marquifat Franchimont ge 
hörten Spaa und Verviers. Es wurde von Kaifer 
Ludwig dem Hochftift Lüttich gefchenft, oder kam 
unter Bifchof Balderich um 1007 als Lehen an dafs 
felbe. Eine halbe Stunde von da ift ein Hütten⸗ 
werk, Marteau genannt. Der Waſſerfall von Coo 
iſt 3 Stunden von Spaa, und die Kurgäſte ziehen 
manchmal in Heinen Karavanen dahin. Der Weg 
führe durch eine romantifche Gebürgsgegend. Der 
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Katarakt hat eine Höhe von 60 Fuß und ohngefähr 
12 Fuß Breite. Er liegt im Gebiet der vormali— 
gen Abtey Stablo. 

Unmittelbar ober Spaa, auf einer Bergſpitze, 
hat ein Engländer einen Tempel angelegt, aus wel— 
chem man auf der einen Seite Spaa zu ſeinen 
Füßen ſieht, auf der andern Seite aber eine reizende 
Ausſicht in die Umgegend hat. Dem Tempel ge— 
genüber, auf der andern Seite des Thals, hat der 
bekannte Engliſche Mechaniker Coqueril einen 
ſchönen Garten angelegt. Er wohnt hier, und ihm 
verdanken die Fabriken des Landes die Einführung 
der Spinn-, Kraß: und andern Maſchinen. 

Die etwas wilde aber dichterifche Lage von Spaa, 
der Reichthum an Naturfchönheiten, die mancherfey 
Kunftanlagen machen diefen Ort zu einem angeneh— 
men Sonimeraufenthalt. In den Monaten Julius 
und Auguft wimmelt es am meiften von Fremden. 
Der größte Theil beſtand ehedem aus Engländern, 
Sranzofen und Holländern. Ein Reifender macht 
die Bemerkung, es fey leicht, diefe drey Nationen 
in Span an ihrem Frühſtücke zu unterfcheiden. 
Wenn ich, fagt er, jemanden fehe, der Sardellen, 
ein Stück geräuchert Fleiſch und eine Flafche Rhein: 
wein oder Champagner vor fich hat, und kein Wort 
fpricht, fo weiß ich gleich, daß es cin Engländer 
iſt. Sehe ich einen andern Erdbeeren mit Milch 
effen, fo bin ich gewiß, es iſt ein Srangofe. Kommt 
ein Dritter zur Thüre herein, und fordert Thee 
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und Butterbrot, fo brauche ich nicht zu fragen, es 
ift ein guter Holländer. 

Derfelbe entwirft von Spaa folgendes Bild: 
„Spaa, diefes unbedeutende Dorf, wetteifert im 
Sommer mit Paris; es giebt hier Schaufpiele, 
"wie in Paris, nur daß fie etwas fchlechtes find ; 
es giebt Spielhäufer, wo Narren von Spigbuben 
betrogen werden, wie in Paris, und ich habe hier 
wirklich vafende Menfchen gefehen, welche hundert 
Louisd'or und dariiber auf eine Karte fegten. Biel: 
feicht übertrifft diefes Dorf in diefer Hinficht Paris, 
denn ich habe hier Leute fih zu Grunde richten ges 
fehen, die in Paris recht gut leben fonnten. Die 
Spielfeuche ift hier fo anſteckend, daß feldft die 
öfferitlichen Weibsbilder ihre Handthierung unters 
brechen, um ihr Geld im Pharo zu verfpielen, 
jedoch mit dem heimlichen Vorbehalt, es nachher 
auf ihrem Zimmer auf andere Art wieder zu ges 
winnen. Es-giebt hier kaiferlihe und fönigliche 
Schneider und Schufter, Zahnbrecher mit Orden 
behangen,, Virtuoſen auf muftfalifchen Inſtrumen— 
ten und im Beutelfchneiden, Abentheurer ꝛc.“ — 

Mit Ende Augufts gehen die Fremden, welde 
die Bäder blos ihres Vergnügens wegen zu befuchen 
pflegen, von Span nad) Aachen, wo alsdann der 
Haupttummelplag der Spieler ıc. ift. 
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VI. 


Reiſe von Bonn nach Koͤln. 


Bey Bonn nimmt der Rhein wieder einen raſchern 
Lauf. Der Stadt gegenüber hat man Beuel, 
und etwas tiefer, gleichfalls zur Rechten, Sch warz— 
rheindorf. Hier war ſonſt ein adeliches Frauen— 
ſtift, welches urſprünglich ein Nonnenkloſter, Be— 
nediktinerordens, geweſen. Kurfürſt Arnold IL 
von Weda ſtiftete es im J. 1152, und er liegt 
auch in der dafigen Kirche begraben. Eine Eleine 
Strede davon, landeinwärts, liegt Vil ich, das 
alte Velike, mit einem ähnlichen (aufgehobenen) 
Stift, welches um 985 von Megingoz, einen 
Strafen von Geldern und feiner Gemahlin 
Gerbirg (einer Tochter Sottfrieds, Grafen von 
Ardenne) als Frauenklofter errichtet worden. 

Eine Halbe Stunde unter Schwarzeheindorf, 
auf dem rechten Ufer, ergießt fih die Sieg 
(Segus) in den Rhein. Diefer Heine Fluß ſchwillt 
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oft von Bergwaffern an, und ſucht fih dann faft 
immer einen neuen Weg. Er enthält viele Lachfe, 
manche von 30 — 50 Pfund. Seinen Namen trägt 
auch ein 2 Stunden von Bonn enilegenes Städt: 
hen und eine ehemalige Abtey. Das Städtchen 
Siegburg zieht fih am Fuße eines ifolivten , 
hohen Bergs hin, deffen Gipfel das anjehnliche 
Klofter Siegburg und eine fihöne Kirche krönen. 
Merkwürdig ift in der dortigen Reliquienkapelle 
das Grab des heil. Anno, der 1175 farb, und 
auf welchen wir den berühmten alten Robgefang be: 
ſitzen, welchen Opiß zuerft bekannt machte. 

zu Anfang des 11ten Sahrhunderts ſtand auf 
dieſem Berg ein feftes Schloß, welches der Beſitzer, 
ein Dfalggraf Heinrich, um 1060, dem Erzbifchof 
Anno, aus den Schwäbiichen Haufe Sonnen: 
berg, zum Geſchenk machte. Anno verwandelte 
das Schloß im eine Benediktinerabtey. Der Berg 
mag % Stunden im Umkreiſe haben, und iſt großen: 
theils mit Weinreben bepflanzt. Die Ausficht von 
da iſt herrlich — man flieht den Rhein vor ſich, 
vom Siebengebirge bis nah Köln. Hügel und 
Thäler, Auen und Berge wechfeln im fchönften Se; 
mifche; von allen Seiten rinnen Waldbäche und 
Flüſſe dem Rheine entgegen; Städte, Flecken und 
Dorfer zeigen ſich in den reiyendften Umgebungen. 
— Der Mündung der Sieg gegenuber, erfiheint 
Sraurheindorf, mit einem chrmaligen Frauen— 
kloſter. Hier ergießt ſich die Roes in den Rhein. 
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Am rechten Ufer liegt die Infel Graupenwörth, 
wo die Holländer im J. 1620 eine Schanze erbau— 
ten, die ſie die Pfaffenmütze nannten. Zwey Jahre 
darauf wurde ſie von den Spaniern genommen, 
und erhielt den Namen Iſabellenſchanze. 

An der öſtlichen Rheinſeite hat man jetzt Berg— 
Heim und Mondorf, wo die Sieg ehedem ihre 
Mündung hatte, und nun mic einemmale ſieht 
man füh von den erhöhten, mit Weiden befesten 
Ufern eingefchloffen, und glaubt fich, in einer Hol 
ländiſchen Gegend, auf einem Kanale zu befinden. 
Die Berge find verfihwunden, und mit ihnen die 
Reize des Rheinthals. 

Angenehmer iſt darum von Bonn nach Köln 
die Landreiſe. Die Heerſtraße liegt ſehr hoch. Links 
zieht ſich eine blühende Feldmark hin, die ſich an 
waldige Höhen lehnt, zur Rechten hat man das 
Land der Berge (das Großherzogthum Berg) vor 
ſich. An einzelnen Stellen wird der Rhein ſichtbar, 
oder man erblickt wenigſtens Maſten und Segel, 
die ſich auf dem Lande fortzubewegen ſcheinen. 

Nicht weit vom Fluſſe, am linken Ufer, erſchei— 
nen die freundlichen Dörfer Herſel, Udorf mit 
ſeiner Windmühle und Widdig. Zur Rechten 
ſieht man Rheid und Niederkaſſel zwiſchen 
Weingärten und Saatfeldern. Jetzt hat man, beym 
Rückblick, noch immer das Siebengebürg im Auge, 
aber bey dem etwas tiefer am linken Ufer ruhenden 
Dorfe Urfel macht der Rhein eine Wendung, und 
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es verliert fih. Doch tritt es noch cinigemale, bey 
Krümmungen des Fluſſes, auf Augenblicke hervor. 

In geringer Entfernung von Urfel, am jens 
feitigen Ufer, liegt Lülsdorf, wo Kaifer Fries 
drich III., damals Herzog von Jülich, einen Zoll 
errichtete. 

Bey den an der weftlichen Nheinfeite liegenden 
Dörfern Ober- und Nieder Wefling, mehr 
aber noch bey Godorf, wendet fih der Strom 
rechts, und bildet einen See, an welchen ſich eine 
fchöne Landfchaft anſchließt. Schön tritt das fünf 
Stunden entfernte, ehemals Pfälzifche Luſtſchloß 
Densberg hervor, wo fich fonft eine fleine, aber 
erlefene Sammlung meift Nicderländifcher Gemälde 
befand, die nad) München gebracht wurde. — 
Der Dörfer werden noch weniger am Ufer. Zur 
Linken liegen noch Sürth und Weiß, zur Rech; 
ten Langen, Ober- und Nieder: Zündorf. 
Die Ufer verflächen fich zufehends, und es erfiheinen 
verfchiedene anmuthige Landfihaften. 

Zündorf, zwey Stunden diesfeits Köln, iſt 
bedeutend durch feinen Speditionshandel. Es ver 
fendet nach dem Oberrhein Kolonialwaaren und 
viele Produkte und Fabrikate des gewerbfamen 
Bergiſchen Landes, und nach dem Nieder ; Rhein 
hauptfächlich Weine, die e8 von Mainz und aus 
der Mofel bezieht. 

Wenn man dem rechts gelegenen Dorf Noden: 
firhen, wo cine ſchöne Gartenanlage ift, und 


dem links zwifchen Weidenpflanzungen verfteckten 
Poll nahe kommt, erſcheint Köln, mit feinen 
zahlreichen Thürmen und Maften, und feinen aus 
ſchwarzem Bafalt beftehenden Mauern, herrlich vor 
dem Blick des Neifenden. 

Köln, einft eine der blühendften Städte 
Deutfchlands, bildet am linken Ufer einen Halbzir— 
fel, deſſen Bufen der Rhein befpült, und der zwey 
und eine halbe Stunde im Umfang hat. Die Sehne 
deffelben,, längs dem Strome, von dem Bayen: 
thurme oberhalb der Stadt, bis an das Thürm— 
hen unterhalb derſelben, ift beinahe eine Stunde 
lang. | 

Ihren Urfprung verdankt diefe merkwürdige 
Stadt dem Römifchen Standlager, welches Mar; 
cus Agrippa aufdem Saume des Hügels auf 
fihlug, der fi von dem fogenannten Kapitolsberge 
(St. Mergen) biszum Mariengnadenberge 
hinaufzieht, und an der Seite, wo jeßt die Strafe, 
das alte Rheinufer, füh befindet, von einem 
Arm des durch eine lange Inſel geteilten Rheins 
befpült wurde. Aus diefem Lager entftand die 
Hauptſtadt der Ubier, welche früher an der Oſt⸗ 
ſeite des Rheins gewohnt, und unter Agrippa auf 
das linke verſetzt worden. Dieſes Oppidum ubio- 
rum wurde ſpäter durch eine Römiſche Kolonie 
vergrößert, welche Claudius, ſeiner Gemahlin 
Agrippina zu Liebe, hierher führte, und von 
ihr den Namen Colonia Agrippina erhielt. Sie 
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war, während der Feldzüge ihres Vaters, Gerz 
manicus, in der Stadt der Ubier geboren wor: 
den. Ueberhaupt erfcheint das alte Köln öfter in 
der Römifhen Geſchichte. Vitellius wurde das 
felöft zum Kaifer ausgerufen, und Trajan war 
hier Eaiferlicher Legat, als ihn Nerva zum Mit: 
vegenten ernannte. Bon den fogenannten Tyrannen 
hielten fich mehrere in Köln auf, und Sylvan 
wurde in diefer Stadt zum Kaifer ausgerufen und 
(in der Severinskirche) ermordet. 
Schon als Sig der Ubier hatte Köln feine 
Mauern. Durch die Römer wurde der Ort unges 
mein erweitert, und in die Form eines irregulären 
Vierecks abgefchloffen. Die damaligen Grenzen 
laffen fich noch genau beftimmen. Die.Linie von 
dem Bayenthurme, den Rhein abwärts bis zur 
Pforte der Trankgaſſe, machte die öftliche Länge 
und Rheingrenze. Ober diefer. Pforte fleht der 
Frankenthurm, deffen Namen feine Erbauer. 
andeutet, und an der, dem Rheine zugekehrten Seite 
deſſelben find einige halberhabene Bilder einge⸗ 
mauert, welche Franken vorſtellen. Hier bauten 
die Franken aus der Zerſtörung wieder auf. Seht. 
man von hier durch die Tranfgaffe zu dem 
Stifte St. Andreas, fo hat man die alte Stadts 
mauer, auf welcher der Dom zum Theile ſteht, 
zur Linken, und die hier ſtehende Pfa ffenpforte 
foll bey den Römern porta flammea und porta. 
paphia geheifen haben. Diefes Thor trägt: noch 
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die Inſchrift: C. C. A. A. (Colonia. Claudia. 
Agrippina. Augusta.) Nimmt man von da den Weg 
weiter nad) dem Zeughanfe, fo fieht man zur 
Linken ein ehemaliges Kloſter ‚das auf der 
Burgmauer heißt. Bis zum Zeughaufe ift die 
Richtung weftlich. Hinter demfelben dreht fich 
die Mauer firdlich, verliert ſich eine kleine Strecke 
weit, erfcheint aber wieder, wo Die Ehrenſtraße 
anfängt. Dieſen Namen trägt die Straße von der 
noch vorhandenen Ehrenpforte. Geht man durch 
dieſe Pforte, ſo iſt man im neuern Köln. Von 
gedachter Pforte zog ſich die Mauer noch immer 
ſüdlich nach dem Apoſtelſtift, und zwar mitten 
über die Straße, die von der Ehrenpforte zum ge; 
nannten Stifte führe. Von dem Stifte lief die 
alte Grenze noch immer füdlich fort, verliere fich 
aber gegenwärtig bey der Pantaleonskirche 
in Gärten und Häuſern; ihre Richtung von da hatte 
fie wahrſcheinlich gegen den Rhein genommen, wo 
die jetzige Rheinpforte die Grenze machte. Wo 
die vormalige Rarthaufe ſteht, hieß die Gegend 
Martinsfeld, wahrſcheinlich Marsfeld. 

Am Rheine hatte die Stadt zu den Zeiten der 
Römer auch ein anderes Anſehen, denn die Abtey 
zum heil, Martin lag früher auf einer Inſel, 
und die Kunibertskirche ſoll im alten Bette 
des Rheins ſtehen 

Köln blich die Hauptftadt in dem untern Theite 
des Rheiniſchen Galliens, bis die Ufer-Franken 
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(Ripuarii) um 462 ſich der Gegend bemeiſterten. 
Doch ſind von den ehemaligen Weltbeherrſchern 
wenige Denkmäler mehr vorhanden. Der Burg— 
hof mag vielleicht die Stelle bezeichnen, wo die 
Römiſchen Kaiſer ihren Pallaſt hatten, und wo 
ſpäter auch Fränkiſche Könige zuweilen wohnten. 
Von den Statuen, Säulen, Inſchriften u. ſ. w. 
wurde wohl manches nach Ingelheim gebracht, 
um dort die Pfalz Karls des Großen auszuſchmük— 
ken. Vieles kam wohl auch in die Kirche nach 
Aachen, und mehreres gieng in dem Hunnen⸗ 
zuge zu Grunde. Auf der Stelle der jetzigen Kirche 
zu St. Maria im Kapitol ſtand wahrſchein— 
lich das ehemalige Römiſche Kapitol. An dem 
nemlichen Platze, wo der Tempel und die Rö—⸗ 
miſche Marspforte war (jetzt obere Markt 
pforte genannt), liest man eine fehr bezeichnende 
Inſchrift, und nod) im 5. 1655 ließ dort der Mas 
giftrat eine Statue des Mars zum Andenken des 
gedachten Tempels errichten. .Das ehemalige Klos 
ſter Mommersloch hieß vielleicht einſt Lacus 
Mummi. Dies ſoöll der Name einer von den 15 
Familien gewefen: feyn, welche unter Trajan von 
Kom nah Köln zogen. Auch erhielt ſich in diefer 
Stadt, bis zur Franzöfifchen Beſitznahme, das 
Patriciat, die Toga der Konfuln, die Lictoren ꝛc. 
richt minder ſprechen ein lautes Zeugniß für 
den langen Aufenthalt der Römer did Ueberrefte 
jener merkwürdigen, von Köln bis Trier fih ev; 
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ſtreckenden, unterirdiſchen Waſſerleitung. Der 
nächſte Zweck derſelben blieb den Alterthumsforſchern 
bis jetzt unentziffert. Man kann ſolche noch an - 
vielen Stellen auf bedeutende Strecken durchkrie⸗ 
chen. Keineswegs kann es alſo eine Straße ge— 
weſen ſeyn, wie Einige vermuthen. Vielleicht mag 
ſich aber eine ſolche längs der Waſſerleitung hings: 
zogen haben. Eben ſo unwahrſcheinlich iſt übrigens 
die Meynung Anderer, daß die Trierer durch dieſen 
Kanal ihre Weine nach Köln geleitet haben ſollen. 
Die erſte Spur dieſes Aquaducts findet man am 
Schleifkotten, nahe bey Köln, dann geht er auf 
Effern, Hermülheim, Finhenich, Biſchofmaar, 
Lohemühl, gegen Brühl über, Walberberg, Ren— 
dorf, Martinsdorf, Rösberg, Kadorf, Hemmerich, 
Waldorf, Brenig, Buſchdorfer Hof, Hoverwald 
hinter Alfter, Bufhhoven, Morenhoven, Win: 
garden, Antweiler, Salzfey, Burgfen, Miünfter: 
eifel, Eifenfey, Weyer, Kall, Heifter, Kaldenich, 
Steinfeld, Marmagen, Schmittheim, Mitterwald, 
Bittburg, Wafferbillich und Trier. — Kaifer Kon: 
ftantin baute bey Köln eine ſteinerne Brücke iiber 
den Rhein, wovon bey Eleinem Wafferftande die 
Srundpfeiler noch bemerkbar find. 

Elodowich ward im 5.508 in diefer Stadt 
zum Könige der Franken ausgerufen. Pipin, der 
Sohn Karl Martels, wurde auseinem Herzoge 
der Kölner ebenfalls Fränfifcher König. Im iten, 
nach Andern aber im Aten Jahrhundert, foll der 
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heil. Mater nus ſchon hier Biſchof geweſen ſeyn. 
Agilolph II. erhielt im J. 747 zuerſt die Erzbi— 
ſchöfliche Würde. Unter Gunthar und Willi— 
Bert, von 870 bis 890, litt Köln traurige Vers 
wiftungen von den Normännern. Im 10ten Jahrs 
hundert vereinigte Otto der Große die Stadt mit 
dem Deutſchen Reiche, verlich ihr viele Freiheiten, 
und übergab fie dem Schuße feines Bruders Bruno, 
Erzbischofs von Köln und Herzogs von Lothringen. 

Ihre bedeutendfte Vergrößerung erhielt die Stadt 
durch Erzbifhof Philipp von Heinsberg. 
Sm J. 1186 ließ er die alten Mauern einreiffen, 
weil die Bevölkerung fehr im Steigen war, und 
zum Schuße der damals noch außer der Stadt ges 
legenen Kirchen St. Severin, Pantaleon, Georg, 
Mauritius, zu den Apofteln, Gereon, Servatius, 
Urſula, Kunibert und der Machabäer, und führte 
neue auf. Ihr Umfang beträgt 6182 Schritte, 
jeden zu 5 Fuß gerechnet; fie hat 83, nunmehr 
zum Theil eingeftürgte Thürme und 13 große Thore. 
Bey Gelegenheit jener Erweiterung wurden, da 
die Altern Grabftätten außer den Mauern der Stadt 
fagen , viele Gebeine gefunden, die man für Ue— 
berrefte von Märtyrern hielt. | 

Sm Mittelalter war Köln fehr bedeutend, eine 
Hauptſtütze der mächtigen Hanſe. Die Stadt 
konnte damals iiber 30,000 wehrhafte Männer aufs 
ftellen, und von ihren Neichthiimern zeugen die 
11 Stifter, 58 Klöfter, 19 Pfarrkirchen und 49 
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frommen Gefi innung der Einwohner zu verdanken 
hatten. 

Später. wurde der Wohlftand ein Opfer des 
Aberglaubens und fehlechrer Verwaltung. Im Jahr 
1425, auf den Bartholomäustag, wurden alle Juden 
verbannt. Zu einer andern Zeit ließ die Obrigkeit 
bey einem Aufftande der Wollenweber, 1700 Web; 
fühle verbrennen, und die Eigenthiimer wanderten 
nach Aachen, Verviers, Eupen u. ſ. w. aus, mo fie 
| die. nod) immer blühenden, berühmten Tuchmanu: 

fafturen griindeten. Sim Sahr 1618 verjagte der 

Magiftrat ſämmtliche Proteftanten ; dadurch wurden 
1400 Wohnungen leer, deren Befiger fich in Mül— 
heim, Dirffeldorf, Elberfeld, Krefeld, Sohlingen 
und anderwärts niederließen. 

Seitdem 6. Oktober 1794 ftand die Stadt unter 
Franzöſiſcher Botmäßigkeit, und war der Hauptort 
des Bezirks von Köln. Am Felirtage 1814 ward 
fie von den Ruffen wieder befrept. 

Ste umfchließe ohngefähr 7400 Käufer, und 
mag 50,000 Einwohner zählen. Vor der Franzöſi— 
Shen Beſitznahme lebten 12,000 Bettler hier; diefe 
hatten ihre beſtimmten Pläße, welche fich auf die 
Kinder vererbten. Damals mochte fich die Zahl 
der geijtlichen Perfonen, beiderley Gefchlechts, über 
2500 belaufen, die der Bürger war 6000. Die 
leßte Zahl Hat fich aber ungemein vermehrt. Mehr 
als der vierte Theil der Stade befteht aus Wein; 
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und Küchengärten, und eg follen mitunter in jenen 
6 bis 12,000 Ohm Weind gewonnen worden feyn. 
Die einzige Karthanfe nahm mit ihren Wein ; und 
Obſtgärten fo viel Raum ein, als die Köln gegens 
über liegende Stadt Mülheim. 

Die Einwohner haben viel Eigenthümliches in 
Sprache, Sitten und Phyfiognomien. Alles deutet 
an, daß fie Abkömmlinge fremder Koloniften find. 

Die fchönften öffentlichen Plätze find: Der mit 
Lindenreihen befeßte Neumarkt, der Heumarkt und 
der Altenmarkt. Auch verfihiedene Straßen find 
breit, licht und angenehm, viele aber im höchften 
Grade unfreundlih. Die Käufer erinnern meift 
an vergangene Jahrhunderte, doch zeichnen ſich auch 
manche durch moderne Schönheit aus. | 

Unter den Merkwürdigkeiten der Stadt verdient 
der Dom die erfte Stelle, und ift, obgleich unvols 
lendet, doch immer eines der herrlichften Werke 
altdeutfcher Baufunft. Erzbiſchof Engelbert 
von Berg, der Heilige genannt, entwarf ſchon 
dieſen Bau, den ſein Nachfolger, Konrad von 
Hochſteden, im Jahr 1248 zuerſt anfieng, und 
ums J. 1499 wurde wenigſtens noch daran ges 
arbeitet. 





Die Originalzeichnung des Doms, im Grund und Aufriß, 
welche der, leider, unbekannte Baumeiſter dieſes herrlichen 
Tempels auf einem über 3 Fuß großen Pergamentbogen vers 
fertigte, ift noch vorhanden, und ed wird ein Stich davon 
den Boifjereefchen Werke über den Dom am Köln beygefügt 
werden, 
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Er ift in Form eines Kreuzes angelegt ; die Ge: 
wölbe werden von einer vierfahen Säulenreihe, 
hundert an ber Zahl, getragen. Die vier mittlern 
haben gegen dreißig Fuß im Umfange, und jede 
der hundert Säulen läuft in ein eigenthümlich vers 
zierted Kapital aus. Won den beiden Thirmen , 
deren jeder zu 500 Fuß beſtimmt war, ficht der 
eine, zur nördlichen Seite, nicht über 21 Fuß 
hoch über der Erde, und der andere iſt nicht zur. 
Hälfte feiner Höhe gebracht. In ihm hängt die 
große: Glocke, die von 12 Mann gezogen wird, 
und 25,000 db wiegt. Wenn fie geläutet wird, 
bewegt fich die gewaltige , fleinerne Maffe des 
Thurms. Oben fteht noch der Krahnen, mit dem 
man die Steine hinauf zog. Sie wurden auf dem 
Drachenfels gebrochen, wo noch ein Steinbruch 
die Domgrube heißt. — Von dieſem Thurm 
hat man eine intereſſante Ausſicht. Die ganze große 
herrliche Stadt dehnt ſich vor dem überraſchten 
Blicke aus. — Der majeſtätiſch himmelan ſich wöl— 
bende Chor, mit den ihn umgebenden Kapellen, iſt 
allein ausgebaut. In ungeheurer Höhe ſtehen die 
Gruppen ſchlanker Säulen da, wie die Bäume 
eines uralten Forſtes; nur am höchſten Gipfel find 
fie in eine Krone von Aeften geipalten, die fich mit 
ihren Nachbaren in fpigen Bogen wölbt, und Dem 
Auge, das ihnen folgen will, faft unerreichbar iſt. 
Die Säulen der —— ſind mit Brettern 
überwölbt. 
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Der Chor hat einen ſchönen Marmorboden, und 
der Tiſch des Hochaltars iſt eine 16 Fuß lange und 
bey 9 Fuß breite Tafel vom herrlichſten ſchwarzen 
Marmor. Zu beiden Seiten deſſelben befinden ſich 
auf einer Flügelbaſis zwey moderne Statuen, Maria 
und Petrus. In der Mitte ſteht iſolirt ein mit 
ſieben Säulen verziertes Tabernakel, ausgeführt 
nach dem Thema: Sp. Sal. Kap. 9. V. 1. u. folg. 
„Die Weisheit erbauete ihr Haus und hieb fieben 
Säulen“ u. ſ. w., welche Worte lateinifch auch auf 
der Nückfeite des Altars gelefen werden. Die Säu⸗ 
len ſind gerifft, von weiſſem Marmor, recht nied— 
lich, mit goldenen Knäufen, Schaftgeſimſen und 
Platten verziert. Das Ganze tft im bunten Frans 
zöfifchen Style, und nicht der erhabenen,, alters 
thümlichen Größe des Doms angemeffen. Die Auf: 
führung diefes Altars war mit der Zerſtörung eines 
weit bedeutendern Kunſtwerkes verbunden. Es ftand 
hier ein fehr volendetes Monument alter Art und 
Kunft, übereinftimmend mit den Formen des Tem: 
pels ; ein einfacher auf Stufen erhöheter Tiſch, 
mit fchwarzen Wänden, rings umher verziert mit 
halberhabenen und in befondern, kleinern Tabernas 
£eln eingefchloffenen Bildern von glänzend weiſſem 
Marmor, und gedeckt mit einer noch vorhandenen 
prächtigen Platte. Die Leuchter ftanden in der 
Mitte des Tifches. Die Wände des Heiligthums 
wurden auf der einen Seite von einem majeftätis 
ſchen Tabernakel, anf der andern von einem ers 
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habenen Geftühle befleidet. Uebrigens war der 
Altar nur an den vier Eefen von vier ehernen Säu— 
len umgeben, welche von Genien getragen wurden. 
Diefes Wunder der Kunft hatte mehr als 60 Fuß 
Höhe, und reichte bis in die Spitze des größern 
Bogens. Man konnte das ganze herrliche Meifter; 
ſtück einen Inbegriff der ganzen altdeutfchen Bau: 
funft nennen. Im J. 1769 wurde das treffliche 
Werk auf Anrathen einiger unmwiffenden Kapi; 
tularen mit einem einzigen Schlage zertrümmert 
und abgeworfen. — Die Disharmonie des Styls 
in der Bauart des Doms mit der Form des neuen, 
fehr Foftfpieligen Altars ift dem Kennerauge höchſt 
beleidigend, und die feltfame Mifchung des Alter: 
thümlichen mit dem Modernen thut nirgendwo eine 
ſchlimmere Wirkung als Bier. 

An den Säulen des Eingangs in den Chor find 
zwey fihöne weiße Manmorftatuen, Maria und 
Petrus, ſchätzbare Uebertefte des alten Altars. Die 
erwähnten hölzernen Bilder auf dem neuen Altare 
verdrängten auch dieſe vortrefflichen Werke der 
Sculptur aus dem Heiligthume. 

Die im Chor befindlichen beiden Grabmäler 
der Brüder Adolph und Anton, Grafen von 
Schauenburg (beide Erzbiſchöfe zu Köln), ha— 
ben ſchöne Bilder von weitem Marmor und treff— 
liche halberhabene Blätterverzierungen, und ſind 
zugleich Denkmäler der Kunſt. | 

Die Wände des Chors find mir Hauteliſchen 
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Tapeten behangen, wozu Rubens die Zeichnun: 
gen licferte. Die Driginale eriftiven in mehreren 
Delgemälden. Fürftenberg, der um den Kurhut 
warb, foll fie der Kirche zum Geſchenk gemacht 
haben. 

Die ſteinern Apoſtel in goldblumigten Sewäns 
dern, an den Säulen, gehören gleichfalls unter 
die beffern Denkmäler altdeutfcher Plaſtik. 

Dberhalb des Eingangsthors zum Chor ift die 
vortrefflihe Orgel. 

Merkwürdig find die alten Enkauftifchen Werte 
an den Fenftern im Bezirk des Chors und im Nes 
bengang des Schiffs an der Mordfeite. Unter den 
mancherley Figuren diefer Slasmahlerey erfcheinen 
auch die Wappen alter adelichen Patrizierfamilien 
diefer Stadt, der Hartfaufte, Dverftolpe 
und Wifen. 

Hinter dem Hochaltare ijt die im Sonifchen Styl 
aus Marmor aufgeführte Kapelle der heil. drey 
Könige, Kurfürt Mar Heinrich, aus dem 
Haufe Bayern, erbaute fie. Die Gebeine der drey 
Weiſen aus Morgenland fchentte Friedrich L, 
aus dem Haufe der Hohenflaufen, nahdem er 
Mailand eingenommen umd zerſtört hatte, dem ihn 
begleitenden Erzbifchofe Neinold von Köln, der 
fie, im J. 1170, bierher bringen ließ. Die alte 
Tombe, worin die Gebeine der drey Könige, nebft 
den Weberreften der Märıyrer Felir, Nabor 
und Gregor von Spoleto Liegen, bat durch 
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den Sturm der revolutionären Zeiten vieles von 
ihrem ehemaligen Reichthum verloren. Der Sarg 
beftand, wie noch jeßi, aus drey Abtheilungen , 
derem mittlere, zu beiden Seiten, eine halbe, und 
die obere eine ganze Verdachung hatte. In der 
untern, Breiten Abtheilung, lagen die Gebeine der 
drey Könige, deren Häupter aber abgefondert, vorn 
zwifchen der mittlern Halbverdachung gefehen wur; 
den, worauf die aus Rubinen zufammengefeßten 
Namen: Caspar, Melchior, Baltha- 
sar — angebracht find. Diefe Häupter trugen 
sehr koſtbare, ganz goldene, mi Diamanten 
und Perlen reich gefchmickte Kronen, jede von 
6 Pfund. In der viereckigen Abtheilung iiber der 
mittlern Berdachung waren die Körper dev Heiligen 
Felix und Nabor, in der obern Abtheilung, 
unter der ganzen Verdachung, die Gebeine des heif. 
Gregorius. Die Häupter diefer drey letzten 
waren jedoch in abgefonderten filbernen Büſten ein; 
gefchloffen, welche an Fefttagen zur Verzierung des 
Altars dienten. 

Der ganze Reliquienfaften war rings herum, 
nach dem Geſchmack des zwölften Jahrhunderts, 
mit Bogenfrümmungen und darunter ſtehenden 
feinen Säulen verziert, welche wegen der kunſt— 
reichen alten Emailles Arbeit allgemein bewundert 
‚wurden. Alle Ueberfchriften waren lateinisch, und 
alle Buchftaben goldfarbig, auf blauem Schmelz: 
geunde. Sämmtliche Geſimſe, Bänder, Einfaf: 
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ſungen und ſelbſt die mehreſten andern Flächen über 
den Bildern waren mit einer Menge koſtbarer Edel⸗ 
ſteine und Perlen und 226 Griechiſchen und Rös 
mifchen gefihnittenen Steinen verziert; diefe legten 
gehörten großentheils zu den herrlichſten Kunftreften 
des Alterthums, und wurden auch in einem eignen, 
in Bonn erfchienenen , aber fehr feltenen Kupferz 
ftichwerfe befihrieben. — Als im 3.1794 das Köl: 
nifche Domkapitel nad) Arensberg in Weftphalen 
auswanderte, nahm «8, neben andern Schäken des 
Doms, aud) diefen Sarg mit. Im 3.1804 wurde 
derfelbe nach Köln zurückgebracht, jedod) in einem 
ſehr veränderten Zuftande. Die Bildnereyen waren 
zerquetfiht und verbogen , oder abgelöst und verlos 
re. Don den Antiten, Edelſteinen und Emaillen 
waren manche abhanden gefommen , andere zer: 
brochen. Befonders wurden die Drnamente der 
Berdachungen faft alle vermißt. Auch die koſtbaren 
Kronen fanden ſich nicht mehr vor, und mußten 
durch vergoldete, mit Perlen ausgefüllte Strahlen: 
fronen erſetzt werden. Inzwischen that man in 
Köln alles mögliche, um den NReliquienfaften wie: 
der, nad) feiner alten Form, zu reſtauriren, was 
denn auch unter Aufficht des Prof. Wallrafs 
gefchah. Die fehlenden Koftbarkeiten wurden dureh 
trefflich gearbeitete, vergufdete Metalle, zum Theil 
auch durch wirkliche Antifen, ächte Steine, Emaillen 
und anderen Schmuck, welche die Einwohner von 
Köln dazu herſchenkten, erjeßt. | 
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Bor der Kapelle der drey Könige ruhen die Erz— 
Bifchöfe von Köln aus dem Bayerfchen Haufe. An 
den Marmorwänden find ihre Denkmäler und Grab: 
fhriften. Die Eingeweide der Königin Maria 
von Medicis find ebenfalls hier begraben. 

Sn den Kapellen um den Chor find noch merk; 
würdig: Das Grabmal des Erzbifhofs Philipp 
von Heinsberg, das nunmehr verftimmelte; 
ehrne Bild Erzbifchofs Konrad von Hochſte— 
den, und der filberne Sarg des heil. Enigels 
berts, von wunderbar ſchöner, cifelirter Arbeit! 

Hohe Aufmerkfamkeit verdient das preisiviirdige, 
alte Gemälde des Stadtpatrons voh 1410, Welches 
feit einigen Jahren in einer der Chorkapellen ii 
geftellt ift. 

An der linken Seite des Chors, beym — 
Pfeiler, führt eine Treppe zur Dombibliothek 
und in die goldene Kammer. Diefe vormals 
hier aufgeftellte, Auferft merkwirdige Sammlung; 
reich an Handfchriften aus Karls des Großen Zeit, 
ift im Revolutionskriege abhanden gefomimen. Ein 
Katalog darüber wärde im J. 1752 zu Köln ger 
druckt. Die goldene Kammer, neben der Bibliothek, 
enthielt, vor der Frangöfifchen Invaſion, einen 
Schatz von dem größten materiellen und artiſtiſchen 
Werthe. Man fah hier, unter andern, eine koſt— 
bare, mit Edelfteinen befegte Monſtranz, mehrere 
fdjöne Leuchter, ein mit Edelfteinen geſchmücktes, 
ſtark vergofdetes Kreuz; die Bilder der 12 Apoſtel, 
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von Silber und ſtark vergoldet, reihe Meßge⸗ 
wände ıc. Diefer Schak wurde gleichfalls nad) 
Arensberg geflüchtet, doch kam im J. 1804 mehreres 
davon wieder in den Dom zurück. 

Ueber das Ganze und Einzelne diejes erhabenen 
Werks altdeutfcher Architeftur wird eheftens eine, 
mit trefflichen Kupferftichen verfehene Befchreibung 
von Herrn Sulpiz Boifferee erfiheinen. 

Die St. Marienfirde im Kapitol ifl 
in dem Bezirke, in welchem vormals das Kapitol 
der Römer geftanden,, weswegen die Anhöhe noch 
jegt der Kapitolsberg heißt. Plectrudis, die 
Gemahlin Pipins und Mutter Karl Mars 
tels, hat diefes Stift errichtet und die Kirche ges 
baut. Ihr fleinernes Bild ift hinter dem Chor, 
an der Straße, eingemauert; ihr Grab aber if in 
der Kirche, vor dem Chor, und hat eine ausführs 
liche, lateinische Inſchrift. Diefem Grab gegen: 
iiber ift jenes der Heil. Ida, welche eine Verwandtin 
der Plectrudis und des Stiftes erfte Aebtiſſin war. 
Der obere Chor der Kirche, mit den ovalen Säu— 
lengängen, ift noch aus dem achten Jahrhundert ; 
der größere Theil aber, befonders das Gewölbe des 
Schiffes, feheint im vierten Jahrhundert wieder 
hergeftelle worden zu feyn, indem diefe Kirche bey 
den Einfällen der Normänner fehr gelitten hatte. 
Aus der ehemaligen St. Martinskirche wurden 
mehrere Gemälde hierher gebracht, unter denen 
einige Aufmerkfamkeit verdienen. Auch ſteht iu 
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dieſer Kirche eine große, treffliche Orgel, von dem 
berühmten (verſtorbenen) Kölniſchen Künſtler Kö— 
nig dem ältern, der auch die Orgel zu Nimwegen 
gebaut hat. — In dem mit dieſer Kirche ehemals 
verbundenen Stift verlebte die unglückliche Maria 
von Medicis, Gemahlin Heinrichs IV. und 
Mutter Ludwigs XIII. ihre Tage im Elende, 
nachdem Riche lie u's Intriken fie aus Frankreich 
verbannt hatten. 

Die Kirche zum heil. Gereon und den The— 
baiſchen Märtyrern wurde, von Erzbiſchof 
Anno, im J. 1066, auf der Stelle erbaut, wo 
vorher der von der heil. Helena errichtete Tempel 
geftanden hatte. Sie hat eine große, kühn aus 
geführte Kuppel mit drey Sallerien, und iſt eine 
der fihönften Kirchen in Köln. Der heil. Gereon 
liegt hier mit feinen Kriegern begraben. Die Köpfe 
diefer Märtyrer find in der Kirche ausgeftellt. Unter 
der Kirche, in der Crypta oder Gruft, find zwey 
Kapellen , deren Boden mit alter mufivifcher Arbeit 
verziert ift.. Eine zwölf Fuß hohe, polirte Granit— 
faule, von fihwarz und weißer Mifchung, welche 
noch aus der Zeit der Kaiferin Helena vorhanden 
war, und neben der Kircehthüre inder Mauer ftand, 
wurde von den Franzofen, zufammt den Aachner 
Säulen, nah Paris gebracht , wird aber jeßt 
wahrſcheinlich, mit anderm Kunjtraub, zurückge— 
nommen werden. An den Altären beym Eingange 
in die Kirche find zwey gute Gemälde von. den 
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Köfnifhen Künftlern €. Schütt und Gel; 
dorf. 

Schön und groß und von trefflicher Perfpeetive 
ift die Kicche des heil. Cuniberts, nah am Rheine. 
Der Altar ift nach dem Mufter des Altars in der 
Peterskirche zu Mom erbaut. Die Pforte hat 
eine ſchöne Einfaffung, im Styl des 11ten Zahız 
hunderts. Die einft wegen ihrer antiken Zierrathen 
fo merkwürdige Tumba des heil. Cunibert ift unter 
der Franzoſenherrſchaft ſchmählich verfiimmelt wors 
den. Eine große, antike Opferfchaale von farbt; 
gem Sardoncarniol, mit einem koſtbaren 
Stein, wurde von unwiffenden Goldjchmieden zer— 
fchlagen, und der Stein um ein Spottgeld an einen 
Polen verkauft. 

Die Apofteltirche, bey dem Neumarfte, ift 
gleichfalls ein herrliches, altdeutfches Gebäude aus 
dem 11ten oder 12ten Jahrhundert. Man hat es 
aber, zum Theil, durch einige moderne Schnörfel 
verunftalter. Eine Himmelfahrt der Jungfrau von 
Hulsmann und der Märtyrertod der heil. Ca— 
tharina von Pottgiefer verdienen Beachtung. 

Eine andere, fehr alte Kirche ift die zu St. 
Peter, ohne Zweifel auf den Trümmern eines 
heidnifchen Tempels erbaut, wie die noch flehende, 
Römiſche Vorhalle beweist. Rubens, der am 
St. Peterstage in diefer Kirche getauft worden, 
mahlte fiir diefelbe die Kreuzigung des Apoftels. 
Diefes Gemälde galt von jeher für eines feiner 
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Hauptwerke, und in der That vereinigen ſich darin 
die größten Vorzüge dieſes Meiſters, obgleich nicht 
in Abrede zu ſtellen iſt, daß Rubens in der Wahl 
des Moments einen Mißgriff gethan, den ſich auch 
Guido Reni, bey derſelben Vorſtellung, zu 
Schulden kommen laſſen. Im J. 1804 nahmen 
die Franzoſen das Bild von der Stelle weg, auf 
welche es, in Hinſicht der Totalwirkung, berechnet 
war, und ſtellten es in ihrem großen Plünderungs— 
magazin in Paris auf, wo es der ſchauluſtigen 
Menge eben ſo abgeſchmackt vorkommen mußte, 
als eine Shakespear'ſche Tragödie. Die braven 
Preußen ſchickten es jedoch neulich der Kirche zurück. 
Das ehemalige Damenſtift St. Urſula iſt 
durch die Legende von dieſer Heiligen und ihren 
11000 Jungfrauen merkwürdig. Die ganze Kirche 
iſt mit Gebeinen angefüllt. Rechts, beym Eingang, 
iſt eine ſogenannte goldene Kammer, in welcher die 
Köpfe von mehrern der 11000 Jungfrauen aufbe— 
wahrt werden. Die Geſchichte davon iſt im Chor 
gemahlt. Auf einem großen Kriegsfchiffe landet 
die Heilige, mit ihrer zahllofen Begleitung, im 
Hafen von Köln. Diefelbe Vorftellung ift auch auf 
dem Rarhhaufe zu fehen. Das Gemälde des Hoch— 
altars it von C. Schütt, die beiden Seitenbilder 
find von Herrgotts. | 

Die Marias himmelfahrts: oder ehemas 
lige Jefuitenkirche zeichnet fih zwar nicht durch 
architektonifche Vorzüge aus, hat aber fchöne Ver; 
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zierungen im Innern, beſonders eine prächtige 
Kommunionbank mit Arabesken und Basreliefs aus 
weißen Marmor. Am Hochaltar find einige Ges; 
mälde von Schütt. Die Wände des Chors find 
mit Landfchaften geſchmückt. Auch der Marmor; 
boden, die Kanzel und die Orgel find ſchön. Neben 
der Kirche ift das ehemalige Sefnitenkollegium, in 
welchem fich eine koſtbare Bibliothek und reiche 
Kunftfammlungen befanden. Die Sranzofen fehlepp: 
ten das Vorzüglichfte daraus hinweg, unter andern 
einen Band eigenhändiger Briefe von Leibnitz 
an den Sjefuiten Broſſes, eine Menge der fel; 
tenjten Incunabeln; die herrlichften Mineralien ; 
gegen 1400 Stücke Römiſcher und Griechiſcher 
Münzen ; eine ziemlich vollftändige Sammlung 
von Silber ; und Kupfermünzen des Mittelalters; 
eine Menge antiter Schaalen, Vaſen, Urnen, 
Sötterbilder ıc.; eine unſchätzbare Sammlung von 
mehr als 6000 Original s Zeichnungen der berühm— 
teften Künſtler aller Schulen; und eine ähnliche 
Sammlung alter Kupferftiche. Weber die beiden 
legten Sammlungen ift ein gedruckter Katalog vors 
handen. Die Kaiferin Catharina hatte dafiir 
20,000 Rubel, und eine größere Summe der Ders 
309 Albert von Sachen » Tefchen geboten, allein 
der Magiftrat wollte die Stadt diefer Kunſtſchätze 
nicht berauben, ſondern ſie zum Gebrauch einer 
projektirten Kunſt-Akademie aufbewahren. 
Unter der Menge der übrigen Kirchen und 


Köln. 333 


Kapellen ſind noch verſchiedene, die aus der Zeit 
herrühren mögen, als das Chriſtenthum am Rhein 
ſich verbreitete, und zu einer Geſchichte der Bau⸗ 
kunſt in Deutſchland ſchöne Belege geben. Einige 
ſind in anderer Hinſicht merkwürdig. In der Kirche 
des heil. Pantaleon iſt das Grab der Kaiſerin 
Theophania, einer Gemahlin Kaiſer Otto's IE: 
Auch wird der unverweſ'te Leichnam des Märtyrers 
Albinus daſelbſt aufbewahrt. Dieſe Kirche mit 
dem dazu gehörigen Stift wurde im J. 954 aus 
den Ueberreſten der ſteinernen Brücke errichtet, 
welche Köln mit Deuß verband , und die der 
Erzdifhof Bruno, ein Bruder Kaifer Otto's des 
Großen, in der Abficht zerftörte, um den Oſtfran⸗ 
ken den Zug nach Gallien zu erſchweren. 

In der Kirche der ehemaligen Minoriten iſt 
das Grab des berühmten Duns Scotus, der 
1308 in Köln ſtarb, und deſſen Handſchriften in 
14 Foliobänden die Mönche des Kloſters aufbe⸗ 
wahrten. 

Die Kirchen zu St Severin und St. 8; 
vis (Georg) find uralt, aber durch bunte Mahles 
reyen verunffaltet. Syn der eriten iſt durch in den 
Boden eingelegte Marmorfiguren die Stelle ber 
zeihnet, wo Kaifer Sylvan ermordet worden. 
In der zweiten fieht man.einen Thurm von uns 
geheurer Dicke, welchen Erzbifhof Anno denihm 
abholden Kölnern gerade vor dag obere Stadtthor 
hinbaute. 
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Sn der Lis oder Liſolphskirche iſt die ur 
alte Maternusgruft merkwürdig, und dag Blatt 
eines Seitenaltars von Johann von Calcar, 
der feine Kunft in Köln erlernte, und fpäter ein 
Schüler Titians würde. 

Sn der nunmehr abgetragenen Kirche der Do; 
minifaner ruht die Afıhe des Albertug 
Magnus, von welhem die Bibliothek des Dos 
. minikanerklofters mehrere Manuferipte und Sch 
tenheiten verwahrte. 

Sämmtliche in Köln ‚befindliche Klöfter, Stifter 
und andere Korporationen wurden von der Französ 
ſiſchen Zwifchenregierung aufgehoben ; viele Pfarrz 
kirchen giengen ein, andere wurden in fihöncre 
Klofter s oder Stiftskirchen übergefeht. Viele Kir: 
hen, Klöfter und Kapellen wurden auch abgetragen, 
zum Theil aud in Magazine und Fabriken verwan⸗ 
delt. Die fchöne, einfahe Antoniferfirche 
wurdeden Lutherifchen und Neformirten eingeraumt. 

Unter den übrigen Gebäuden der Stadt find 
noch" zu bemerfen : 

1. Das Nathhaus: Es hat ein ſchönes Portal 
von Marınor, das aus ciner doppelten, über eins 
ander gefeßten Arkade befteht, die obere von Römi⸗ 
fcher, die untere. vom Corinthifcher Art. Schöne 
Basreliefs ſchmücken die Zwifchenraume. Das 
Webrige des Gebäudes verdient weniger Lob. Von 
dem fonderbar geftalteten Thurm hat man eine 
herrliche Ausficht über die Stadt und Gegend. Ju 
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Hauptgebäude, eine Treppe hoch zur Rechten, iſt 
der große Saal der einft fo mächtigen Hanſe, mit 
altdeutfihen fteinernen Bildern. Sn dem Borzimmer 
der Rathsſtube fieht .man verfchiedene Gemälde von 
Mesquida, Scenen aus der Kölner Gefchichte 
vorſtellend, zum Beifpiel, die Gefandtfchaft der 
Ubier beym Cäſar; die Bermählung der Agrip— 
pima; Raifer Friedrich II. wie er der Stadt 
das Stappelrecht ertheilt, u.a. m. Im Rathszim⸗ 
mer hängen, finnvoll, ein jüngftes Gericht vor 
Söntgens, 1695 gemahlt, und ein Kruzifie aus 
der Rubensſchen Schule. Im Erdgefihoß ift ein 
raumiger Saal, die Mufchel genannt, mit ſchö— 
nen Gobelins, in welche mehrere Wouvermannfche 
Landfchaften recht Eunftreich gewirkt find. Das 
Ganze macht einen.täufchenden Effekt. . 

2. Das große, ehemalige Kaufhaus Gurzenich, 
jest Waaren : und Waghaus. Es hat einen Saal 
von ungeheurem Umfang, in welchem mehrere 
Neichstage gehalten wurden. Kaifer Marimilian gab 
mehrere Fefte in diefem Saal. 

3. Das. Zeughaus, auh Kornhaus genannt, 
weil es zugleich als Getreidemagazin diente. Es 
fpricht nicht an durch feine Form, aber es enthielt 
eine merkwürdige Sammlung von Alterthiimern, 
welche von den Franzoſen theils zerftört, theils 
weggebracht wurden. Am merkwürdigſten darunter 
waren: Eine Feldfihlange von faſt 13 Fuß Länge, 
im Jahr 1400 in Köln gegoffen; eine Egyptiſche 
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Egyptifchen Kaften. Die Franzofen fihenften fie 
dem Baron Hübſch, mit deſſen übrigen Kunſtſa— 
chen fienah Darmfladt kam. — Ein altdeutfcher 
Streitivagen mit Eleinen, fihweren Rädern, woran 
Senſen befeftigt, fo wie an der Deichfel Spieße 
angebracht werden fonnten. Der Wagen trug einen 
Kaften von dien, .eichenen Bolen, die mit dem 
alten Kölnifhen.. Wappen bemahlt waren. Der 
Kaften Hatte eingefihnittene Zinnen, hinter welchen 
acht bis zehn Pfeitiihüigen ftehen konnten. Die 
Franzoſen verbrannten das Holzwerk und verkauften 
das Eifen. — Ein Nömifcher Sarg, mit Basrelicfs 
und Inſchriften. — Der ungeheure Harnifch und 
die gewaltigen Waffen des kaiſerlichen Generals 
Hohann von Wert, Es Eoftere Mühe, die 
Pikelhaube vom Boden zu heben, und das Gewehr 
maß 18 1, Fuß. — Die Rüſtungen des bekannten 
Bifhofs Bernhard. van Galen und des 
Schwedifchen Generals Baudis. Diefe Rüſtun⸗ 
gen und Waffen, ſo wie der Römiſche Sarg, ſind 
in dem Gebäude des Kollegiums aufgeſtellt, ſeit 
ſie der Magiſtrat aus der Sammlung des Barons 
von Hübſch zurück erhalten. — Auch der ſonſt im 
Vorhofe dis Zeughauſes eingemauerte Römiſche 
ne mit der Inſchrift: 
L. NASIDIE. 
NVS. AGRIPP, 
TRIBVN. 
LEG, XIII. GEM. 
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iſt von den Franzoſen ausgebrochen und weggenom— 
men worden. Gegenwärtig iſt diefes einft fo viel; 
beſuchte Zeughaus in einen Marftall verwandelt. 

4.Das Schaufpielhaus, mit geſchmackvoller 
innerer Einrichtung. Köln hatte inzwifchen nie eine 
fiehende Bühne. Ä | 

Noch verdienen einige Beachtung — dag große 
Krankenhaus zur heil. Cäcilia; das Arbeits: und 
Wohlthätigkeitshaus im ehemaligen Minoritenkfo; 
fter; die Kafernen in den Klöftern der Dominikaner 
und DObfervanten, in der Weidenbach und dem Stift 
St. Pantaleon; das Waifenhaus und das Zucht⸗ 
haus. 

Das Ibachiſche Haus darf nicht überſehen 
werden. Der treffliche P. P. Rubens, den man 
nicht länger den Flammändiſchen Mahlern beyzäh— 
len ſollte, wurde darin geboren, und es war der 
Wohnſitz der Königin Maria von Medieis. 
Auch ſieht man hier ein großes, treffliches Gemälde 
von Le Brün, welches die Hinterwand eines Zim⸗ 
mers einnimmt, und eine Familienſcene vorſtellt. 
Compoſition und Farbengebung verdienen alles Lob, 
und Le Brün ſcheint das Bild mit wahrer Liebe 
gemahlt zu haben. Das Kolorit hat eine Wärme, 
die man ſonſt ſelten bey ihm findet. 

Die hieſige Univerfität, welche unter dem 
legten Kurfüriten fich nur noch durch ein ohnmädh: 
tiges Ankämpfen gegen das einbrechende Licht aus; 
zeichnete, wurde von den Franzofen aufgehoben ; 
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an ihre Stelle kam eine Centralſchule, welche 
ſpäter in ein Collegium, nach altfranzöſiſchem 
Schnitt, umgewandelt wurde. Die damit verbun⸗ 
dene Bibliothek iſt nicht unbedeutend, und enthält 
iiber 60,000 Bände. — Nach öffentlichen Blättern 
hat die Preußifche Regierung befchloffen, die Uni; 
verfität wieder herzuftellen, und in ber That if 
diefe Stadt vor vielen andern zu einer ſolchen 
Anſtalt geeignet. — 

Aufmerkſamkeit verdienen das phyſikaliſche 
Kabinet und der botaniſche Garten, welche 
beide zu dem Lehr-Inſtitut gehörten. Jenes wurde 
vom Prof. Kramp errichtet. Den botaniſchen 
Garten legte der verſtorbene Dr. Stott an. Man 
hat ein gedrucktes Verzeichniß der darin befindlichen 
Pflanzen, die ſich über 4000 Stücke belaufen. Das, 
nad) Angabe des Herrn Prof, Wallraff im Jo⸗ 
niſchen Styl erbaute Treibhaus iſt ſehenswerth. 

Die Mineralienſammlung der gedachten 
Schule iſt erſt im Werden, und beſchränkt ſich bis 
jetzt noch größtentheils auf Naturmerkwürdigkeiten 
der Rheingegenden. Nicht ganz ſchicklich hat man, 
neben den Mineralien, die Alterthümer aufgeſtellt, 
welche aus dem Zeughauſe für die Stadt gerettet 
wurden. 

In Köln finden ſich mehrere intereſſante Kunſt⸗ 
kabinette. Der Boiſſere e'ſchen Sammlung haben 
wir bereits bey Heidelberg erwähnt. Herr Prof. 
Wallraff hat durch vieljährige Bemühungen eine 


Kölnm. 339 


reiche Sammlung von Gemälden, alten Kupfer— 
ſtichen, alten Drucken und Antiquitäten jeder Art 
zuſammengebracht, und verſteht als Kenner darüber 
zu ſprechen. — In den Sammlungen des Herrn 
Lieversberg und des Herrn Rektors Fochem 
ſind beſonders manche altdeutſche Bilder von Be— 
deutung. Ueberhaupt findet ſich hier in Privat— 
wohnungen noch manches Treffliche und Ungekannte 
aus der Zeit des ſogenannten Gräctfirenden 
Styls, eine Benennung, die klingend aber leer ift, 
denn obgleich das Anftreben an die Plaſtik als 
Prinzip aller alten Mahlerey (nicht blos der Gries 
chiſchen) anerkannt werden muß, fo findet fich doch 
diefes Plaſtiſche (aus begreiflichen Urfachen, und 
. keineswegs als Nachahmung) bey allen modernen 
Bölfern, welche die Mahlerey getrieben, in den 
beiden erften Perioden ihrer Kunſtgeſchichte. — 
Eine Sammlung von fhönen Slasgemälden befißt 
Herr Bemberg. 

Die Mineralienkabinette der Jen Walt: 
raff, Shülgen und Klöcker dürfen nicht un: 
beachtet bleiben. Die erfte diefer Mineraltenfamm; 
lungen ift an feltenen Prachtftücken reich ; die zweite 
enthält beſonders folche Rheiniſche Foffilien, welche 
in diefen Gegenden fchon feit Fahren nicht mehr 
eindbrechen. Die Sammlung des Hrn. Dr. Klöcker 
iſt dem Mineralogen befonders dadurd) intereffant, 
daß er'darin alle in neuerer Zeit in hiefiger Gegend 
aufgefundenen Foffifien (von defonderer Schönheit 
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und in vollſtändigen Reihen) findet. Herr Kaufmann 
Schülgen beſitzt außerdem ein ſchönes, wohlgeord⸗ 
netes Conchylienkabinet. 

Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen die Wachs⸗ 
figuren, phyſikaliſchen Inſtrumente, Del; und 
Schmelzgemälde des Herrn Domvikar Hardi. Er 
iſt ſelbſt Bildner dev Wachsfiguren, welche größten; 
theils menſchliche Charaktere und Leidenſchaften vers 
ſinnlichen, und man hat in dieſer Art von Plaſtik 
nichts aufzuweiſen, was ihnen gleich käme. 

Unter den jetzt lebenden Mahlern Kölns ſind 
folgende auch dem Auslande nicht unbekannt: 
Mans kirſch der Vater, als geſchickter Landſchafter 
und Portraitiſt geachtet. Mans kirſch der Sohn 
(jetzt in England), der ſeinen Vater in der Land⸗ 
ſchaft weit übertrifft. — Fuchs, ein herrlicher 
Zeichner, und vorzüglich geſchickt im Auffriſchen 
alter Gemälde. Mehrere Bilder der Boiſſereeſchen 
Sammlung find von ihm trefflich hergeftellt wor: 
den. — Kunge und Lützenkirchen, zwey vors 
zügliche Miniaturmahler. Beckenkam, ein ſehr 
geübter und glücklicher Portraitiſt. — Schön, 
desgleichen. Kaas und Grein, zwey gute Lands 
fchafter. Birnbach, ein gefchiefter Mahler, der 
einige Zeit in Nom war, hat intereffante Verſuche 
in der alten Glasmahlerey gemacht. Die beiden 
jungen Künftfer, Meftrum und Wilmes erres 
gen große Erwartungen. Noel ift ein fehr guter. 
Dekorationenmahler; Gau ein vorzüglicher Ars 
chitekt. 
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Unter den Bildhauern zeichnen ſich die drey 
Brüder Imhove aus. Sie arbeiten in Holz, 
Stein und gebrannter Erde. — Neeß iſt vorzüg— 
lich geſchickt in Laubwerk und Basreliefs Nolden 
wird als guter Ebeniſt gerühmt. 

Das Naturalien-Magazin in der Lyznenſtraße 
iſt eine ſehr lobenswerthe Unternehmung. Man 
kann hier Naturalien aus allen Klaſſen in Tauſch 
und Kauf erhalten. Die Unternehmer wurden einzig 
aus Liebe zur Naturkunde veranlaßt, ſich dieſem 
Geſchäft zu unterziehen, und vorzüglich geht ihr 
Beſtreben dahin, die Produkte der Rheingegenden 
möglichſt vollſtändig und wohlfeil zu verbreiten. 
Man erhält bey ihnen gedruckte Verzeichniſſe ihrer 
Vorräthe. 

Die Anzahl der Haupt- und Nebengebäude in 
Köln beläuft ſich gegenwärtig auf 7223, worunter 
6972 Wohnhäufer mit 9977 Feueritellen. Vor dem 
Revolutionskriege betrug die Bevölkerung 50 big 
52,000 Seelen, gegenwärtig mag fie ſich auf 50,000 
belaufen. Bey weitem der größte Theil der Eins 
wohner ift Fatholifch ; die Zahl der Lutheraner kann 
man auf 600, die der Neformirten auf 700, die 
der Juden auf 200 annehmen. 

Sewerd , Induſtrie und Kandel mahen bie 
Hauptnahrungsquellen der Stadt aus. Zu den 
vorzüglichften Induſtrie-Anſtalten gehörten big jetzt 
die Baummollen + und Seidenmanufafturen , be; 
ſonders aber die Baumwollen : Mafchinenfpinneren, 
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welche, bey der Menge brotloſer Menſchen, vors 
züglich gedeihen mußte. Die bedeutendften Anftals 
ten diefer Art find die der Herrn Bemberg, 
Huyſſen, Reinhold, Schieffer, Lauter; 
born und Vanhees. — Fabriken in verſchiede⸗ 
nen Baumwollenzeugen, als — Sack- und Hals: 
tüchern, Cottonets, Nanquin, Siamoiſen u. dgl. 
ſind gegenwärtig noch ſieben in Thätigkeit, deren 
Beſitzer die Herrn Weyden, Vanhees, Her— 
mann, Lauterborn, Boiſſeree der jüngere, 
Schieffer und Rösberg ſind. 

Von Seidenwebereyen beſtehen noch 16. Die 
wichtigſte darunter befigt Herr Andrei. Ihren 
Hauptvertrieb hat diefe Fabrik nach Rußland, und 
fie konnte darum bey den politiſchen Veränderungen 
nur gewinnen. 

Ein wichtiger Induſtriezweig Kölns find ferner 
die Wollenmanufafturen in Strümpfen, Mützen, 
Handſchuhen, Leichen u. dgl. Der größte Theil 
diefer Waaren wird geftrieft, wodurd) gegen 6000 
Menfchen in der Stadt remep! als auf dem Lande 
befchäftige werden. 

Die einft in Köln fo blühende Tuchmanufaktur 
ift bis auf 3 Stühle herabgefunfen. Defto bedeus 
tender iſt der Erwerb durch Spitzenklöppeln und 
Sticken. Auch die Tabatsfabrifen haben fich feit 
Verjagung der Franzofen wieder eingefunden, und 
man zählt ihrer bereits 25. Die beträchtlichſte 
darunter gehört Herrn Heinrih Dümont. Sie 
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befchäftigt gegen 200 Menfchen. Nach diefer-tom: 
men die Fabriken der Herrn Mahlberg, Fo: 
veaur, Ludwig Breuer, Detrooz u. ſ. w. 
Ich übergehe die Fabriken in Hüten, Seife, Lichtern, 
Wachs, Farben, Bleyweis, und bemerke nur noch 
die Fabriken von Kölniſchem Waſſer, 15 an der 
Zahl, welche jährlih für mehr als 300,000 Frans 
fen abfegen ; die wichtigen Leimfabrifen , deren 7 
beftehen. 

Seit der Freygebung des Rheinhandels hat auch 
die hiefige Schiffahrt, welche unter den Franzofen 
ganz darniedergelegen, wieder neues Leben erhalten. 
Zur Sicherung der vielen Schiffe, welche das ganze 
Safe über, fo lange die Schiffahrt nicht durch Eis 
gehemmt ift, in Köln ankommen, wurde bereits 
in den legten Sahren der Franzöfifchen Herrfchaft 
am untern Ende der Stadt, bey dem fogenannten 
Thürmchen, ein Sicherheitshafen angelegt, der 
ohne Zweifel umter der gegenwärtigen Regierung 
feine Vollendung erhalten wird. Er kann 70 und 
mehr Schiffe, nach Verhalt ihrer Größe, aufnehmen. 

Bey der Marktmannspforte ift der fogenannte 
Sreihafen, wo ehedem Schiffe und Gut frey waren, 
und gegenwärfig die Schiffe zu landen pflegen, 
weil füh hier das fehr zwerfmäßig eingerichtete, 
große Waarentager befindet. Der Stappelswang, 
den die Stadt feis undenklichen Zeiten befaß, wurde 
von den Franzoſen im 5.1804 in einen bloßen Um: 
fchlag der Güter in andere Schiffe verwandelt. | 
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Gaſthöfe in Köln: 1. Zum kaiferlichen Hof; 
2. zur Stadt Prag; 3. zur Krone; 4. zu den drey 
Königen; 5. zum weiffen Thurn; 6. zum heit. 
Seift ; 7. zum großen Rheinberge. Die beiden - 
legten haben eine ſchöne Lage, und gewähren in: 
tereffante Ausfichten auf den Rhein, und die ge: 
genüber liegende Landfchaft. 

Zu den VBergnügungspläßgen der Köfner gehören 
mehrere Gärten im Bezirk der Stadt. Die bes 
fuchteften find; Der alte Kuhberg in der Schnur; 
gafie; der Steinsgarten, in eben der Gaffe; 
der Weberfche Garten, bey St. Gereon und 
verfehiedene andere. Bälle werden bey Lem; 
perz auf dem Domhofe, und bey Sittmann im 
Kuhberge gehalten. 

Unter den Umgebungen von Köln verdienen 
befondere Aufmerkfamfeit: Das gegenüber liegende 
Deus (Duiz, Tuitium), wohin eine fliegende 
Bruce geht. Der Ort fol den Deutfchen König 
Teus oder Tuisko feine Entftehung zu verdans 
fen haben. Die Ableitung wäre vielleicht einfacher, 
von Duytfch, Deutfch zu machen. Herkules foll 
hier einen Tempel gehabt haben, und Viele nehmen 
an, 88 fey hier gewefen, wo die Sachfen im Jahr 
376 eine Niederlage erlitten. Kaifer Konftantin 
errichtete an diefer Stelle, zu Anfang des vierten 
Sahrhunderts, ein Kaftell, welches in Urkunden 
unter dem Namen Monimentum Dutienza vor— 
kommt. Eine Briefe verband damals Deus mit 
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Köln; Brücke und Kaftell wurden im 10ten Jahr: 
hundert von dem Erzbifhof Bruno zerftört. Die 
Werke um Deuß wurden fpäter noch einigemale 
aufgebaut, und zum leßtenmale im J. 1673 von 
den Defterreichern gefihleift. Die vormalige Bene: 
diftinerabtey liegt am Rhein, und gewährt einen 
fhönen Anblick. Sie wurde im J. 1001 von Kur; 
fürft Heribert, einem Grafen von Rothenburg, 
geftiftet. Das Städtchen hob fich durch den Schleich: 
handel nach dem linken Rheinufer» — Gaſthöfe: 
1. Zum Prinz Karl; 2. im Marienbildchen; 4. bey 
Herrn Stauffing. — Drey Stunden von Deus 
liegt das ehemalige Pfälzifche Luftfhloß Benss 
berg. Die berrlichen Staffeleygemälde von Bel— 
lucci, Dellegrini, Milansfe, Weenir, 
Zanetti, Snyders u.a. find zwar nicht mehr 
vorhanden und nach München gebracht worden, 
aber das Schloß hat noch feine herrlichen allegoris 
fhen und mythologifchen Plafonds von vorzüglichen 
Meiftern, und die Ausfichten aus den Fenftern und 
von der Kuppel find bezaubernd. Der Geſichtskreis 
erweitert fih zu einem Umfange von 18 — 20 Mei; 
len. Die einzelnen Parthieen, welche hier dem 
Auge erfcheinen, find eben fo mannichfaltig, als 
ſchön geordnet. 
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VII. 


Reiſe von Koͤln bis Holland. 


Eine Heine Stunde unter Köln, und Dreyviertel 
fiunden von Deus, liegt, am rechten Rheinufer, 
das zum Großherzogthum Berg gehörige, betrieb—⸗ 
ſame Städehen Mühlheim, welches durch den 
fürchterlichen Eisgang im 5. 1784 zum Theil weg; 
geſpült wurde, jeßt aber ſchön und blühend wieder 
dafteht. Eine fliegende Brücke führt hier über den 
Rhein. Mühlheim Hat über 3000 Einwohner, 
und mehrere Fabriken und Manufakturen von Seide, 
Sammet, Effig, Branntwein, Bierzc. Der hiefige 
Speditionshandel ift bedeutend, und umfaßt theils 
verfchiedene Landesprodufte des Großherzogthums 
Berg, befonders Eifen, theils Güter, welche in 
Mühlheim auf einen Fahrzeugen umgeladen wer: 
den. Der Ort verdankt fein Aufkommen proteflans 
tifchen Fabrifanten und Handelsleuten, die ſich, 
um Religionsbedrückungen zu entgehen, von Köln 


Mühlheim Stammheim. Flittard. 347 


dahin zogen. Hier blühte die Hauptftadt der Ubier, 
als Köln nur noch ein oppidum ubiorum war, 
und an diefer Stelle foll Cäſar, im Jahr d. W. 
3896 feine hölzerne Brüde über den Rhein ge: 
fchlagen haben. Der Strunderbach, welcher 
auf einem Wege von einigen Stunden über 40 
Papiers, Del:, Walk-, Farb; und Getreidemüh— 
len in Bewegung feßt, hat hier feine Mündung. 
Bemerkenswerth find noch in Mühlheim die Ans; 
draifchen Sartenanlagen. 

In nicht weiter Entfernung ficht man das vo; 
mantijch liegende Stammheim oder Stam; 
mel, und etwas weiter hin, zur Linken, erfcheint 
das Dorf Niel, mit feinen zwifchen Gärten und 
Wiefen zerftreuten Wohnungen. 

Der Strom macht eine kleine Wendung zur 
Rechten, und man erblickt das vom Ufer abftehende 
Flittard, von Heiden umgeben. Der Rhein bil; 
det jeßt mehrere Baſſins; zu beiden Seiten zichen 
ſich traurige Flächen hin, nur hie und da kommen 
Bäume und Hecken zum Vorfchein, die ihre Richtung 
gegen die Gebürge des DBergifchen Landes haben. 
Schöner ift der Rückblick auf Köln, welches auch 
von bier ans mit feinen Thirmen prachtvoll ev: 
fheine. Nach einer Stunde fieht man rechte 
Wiesdorf, links Merkenich, und erreihtnun 
bald die Mündungen der Lün und Wipper. — 
Dey Rheinkaſfel, welchem gegenüber die Wip: 
per ſich einmündet, ift eine merkwürdige Sandbanf, 
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der Kaffeler Berg genannt. Sie geht, vondem 
leßtgenannten Ort, in fchräger Richtung, gegen 
die Mitte des auf dem rechten Ufer liegenden Dorfs 
Hittorf duch den Strom hin; ihre Breite be; 
trägt an 13 Nuthen , ihre tieffte Stelle aber liegt 
nur 2 Fuß 6 Zoll unter dem niedrigften Waffer: 
ſtande. Sie ift aus groben Kiefeln gebildet, die 
eine fo fefte Maffe darftellen, daß fie feldft durch 
Hauwerkzeuge nur fihwer getrennt werden können. 
Sie ift übrigens für die Schiffahrt nicht gefährlich, 
aber dadurch erfchwerend‘, daß fie, bey niedrigem 
Waſſer, das Lichten der Fahrzeuge nöthig macht. 

Langel, zur Linken, ift von einer Sandebene 
umgeben, Hittorf, zur Rechten, hat das Anfe: 
hen eines freundlichen Kolländifihen Dorfs, und 
buntbemahlte Käufer. Der Ort hat ziemlichen 
Speditionshandel und einträgliche Fifchereyen, bes 
fonders an Salmen. Man kommt von da an dem 
Weiler Bley vorüber, und erreicht, in einer. hal 
ben Stunde, Woringen, ein Städtchen auf dem 
linken Ufer. | 

Woringen ift das alte Buruncum der Rd: 
mer. Anfänglich mag der Drt noch den Trierern 
gehört haben, denn man fand daſelbſt das Grab; 
mahl eines Trierfhen Ritters. Zur Römerzeit 
fand hier ohne Zweifel ein Kaftell, und aus dem 
Mittelalter haben fi noch die Spuren von Mauern 
und Thürmen erhalten. Im %. 1247 veranlaßte 
Nabft Inocenz IV. allda eine Verſammlung von 
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geiftlichen und weltlichen Fürften, wegen der Ro: 
nigswahl: Grafen Wilhelms von Holland. 
Das Schloß , worin die Verſammlung gehalten 


wurde, ließ im 5. 1284 der Erzbifchof Siegfried 


aus dem Haufe Wefterburg, mehr befeftigen. Bier 
Jahre fpäter fiel nahe bey Woringen, auf der 
Füllinger Haide, die berühmte Schlacht vor, worin 
der Erzbifchof Siegfried von feinem mächtigen 
Gegner, dem Grafen Adolph von Berg, gefangen 
wurde, der auch das Schloß zeritörte, Woringen 
hat 300 Käufer und 1500 Einwohner, welche von 
Ackerbau, Fifcherey und Schiffahrt leben. 

Gleich unterhalb Woringen ift eine Stelle im 
Rhein, die von den Schiffen der Platthals 
‚genannt wird. Sie befteht aus einem Steinhaus 
fen, nahe dem linfen Ufer, wodurd die Bergfahrt 
erfchwert wird. 

Eine Heine Stunde von Woringen, an der 
Heerſtraße, liegt Dormagen, das Durromagus 
der Römer , die hier ein Kaftell hatten, und wo 
eine Poft ift, und weiterhin, gleichfalls auf dem 
linfen Ufer , erfcheinen das Dorf Rheinfeld 
und das Städtchen Zons (Sontinum). In Urs 
funden heißt es Friediftraun und Frieds 
from. Der Erzbifchof Siegfried ließ im J. 1291. 
den Ort mit Schloß und Mauern befeftigen. Noch) 
im 17ten Jahrhundert wurde er von Franzofen 
und Heſſen vergeblich belagert. Das Städtchen 
iſt nicht groß, aber angenehm, und zählt ohngefähr 
1000 Einwohner, 
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Auf dem rechten Ufer hat man Monheim, 
Schloß und Flecken, ehemals befeſtigt, und die 
Dörfer Baumberg, Bürgel und Orden: 
bach, mit den Miündungen des Rollbachs und 
Drdenbachs. Der Rhein maht in diefer Gegend 
wieder eine gewaltige Krümmung gegen das Luft: 
fhloß Benrath hin, und der vielen Krümmungen 
des Stroms wegen erfordert auch die Wafferreife 
von Köln bis Düffeldorf fünfzehn und mehrere 
Stunden, während man den Landweg bequem in 
7 Stunden zurüd legen fann. Inzwiſchen hat auch 
hier noch die Fahrt aufdem Rhein ihr Angenehmes. 
Die Landſchaften haben meift den Charakter von 
Tenier’s und Waterloo’s lieblichen Bildern. Kirch— 
thürme, Windmühlen,, Dörfer und Meyereyen 
heben fidh aus Gebüſchen hervor, und arbeitende 
Landleute und Hirten machen die Staffage. 

Die erjt bemerkte Serpentine des Rheins gegen 
Benrath wird vom Herren von Wiebefing 
unter die gefährlichften am ganzen Rheinftrome 
gezählt, weit fie wegen der Eisftopfungen, die ih 
in ihrem Bug ergeben, als Haupturſache der Hohen 
Ueberſchwemmungen angefehen werden muß, welche 
in der legten Zeit fo Häufig in diefer Stromſtrecke 
flart gefunden , und die forthin noch zunehmen 
müffen, indem fi der Bug der Krümmung noth: 
wendig immer mehr zufpißt. 

Sin den Winkel diefer Krümmung fehmiegt fid) 
das Dorf Kaffel mit einer ſchönen Ausficht. Zur 
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Linken, auf dem erhöhten Ufer, erfcheint das mah— 
lerifhe Sturzelberg mit feinen Strohhiitten. 
Rechts liegt ein einzelnes Haus, Mückel genannt, 
wo die Noel mit dem Rhein fih miſcht. 

Sept folgen rechts — Kimmelgeift, ein 
fhönes, Bergifihes Dorf, in einer angenehmen 
Gegend, und links Uffem oder Undesheim. 
Eine halbe Stunde weiter, in einer flillen, einſa— 
men Gegend, ohngefähr eine halbe Stunde vom 
Rhein, ragt das Dorf und Schloß Benrath 
hervor, von Gebüfchen, Feldern und Wiefen um: 
geben. Diefes Schloß wurde vom Kurfürften Karl 
Theodor, zum Wittwenfige feiner Gemahlin, in 
einem gefälligen Styl erbaut. Von der Kuppel 
hat man eine ſchöne Ausficht nach dem Rhein und 
ins Land der Berge. Der Schloßgarten ift fehens; 
werth. 

"Bey Srimmlinghaufen, hinter welchem 
fi) der anmuthige Falkenwald oder Herder— 
buſch Hinzieht, wenden fih der Strom wieder 
. vechts, nah Wollmersrarh und dem Dörfchen 
aufdem Stein, wo im dreifigjährigen Krieg 
eine Schanze war. Die abermalige Serpentine, 

welche der Rhein hier bilder, erfiheint dem Herrn 
von Wiebefing eben fo gefährlich, als jene bey 
Benrath. In Grimmlinghauſen wird einiges Tuch 
und Flanell fabrizirt, und der Ort bat dadurch 
einige Merkwürdigkeit bekommen, daß der große 
Kanal, welcher den Rhein mit der Maas und diefe 
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mit der Schelde in Verbindung zu feßen beftimmet 
war, hier feine Einmündung in den Rhein ers 
halten follte. Die Arbeiten an diefem Kanal 
waren bereits weit gediehen, und fchon 24 der 
Koften darauf verwendet worden, als die Fort; 
feßung unterblieb. | 

Eine halbe Stunde von Grimmlinghaufen liegt 
rechts das Dorf Hamm, linfs, eine gute Bier; 
telftunde vom Ufer, das Eleine, aber für den Rheins 
handel nicht unbedeutende Städtchen Neuß, 
Novesium oder noya castra von den Römern ge; 
nannt, und wahrfcheinlihwom Druſus erbaut, 
der hier eine Brücke über den Rhein fihlug. Tas 
citus gedenkt dieſes Drts, der damals (und felbft 
noch im J. 1254) am Rhein lag, jetzt aber eine 
halbe Stunde davon entfernt ift. Das Oberthor, 
durch welches man von Köln her in die Stadt geht, 
heißt noch das Druſusthor. Zur Zeit des Claudius 
civilis hatte hier die XIII. Legion ihre Winters 
quartiere. Die Stadt iſt von ber Erft und der 
Krufe umgeben, und liegt auf einer Inſel. Die 
Erft fchlängelt fich durch anmuthige Wiefen in den 
Rhein, und ift, von Neuß bis zu ihrem Ausfluffe, 
für mittelmäßige Schiffe fahrbar. Der Ort wird 
von einer fehr fangen Straße durchjchnitten, hat 
ohngefähr 1000 Käufer und 5400 Einwohner. 
Wohnungen und Sitten haben viel Alterthümliches. 
Auf dem Markte fand ehemals die ehrne Bildfäule 
Kaifer Friedrichs III., welcher der Stadt gegen 
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Karl den Kühnen von Burgund zu Hilfe kam, 
und derfelben, wegen des bey diefer Gelegenheit 
bewiefenen Muthes, viele Borrechte ercheilte, als: 
das Müngrecht, das Jagdrecht, die Befreyung von 
auswärtigen Gerichten, fünf Jahrmärkte, einen 
goldenen Adler im fchwarzen Felde zum Waps 
ven u. f. w. 

Hinter dem Markte fteht die ehemalige Damen— 
ftifeskicche zum heil, Quirin, welche 15 Pfründen 
für Fränlein und 7 fir Chorherren hatte. Es ift 
ein herrliches Gebäude, im altdeutfihen Styl, mit 
einem hohen, vierecfigen, abgeftumpften Thurme. 
Ueber dem Chor erhebt fih eine fchöne Kuppel mit 
der vergoldeten Bildfaule des heil. Quirin. Im 
IJ. 825 errichtete Graf Eberhard von Eleve, 
damals Herr von Neuß, mit feiner Gemahlin 
Bertha, aus dem Stamm Karls des Grofen, 
und feinen beiden Söhnen Luthard und Be; 
venger, diefes Stift zur Ausbreitung des Chri; 
fientdums. Außerdem waren in der Stadt noch 
einige andere Kiöfter und ein Gymnafium. Leßteres 
wurde von den Franzofen in ein Kollegium umge; 
wandelt. 

Ueber Neuß waltete, feit dem vierten Jahr— 
Hundert, faft ununterbrochen , ein eigenes Schick 
fal. Unter den Kaifern Julian und DValentinian 
wurde es von den Attuariern eingenommen , und 
fpäter zweymal von den Normännern, die es, zum 
Theil, zerftörten. Im J. 1205 erſtürmte es Katfer 
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Philipp, und machte damit dem vom Segenfaifer 
Otto abgefegten Kölnifhen Bifhof Adolph ein 
Geſchenk. Im J. 1254 trat Neuß dem Hanfeatir 
fhen Bunde bey. Sm A5ten Jahrhundert wurde 
die Stadt von Karl dem Kühnen belagert, und 
im 1ı6ten vom Strafen von Nuenaar fir den ent 
festen Erzbifhof Gebhard eingenommen, und 
von den Holländern geplündert. Sm Jahr 1586 
legte Alexander Farneſe fie in Aſche. Im 
J. 1642 wurde fie cine Beute der Franzdfen und 
Heſſen, welche die Feftungsiverfe vermehrten. Diefe 
£riegerifchen Auftritte wechfelten big auf die neueſten 
Zeiten, denn noch im J. 1813 gefchah- hier der erſte 
Rheinübergang der verbündeten Heere. 

Die Veränderung des Rheinlaufs mußte für 
Neuß fehr nachtheilig werden, inzwiſchen giebt 
die Erft den Einwohnern einige Verbindung mit 
dem Fluffe, welche denn auch mit Holz, Stein; 
kohlen, Gyps, Miühlfteinen und Dachſchiefern 
einen nicht unbedeutenden Handel nad dem Ber; 
gifchen treiben. . Befonders werden viele Korn— 
früichte nah Düffeldorf und Holland ausgeführt. 
Die Stadt befigt außerdem beträchtliche Bierbraue— 
reyen, Brannteweinbrennereyen, Effig: und Sets 
fenfiedereyen, Manufakturen in Tüichern, Flanellen, 
Boy, Siamoifen, Bändern, Schnürtiemen ꝛc. 

Nah am Ufer zieht ein Bafalt, der fih 7 Fuß 
iiber die Erde erhebt, die Aufmerkfamkeit des Reis 
fenden auf ſich. Diefer Stein war mit. Erde bedenkt, 
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bis der große, fürrchterliche Eisgang im J. 1784 
ihn ſichtbar machte. Wahrfheinlich ift die Vers 
muthung des Herrn Prof. Lang, daß zu der Zeit, 
als der Rhein noch die Mauern von Neuß bewäſ— 
ferte, das gegenüberliegende Dörfchen auf dem 
Stein hier geftanden habe. 

Zunächſt beym Ausfluffe der Erft, doch in eini⸗ 
ger Entfernung vom Ufer, liegt das Dorf Heerdt, 
welches befonders wegen eines Damms bemerkt zw 
werden verdient, der von da, eine ziemliche Strecke 
weit, parallel mit dem Rheine fortläuft, und eine 
mächtige Schußwehr gegen Eisgänge bildet. Zwar 
wurde er in den jahren 1784 und 1795 von der 
Gewalt den andringenden Maffen durchbrochen; 
aber auch dadurch eine Rettung für Düſſeldorf, 
welches größtentheils zu Grunde gehen mußte, 
wenn die Fluten und Eisberge nicht hier einen 
Ausweg gefunden hätten. | 

Eine halbe Stunde von Neuß abwärts flieht 
man, zur Rechten, das vom Ufer abliegende Dorf 
Billich mit der dabey ſtehenden Marienkapelle, 
weiche die Kurfürſtin Maria Anna Luiſa 
aus dem Haufe Medieis erbaute. Bey dem 
Dorfhen Hamm neigt fih der Strom rechts, 
und vor fih hat man Düffeldorf, mit feinem 
voranftehenden, zerftörten Schloffe. 

Düffeldorf, die Hauptſtadt des Großher— 
zogthums Berg, breitet fich auf einer fchönen Ebene 
am Rheine aus, und wird an der Südſeite von 
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"der Düffel befpilt, die auch der Stadt den Na: 
men gegeben. Unter dem Schloffe vereinigt ſich 
diefer Bach mit den Rhein. Bis zum Frieden von 
Lüneville (1801) war Düffeldorf eine Feftung. 
Durch das Franzöfifche Bombardement wurde das 
Schloß und ein großer Theil der anfehnlichften 
Gebäude in einen Schutthaufen verwandelt. 

Die Stadt ift eine der fihönften am Rheine ; 
die Straßen find zum Theil regelmäßig angelegt, 
und die Häuſer durchaus von gebrannten Steinen 
erbaut. | 

Auf dem Markte ſteht das Denkmal des kunſt— 
liebenden Kurfürften Sohbann Wilhelm, wel: 
chem Dirffeldorf fein Emporfommen verdanft. Die 
Statue ift über Lebensgröße, aus Bronze, vom 
Ritter Crepello gegoffen. Der Kurfürſt fiße zu 
Mferde, im Bruſtharniſch, den Kommandoſtab in 
der Hand. Der Sodel ift von grauem Marmor, 
der in der Gegend gebrochen wird. 

Düffeldorf befteht eigentlich aus drey ver; 
fhiedenen Städten: aus der Altftadt, der Neuſtadt 
und der Karlsftadt. Die Neuftadt liegt vor dem 
Berger Thore, am Rhein hin. Sie wurde vom 
Kurfürften Johann Wilhelm erbaut. Die Se; 
bäude find Palläften Ähnlich, und die breite Straße 
ift mit Linden beſetzt. Die Karlsſtadt ſchließt ſich, 
an der Südfeite, an die Altftadt an. Sie verdankt 
ihre Entftehung dem Kurfürften Karl Theodor, 
von welchem fie auch den Namen erhickt. In der 
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neueften Zeit ift fie noch fehr vergrößert worden. 
Sie befteht aus mehreren Quadraten, die einen 
großen, freyen Plag umfihließen. 

Unter den Gebäuden find fehenswerth: Die 
große Kaferne; die Kollegiat: und Hauptpfarrkirche 
mit den Srabmälern der alten Herzoge von Jülich 
and Berg, unter welhen ſich das marmorne 
Mauſoleum des Herzogs Johann auszeichnet; 
die Jeſuitenkirche, welche jedoch, wie die meiften. 
Kirchen diefes Ordens, mit Verzierungen über— 
laden ift. Ä 

Dom fihönen Schloß find nur noch die Ruinen 
vorhanden. In der Mitte des Schloßhofs ſteht 
eine zweite Statue des Kurfürſten Johann Wil— 
helms, aus weiſſem Marmor, ebenfalls von 
Crepello. 

Nicht weit vom Schloſſe war die herrliche 
Gallerie, die reichſte an Werken von Rubens 
und andern großen Meiſtern der Niederländiſchen 
und Flammändiſchen Schule. Bekanntlich wurden 
dieſe Schätze nach München gebracht, und nur ein 
außerodentlich großes, auf Holz gemahltes Bild 
von Rubens, die Himmelfahrt der Jungfrau, 
blieb zurück, weil man es nicht füglich transportiren 
konnte. Die koſtbare Sammlung von Handzeich⸗ 
nungen, Kupferſtichen und RUN iſt 
vorhanden. 

Die Sternwarte, im ehemaligen Jeſuiten⸗ 
follegium, und die ſchöne Sammlung phyfitalifcher. 
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Inſtrumente verdienen beachtet zu werden. — Die 
Sammlung von Naturalien und Alterthümern bey 
Herrn Hofkammerrath Beuth ift gleichfalls der 
Aufinerffamfeit des NReifenden zu empfehlen. 

Mehrere Zweige der Induſtrie find hier im 
Aufdlühen. Diffeldorf befigt gegenwärtig fchon 

bedeutende Seide: und Baummollenfpinnereyen , 
Spiegelfabriken, Ejfig : und Seifenfiedereyen und 
Zueerraffinerien. Syn der Armen : Verforgungs; 
Anftalt werden Strümpfe, Fußteppiche und andere 
MWollenzeuge gemacht. 

Düffeldorf ift zugleich ein wichtiger Platz für 
den Rheinhandel, und fein Hafen ift einer der ber 
ſuchteſten am Fluffe. Unter den über Diffeldorf 
auf den Rhein kommenden Bergifhen Fabrika— 
ten und Manufakturwaaren find befonders zu be; 
merken : 1. Aus den Fabriken zu Elberfeld, Bars 
men und der Gemark: Siamoifen, gemahlte Baum; 
wollenzeuge und andere Banmwollenwaaren; lei; 
nene Bandwaaren, Floretfeide u. dgl. 2. Aus den 
Fabriken zu Langenberg, Nemfcheid , Kronenberg 
und Sohlingen: Eifen » und Stahlwaaren. Sehr 

viel Kalk kommt aus der Gegend von Ratingen. 
| Bon Neuß werden viele Kornfriichte nach Düſ— 
feldorf eingeführt, und von da weiter verfendet. 
Auch der Zwifchenhandel mit Wein, der zu Waſſer 
von Köln und Mühlheim, zu Land gleichfalls von 
Mühlheim und von Zündorf fomme, ift nicht un: 
bedeutend. 
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Düſſeldorf hat eine Beurtz oder Rangfahrt nach 
Holland und dem Cleviſchen, welche ausfchlieglich 
von neun Schiffen betrichen wird, fo, daß fünf 
davon die Transporte nah Amfterdam, und die 
vier andern die Transporte. nah Dort und zuriick 
beforgen. In der Rückfahrt bringen diefe Beurt— 
fhiffer viele en Waaren für Uerdingen 
mit.“ 

Safthöfe in Düſſeldorf! 1. Zur Stadt Zweis 
brücken; 2. zum goldenen Anker ; 3, vun Stafen 
von Holland. 

In der Nähe von Diffeldorf find noch zu be; 
merken: Der Hofgarten, welher dem Grafen 
von Goldſtein feine Entftehung verdankt. Er 
hatte im Kriege fehr gelitten, iſt jegt aber wieder 
hergeftellt und fogar vergrößert. Die gefchmadvol; 
len Anlagen rühren von dem Kunſtgärtner, Herrn 
Weiße ber. 

« PDempelfort, wo ehedem eine Schanze war. 
— Das aufgehodene Klofter der Trappiften — 
Der Srafenderg mit. der herrlichen Ausſi cht von 
ſeiner Höhe. 

. Bon Düffeldorf wird der Freund der Induſtrie 
nicht verſäumen, einen Abftecher in die Babriforte 
des Großherzogthums Berg zu machen. Diefes 
Land verdankt feinen hohen Rang unter den Deuts 
hen Gewerbsländern feinen fonft fo blühenden 
Gewerbsanftalten, vorzüglich feinen Eifens, Rus 
pfer⸗, Bley- und Steinkohlen s Bergwerken ; der 
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innern Kommunifation vermittelft einer Menge 
kleiner Flüſſe, welche in Verbindung mit dem Rheine 
ftehen, den Fallen der Gewäſſer, welche eine große 
Anzahl von Hammerwerken treiben, und der Sins 
duftvie feiner-Bewohner, deren Wohlftand haupts 
fachlich auf ihren Eifen: und Stahlwerken beruht. 
Da die reine Gewinnung des Eifens in dem Lande 
für die Fabriken nicht zureichte, fo wurde vieles 
aus dem Naffauifchen bezogen. Die bedeutendften 
Fabriforte find: Ä 

Elberfeld, chemals der Siß eines edlen Ge 
fihlechts diefes Namens, liegt zwifchen mäßig hohen 
Bergen in dem Thale, welches die Wipper, der 
KHauptfluß des Landes, bewäſſert. Brücken ver; 
Binden die durch die Wipper getrennten Theile der 
Stadt. Sie ift nicht regelmäßig gebaut, hat aber 
viele große und. ſchöne Häuſer, wovon manche 
Palläſten ahnlich find. 1 

Elberfeld Hat eine Bevölkerung von 20,000 
Seelen. Im 5.1804 zählte man hier mehr als 
270 Kaufleute, Manufakturs und Fabrikunterned; 
mer. Seidene Tücher und Zeuge, Taffente, Pickets, 
Nanquinets, Toutkotong, Sad; und-Halstücher, 
Shawls, Droguets, Cantonets, gewebte Spitzen, 
Sanguetten, Band, Strumpfbänder, Filofelle, 
Seiden; und Spiegelband, Lothband, Sammer; 
band, Schnürriemen und Kordeln, Bettzügen, 
Siamoiſen und Doppelftein (ein Zeug von baum; 
wollenem und leinenem Garne); viele Sorten Garn. 
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und Zwirn werden in Menge in diefer Stadt far 
briziet. Hier und in Barmen waren, vor dem 
Ausbruche des Revolutionskrieges, gegen 100 Blei: 
chen mit 700 Arbeitern. Die Leinens und Bands 
fabrifen befihäftigten 2000 bis 2500 Stühle, welche 
jährlich zwifihen 400,000 bis 500,000 Thaler ab; 
warfen. Die vom Waffer getriebenen Schnürries 
men: Mafchinen haben 52 Gänge, welche in einer 
Stunde 1000 Ellen liefern, und mit einer Zwirns 
mafıhine verbunden find. Nicht minder bedeutend 
war die Sarnmanufaftur. Die Siamoifen : und 
Doppelfteinmanufattur hatte 3 Bis 4000 Stühle, 
die zufammen big 50,000 Stück verfertigten. Die 
Bettzügenmanufaktur hatte 280 Stühle, und webte 
jährlich. 39,000 Bettzügen. 

Sjntereffant find : Die Gemäldefammlung des‘ 
Herin Gerhard Siebel; die fogenannten Ges 
fellfhaftshaufer,, worin auch der Fremde, 
wenn er von einem Mitgliede aufgeführte wird, 
Zutritthat; die neue Promenade auf der Hardt, 
ein Werk der vaftlofen Thätigkeit des hiefigen 
Wundarztes, Herrn Diemel. Konzerte, Bälle 
und Theater find die Winter ;Vergnügungen El: 
berfelds. 

Gaſthöfe: 1. Der Zweibrüder Hof; 2. der. 
Kurpfälzifche Hof; 3. der Weidenhof. 

Unmittelbar an Elberfeld ſchließt fih das zwey 
Stunden lange, im Wipperthale liegende Bar— 
men... Die herrlichften Bleichen beleben die Gegend 
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und gewähren einen freundlichen Anblik. Bedeus- 
tender Handel wird hier mit Zwirn, Schnürriemen, 
: Leinwand, Zwillich, feidenen Zeugen, Bändern, 
baummollenen Tüchern und Garn getrieben. Diefer 
Handel gieng meift nach Frankreich, den Nieder: 
landen, der Schweiz, Stalien und dem Norden. 
Sin dem zu Barmen gehörigen Wupperfeld ver; 
dient der Wuppermannſche Garten beſucht zu 
werden. 

Remſcheid, ein großes und ſchönes Kirchdorf, 
auf einem Berge gelegen, von 6000 big 7000 Ein: 
wohnern, der Hauptfiß der Induſtrie in Eiſenwaa— 
ven, und merkwürdig durch die Menge von Eifen: 
und Stahlhämmern und Fabrifen. Diefer Ort 
hatte befonders viele Eifenhämmer, welche für den 
Schiffsbau in Holland arbeiteten. Fiinfund vierzig 
derfelben ftehen, in einer Gegend von 3 Stunden, 
un den Drt herum, die alle Arten von Eifenwaaren 
zum Schiffsbau verfertigen, und außerdem 800 Ars 
tifel von Schneid : und andern Werkzeugen, Sen: 
fen, Schlöffer, Tuchſcheeren, Schlittfihuhen u. f. w. 
liefern. Dev Markt dafiir war fonft in Holland, 
Frankreich, Spanien und Weftindien. Vor dem 
Revolutionskriege wurden fonft 9— 10 Millionen 
Pfund Eifen hier verbraucht. 

Sohlingen liegt ebenfalls auf einem Berge. 
Die Stadt hat 9000 Bewohner, und ift der Sitz 
der alten zünftigen Schwertfabri£, welche alle Arten 
von Waffen, Kriegsgerächfihaften, Meffern und 
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Stahlwaaren liefert. Vor dem Revolutionskriege 
wurden hier jährlich verarbeitet: 206,006 Pfund 
Eiſen zu Degenklingen, 850,000 Pf. zu Meffer: 
klingen. Der Hauptabfag war in Europa und 
Amerika. Es find auch Seiden-, Band ; und 
Siamoifen : Manufakturen hier. — Gaſthof: bey 
Herrn Franzen. | 

| Lennep iſt zwiſchen fanften Anhöhen, in einem 
anmuthigen, heitern Thale gelegen, hat viele fihöne 
Häuſer und 3000 Bewohner. Es find hier die 
anfehnlichiten Manufakturen des ganzen Landes von 
feinen Tüchern und Siamoifen, welche 300 Stühle 
Befihäftigten , viele Hundert Hutmacher und bedeu: 
tende Blaufärbereyen, welche leßtere fonft jährlich 
50 bis 60 Centner Indigo verbrauchten. | 

Wipperfürt, veich an Tuch: und Siamoifen: 
Manufafturen, Serbereyen und Hutmachern, die 
befonders viele Matrofenhüte nach Holland, England 
und Frankreich Kieferten. Auch die Eifenhämmer 
waren zahlreih. Die Stadt hart ihren Namen von 
der vorbenftrömenden Wipper, und zahlt mit dem 
dazu gehörigen Kirchfpiele an 6000 Seelen. 

Rade vorm Wald. Im Jahre 1802 brannte 
die Stadt gänzlich ad. Won ohngefähr 300 Woh— 
nungen widerftand nicht eine diefem Unfalle. Vor— 
mals hatte fie 14 Stühle von feinen wollenen Tü— 
hern, 56 von Siamoifen, 30 Schnürriemenmas 
fhinen, 51 Wollenftriimpfftühle, viele Spisens 
klöppelkiſſen und Eifenfabrifen, welche letztere 
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Wagebalken, Zirkel, Hausuhren, feine Kunfts 
‚ fhmiedearbeiten und Schneidwerkzeuge verfertigten. 
Die Umgebungen von Rade vorm Wald, Wipper; 
fürt und Lennep find befonders reich an Hammer: 
werfen, Schmieden und andern Fabriken. Blos 
fir Remſcheid, Kronenberg und Lutringhaufen ars 
beiten 126 Eifenhämmer, 55 Hammerwerfe und 
57 Schleifs und Polirmühlen. 

Burg liegt am Sehänge eines hohen Berges, 
und überblicft den vorliegenden, anmuthigen und, 
fruchtbaren Thalgrund. Hier hausten vormals die 
Grafen vom Berge, und noch find die Triimmer 
ihrer Vefte vorhanden. Die Hiefigen Manufafturen 
von wollenen Decken lieferten in guten Jahren 50 
bis 60,000 Stücke. Die Burger Flintenläufe 
haben Zahrhunderte ihren Ruf behauptet. . Gegens 
wärtig ift diefe Fabrik fehr unbedeutend. | 

Ueberhaupt befihaftigten ſämmtliche Manufat; 
turen und Fabriken von Berg über 60,000 Mens 
fchen, und bereicherten das Land jährlih mit 5 
bis 6 Millionen Thalern. Man kann beynahe das 
ganze Land als eine einzige große Fabrik betrachten, 
deren Handel fonft nad allen Welttheilen gieng. 
Die legten Zeiten haben freylich viele Stodung 
hervorgebracht, doc) unter der. weifen Preußiſchen 
Regierung iſt eine baldige Rückkehr der alten beſſern 
Zeit zu erwarten. | 

Die weitere Neife von Düffeldorf bis nad) 
Holland bietet wenig dar, was Auge und Gemüth 
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erfreuen Eönnte. Nach allen Seiten dehnt ſich 
eine traurige Haide aus. An mehrern Fleinen Dör: 
fern vorüber kommt der Rhein zu dem Städtchen 
Kaiferswörth. Der Ort war ehemals ftarf bis 
feftigt, und eine Reichsſtadt, wurde aber von 
Karl IV. an Herzog Adolph von Cleve verſetzt, 
fpäter an Köln verpfänder, und fam, nach) einen 
vierhundertjährigen Prozeß, im J. 1768 wieder 
an Kurpfalz, welches hier einen Rheinzoll erhob. 
Schon im Tten Jahrhundert baute hier (auf dei 
Inſel Werda) der Britte Smwibert ein Klofter. 

Unter Kaiferswörth ift das Dorf Geldub oder 
Selb, hiſtoriſch intereffant. Es kommt unter dem 
Namen Gelduba beym Tacttus und Florus 
vor, und Drufus hatte hier eine Brücke. Dies 
war die leßte Stadt der Ubier am Rhein. Lands 
einwärts gehörte ihnen Zülpich (Tolbiacum), 
wo der Frankenkönig Chlodwig im J. 496 die 
Allemannen beſiegte, und fich taufen lief. 

Nicht weit unter Gelb, auf dem Tinten Ufer, 
erblickt man Uerdingen (Urdingen, Ordins 
gen) in einer fruchtbaren Ebene. Diefes Städt: 
chen fol von dem Römischen Feldheren Hordro— 
nius Flaceus, der am Oberrhein ftand, als 
Claudius Eivilis die Bataver frey machte, den 
. Namen erhatten haben. Noch find die Spuren des 
Römiſchen Lagers fihtbar. Keinrih von Birne: 
burg, Erzbifchof von Köln, umgab im J. 1330 
den Dre mie Mauern. Uerdingen hat 250, zum 
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Theil fchöne Käufer, und 1600 Einwohner, die 
ſich hauptfachlih von Viehzucht, Schiffahrt und 
Handel nähren. Sitten und Gebräuche find fchon | 
Holandifh, was feinen Grund in dem täglichen 
Verkehr mit Hollandern haben mag. Alsum 1692 
der Rhein fih von Rheinberg wegwandte, und 
einen neuen Weg durch das Märkifche nahm, wurde 
der. dortige Rheinzoll nach Uerdingen verlegt. 
Gleich unterhalb Uerdingen, zwifhen Bod— 
berg (auf dem linken) und Ehingen (auf dem 
rechten Ufer) iſt eine Inſel, das Bodberger Drap 
genannt. Hier iſt die Bergfahrt oft ſchwierig, in— 
dem ſie, bey niedrigem Waſſerſtand, auf dem Arm 
zwiſchen der Inſel und dem linken Ufer geſchehen 
muß, der das Rasgat heißt, und ſehr reiſſend iſt. 
Nach Bodberg erſcheinen zunächſt, auf dem lin: 
fen Ufer, die Dörfer Frimmersheim und 
Blörsheim, welchem legten gegenüber, bey Ans 
gerort, die Anger in den Rhein fallt; dann 
folgen, gleichfalls auf dem linken Ufer, die Dörfer 
Rheinheim, Werthaufen, Emmerich, Ef; 
fendberg und Homberg; auf dem rechten Ufer 
aber die Dörfer Wanheim und Vollmer, dann 
das Städtchen Ruhrort, wo die Ruhr eins 
ſtrömt. Die Ruhr ift ein kleiner Fluß, der in den 
Bergen des Sauerlandes (in Weftphalen) ents 
fpringt, und in einer Strede von 12 — 14 Stun: 
den aufivärts von feiner Mündung, durch Hülfe 
von 16 Schleußen befchifft werden kann. Sein 
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Dett geht, von Witten herab bis Mühlheim 
(3 Stunden von Ruhrort), in einer Länge von 
10 Stunden, durch ein ſchmales Thal. Ohne mit 
der Bergfette, durch welche diefes Thal gebilder 
wird, zufammenzuhängen , flreichen,, dies z und 
jenfeits, eine Menge anderer, meift iſolirter Berge, 
ziemlich tief ins Land hinein. Alle enthalten das 
für den Niederrhein und Holland fo wichtige Pro; 
dukt, die Steinkohle, welche man in der That auch 
als den wichtigſten Gegenjtand des Rheinhandels 
betrachten kann. or den Franzöfifchen Handels; 
bedriickungen giengen davon jährlich über viertehal 

Millionen Centner über den Rhein. | 

Ruhrort iſt das Werft, wo der größte Theil. 
der Holländifchen und viele andere Rheinfchiffe ge; 
baut werden. Uebrigens ift die Lage des Städt: 
chens gefährlich, und ohne feine ſtarken Bedeichun; 
gen wiirde es ſchon längft durch Eisgänge und Ue— 
berſchwemmungen zerftört worden feyn. 

- Zwifchen der Anger und der Ruhr, aber eine 
halbe Stunde vom Rhein ab, liegt Duisburg, 
an der Ruhr, in einer fumpfigen Gegend. Sn 
frühern Zeiten mochte der Rhein an feinen Mauern 
vorüberftrömen. Einige finden in Duisburg das 
alte Teutoburg, und laffen da die Schlacht zwi: 
[hen Hermann und Barus vorgehen. Es war 
noch im 17ten Jahrhundert eine Neichsftadt. Unter 
Kaiſer Heinrich I. wurde bier eine Synode, und 
unter Otto I. ein Reichstag gehalten. Die Stadt 
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bat 680 Häuſer und 3500 Einwohner. Schiffahrt, 
Kandel, Fabriten und Manufakturen machen die 
Hauptquellen des Erwerbs. KHaupterzeugniffe der 
biefigen Induſtrie find: Tücher und andre Wollen— 
waaren, Sammet, Hüte, Zwirn, Leder, Reim, 
‚ Stärke. Die (nie bedeutende) Univerfität hat aufs 
gehört. j 

Bon Ruhrort und dem gegenüberltegenden Dorf 
Homberg ab flromt der Rhein an verfchiedenen, 
links und vechts liegenden Dörfern vorüber, dem 
Städten Drfoy zu, welches übrigens von ge— 
ringer Bedeutung iſt, und ohngefähr 1000 Eins 
wohner zählt. 

Sjntereffanter ift die, eine Stunde vom Rhein 
gelegene Stadt Meurs. Sie ruht, von Waffer; 
graben umzogen, in einem weiten Thale. Rings 
‚erheben fich feichte, fruchtbare Höhen. Sie zählt 
ohngefähr 2600 Einwohner. Der Drt ift klaſſiſch 
für die alte Gefchichte, und nirgends werden fo 
viele Alterthümer aus der Erde gegraben, als hier. 
Bey dem Dorf Asberg, eine halbe Stunde von 
Meurs, ift ein Kochfeld, mo das berühmte Asci- 
burgum des Tacitus geftanden. Die vor dem 
Gemeindehaus zu Meurs liegenden Löwen wurden 
dafeldft ausgegraben, und in den Alleen des Haufes 
Ter-Voort ſtehen zwey gleihfals im Kochfeld 
aufgefundene Steine mit den Namen Römifcher 
Eenturionen. Römifche Grabmäler, Urnen, Waffen, 
Münzen, Opferkrüge, Lampen ıc. findet man haufig. . 


* 
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Hermann Graf von Nuenaar ließ in Köln im 


I. 1551 eine ausführliche Abhandlung über die zu 


— 


Asberg entdeckten Alterthümer drucken. Meurs 


hatte einſt ſeine eigenen Grafen. Im Jahr 1764 


wurden Schloß und Feſtungswerke geſchleift. Meurs 


könnte als militäriſcher Poſten und, wenn die Heer— 


ſtraße dahin geführt würde, als Handelsplatz wich; 
tig werden. 
Nach Orſoy folgen am Rheine, auf dem rechten 


Ufer, die Dörfer Walſum und Stap, auf dem 
tinken aber das Dorf Everſäl, und eine halbe 


Stunde davon , landeinwärts , das Städtchen 
Rheinberg (Rhenoberka, aud) Berkoder Berg 
genannt). Rheinberg war die legte Grenzſtadt des 


Kölniſchen Niederftifts, ind ift auf der Hauptſtraße 
‚gelegen , welche von Köln nach Nimmwegen und 


Holland führt. Gegenwärtig tft fie mit dem Rhein, 
der fonft Hart an ihren Mauern vorbeyfloß, durch 


-einen Fleinen Arm verbunden. Sn frühern Zeiten: 


war der Ort befeſtigt, und litt oft durch Belage— 


rungen. Die Souvernantin der Spanifchen Nie— 


derlande, Clara Iſabella Eugenia, eine Tochter 
Philipps II., ließ hier den berühmten Kanal anz 


legen, der von Rheinberg über Geldern und Venlo 


"den Rhein mit der Maas vor dem Eintritt beider 


Flüſſe in das Holländiſche Gebiet vereinigen follte, 


deſſen Vollendung jedoch die Holländer mit gewaff⸗ 


neter Hand hinderten. — Die Stadt hat ohnge— 
fähr 1700 Einwohner, die ſich hauptſächlich vom 
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Feldbau und Gerreidehandel nähren. In der Nähe 
liegt die ehemalige Abtey Camp, berühmt durch — 
anmuthige Lage und ihren Reichthum. 

Von Rheinberg ab wendet ſich der Rhein rechts, 
an den Dörfern Götterswillerham, Löhnen 
und Spellen, linfs an den Dörfern Offen: 
berg, Barth, Wallah, Elverich und Dor— 
nich vorbey, lenkt von leßtem etwas oſtwärts ab, 
ehrt fodann wieder weftwärts zuriick, und erreicht 
in einem dadurch entftiehenden kleinen Bogen die 
Mauern von Wefel, oberhalb welchem die Lippe 
fih in denfelben ergießt. 

Weſel, vieleicht das alte Alifo, fiegt auf 
dem vechten Ufer, quer einer künftlichen Inſel ger 
genüber, die im J. 1785 mittelf# eines Durchftichg, 
an jenem Bogen gefchaffen wurde, und von dem 
dabey gelegenen, jeßt zerſtörten Flecken Büderich 
den Namen der Büdericher Inſel erhielt, fo wie 
der Durchſtich felbft der Büdericher Kanal heißt. 
Hier mag das. von Asciburgum tiefer abwärts 
gelegene Alifo zu fuchen feyn. Wefel war eher 
mals eine Reichs; und Hanſeſtadt. Sie verdankt 
ihre Blüthe Flüchtlingen aus Holland, Brabant 
und Frankreich ,„ die nachher auch von da wieder 
vertrieben wurden. Gegenwärtig ift die Stadt 
hauptfählich als Feftung wichtig. Doch find die 
Manufakturen von Wollen : und Leinenzeugen nicht 
ganz unbedeutend. Der Hafen ift bequem, und 
zöglich fahre ein Beurefchiff nach Amfterdam. 
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Weſel hat 1500 Käufer und 8000 Einwohner. 
Das Theater, zwey Kränzchen, die Iſſel und der 
Bromerhof vor der Stadt, find die hiefigen Vers 
gnügungsürter. 

Gaſthöfe: 1. Zum König von, Preufen ; 
2. zum NRömifchen Kaifer; 3. zum Herzog von 
Draunfshweig. 

Bey Wefel fließt die Lippe in den Nhein. 
Diefer Fleine, aus Weftphalen herabfommende, 
und ziemlich weit fchiffbare Strom bringt zwey 
wichtige Handelsartifel in den Rhein, Holz und 
Salz, und nimmt nach Weftphalen Wein zuriick. 

Unter Wefel, auf dem linken Ufer, etwas ab: 
wärts vom Rheine, liegt Kanten oder Santen, 
‚ein artiges Städtchen vor 250 Käufern und 3000 
‚Einwohnern. Aderbau ift der Kauptnahrungs: 
zweig, doch werden auch Bänder, Stecnadeln , 
Sad: und Halstücher fabrizirt. Um die Stadt 
ziehen fich viele, gut angebaute Gärten. 

Ehemals muf der Rhein dicht bey Zanten vor: 
beygefloffen feyn, denn es find noch deutliche Spu: 
‚ven des alten Strombettes vorhanden. Die Ab: 
‚weichung des Fluffes hat inzwifchen die Gegend fo: 
verändert, daß fie mit der ung vom. Tacitus über— 
lieſerten, genauen Befchreifung gar nicht mehr 
übereinkommt. Xanten wird nemlich für das Uls 
pianifche Lager (Ulpia castra) gehalten; n. der 
Nähe waren die berühmten Vetera castra, wo 
zwey Legionen lagerten. Der Name Vetera hat 
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ſich in dem eine Viertelftunde von der Stadt gel; 
genen Wirten einigermaßen erhalten. Noch ficht 
man bey diefem Dorf die Fundamente eines Am— 
phitheaters. Miele fushen auch hier die Colonia 
trajana, und behaupten, das Wort trajana fey 
in trojana verwandelt worden , und daraus der 
Ortsname Sancta troja und Secunda troja, ſpä⸗ 
ter aber aus Sancta Kanten geformt worden. Der 
Name Sancta troja findet fich wirklich auf Münzen 
des 11ten und 15ten Jahrhunderts. Der Sig ber 
Colonia trajana wird nordwärts, in der Gegend 
angegeben , welche jeßt die alte Burg heißt. 
Eine Viertelftunde von der Stadt, gegen Süden, 
kiege der Vorſtenberg, eigentlich Starisberg, 
wo Auintilius Barus fein Prätorium hatte. 
Man fand dafelbft die Nefte einer Warferleitung. 
Bon dort ſcheint Varus mit feinen Legionen über 
den Rhein gegangen zu feyn. 

Ueberall in und um Kanten findet man Denk— 
mäler von dem Aufenthalte der Römer; Gemäuer, 
Sradfteine, Urnen, Waffen, Münzen, Lampen 
u.f. w. — Die Stadt gehörte vor Alters dem 
Hochſtifte Köln, kam aber im 5. 1449 an Eleve. 
Der Vergleich. wegen. der Jülichſchen Succeffion 
wurde bier gefchloffen.. — Die dafige Kollegiatz 
kirche iſt ein herrliches. Werk altdeutfcher Baufunfl: 
Sie wurde im Jahr 1124 angefangen. Die Inz 


fchriften auf der Hauptpforte beweifen, daß noch. 


nach dem Jahr 1200. daran gebaut worden. Sie 
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enthält vortreffliche Gemälde *) von Johann von 
Calcar und andern Meiſtern. 

Auf derſelben Seite, und ebenfalls in einiger 

Entfernung vom Rhein, liegen Marienbaum, 
Calcar und Cleve. Dieſe Hauptſtadt des ehe⸗ 
wmaligen Herzogthums lehnt ſich an einen Hügel, 
in einer halbmondförmigen Wieſenfläche, die ſich 
bey Kanten öffnet und bey Nimwegen ſchließt. 
Diefe Ebene wird von dem Reichswald um; 
kränzt, dem Sacrum nemus des Taritus, mo 
Claudius Eivilis.die Bataver gegen Nom em: 
pörte. Zu der alten Schwanendurg foll Ju— 
lius Cäſar den Grundftein gelegehaben. Adolph, 
erfter Herzog von Cleve, erbaute im 5.1439 die 
Kuppel des Thurms. 

Die Stadt hängt mit dem, eine Stunde ent: 
fernten Rhein, durch einen Kanal zufammen. Sie 
zahle ohngefähr 1000 Käufer und über 5000 Eins 
wohner. Die Umgebungen find anmuthig. — 
Kings Herum ziehen fih Schattengänge, Gärten 
und Gehölze. Der PrinzenHof (oder die Statt; 
halterey) itvon Johann Mori; von Naſſau— 
Siegen vortrefflih angelegt, und gewährt cine 
ſchöne Ausfiht. Sjenfeits des Kanals liegt der 
Königsgarten, ebenfalls eine herrliche Anlage 
diefes Prinzen. Im fogenannıen Thiergarten 





*) Ob fie von den Granzofen nicht auch weggebracht worden, ift 
dem Verf, unbekannt, 
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ift eine Minerafquelle. Eine halbe Stunde von 
Eleve, zu Berg und Thal, in der Nachbarfchaft 
des Haufes Freudenberg, wählte fih Prinz 
Moriz ſelbſt feine Ruhſtätte. Er ruht in einem 
eifernen Sarkophag, umgeben von den bey Cleve 
ausgegrabenen Römiſchen Sinfchriften, Urnen, Krü— 
gen, Lampen und andern Ueberreften des Römer— 
thums. — 

Am rechten Rheinufer erfcheint jegt das Stadt: 
hen Rees, welches durch ein fogenanntes Bleß—⸗ 
werf gegen die Gefahren des Stroms nicht ganz 
gefichert ift. Von Rees verfolgt der Rhein feinen 
Lauf an mehreren Orten vorbey, worunter Griet, 
wo die Leye eintritt, unddie Emmericher Sn; 
fel zu bemerken find. Syest .erfcheint Emmerich, 
ein altes, nicht unanfehnliches Städtchen, auf dem 
rechten Ufer, wo ein bequemer, füherer Hafen ift, 
der mehr als 40 große, oder 60 mittelmagige Schiffe 
aufnehmen kann. 

Zwifchen Emmerich und dem 2 Stunden davon 
fabwärts) liegenden Lobith zeigen fih rechts noch 
die DOrtfchaften Ober ;s und Unter:Spyf, und 
lints: Srierhaufen, Brienen und die Trüm— 
mer der Schneckenſchanze. Diefer Schanze 
gegeniiber , alfo gleich oberhalb Lobith, iſt die 
Mündung deg jogenannten alten Rheins, oder 
des Theils des Stroms, der fich hier vom Mutterz 
ſtamme abfondert, und in einem gewaltigen Bogen, 
doch mit Beybehaltung feines Namens, rechts abs 
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fließt, wahrend der andere, beträchtlichere Theil, 
unter dem Namen der Waal, in der urfprüngli; 
chen Richtung vorerft noch fortftrömt. 

Die Stromſcheidung an diefer Stelle ift merk 
wirdig, und der Wafferbau, um diefelbe zu vegu: 
liven, der wichtigfte, welcher irgendwo zur finden, 
indem die phyfifhe Exiſtenz Hollands 
größrentheils davon abhängt, und hätte man nicht 
im J. 1774 die nöthigen Vorkehrungen getroffen, 
fo wäre jenes Land vielleicht fchon bey den Lieber; 
ſchwemmungen des Jahre 1784 ein Raub der Wellen 
geworden. 

An dem Arme des Fluffes, der den Namen 
Rhein noch eine Strede weit beybehält, und von 
den Holländern Niederrhein genannt wird, 
kommt zuerft zu bemerken das Städtchen Huiffen, 
wo ehemals ein Preugifcher Rheinzoll war. Ohn⸗ 
gefahr diefem Städtchen gegenüber tritt ein Theil 
des Niederrheing in den Kanal, welchen Drufirs 
graben lieg, um jenen Fluß mit der Yſſel zu ver: 
einigen, und dadurch für feine Truppen die Waf; 
ferfahrt aus demfelben-bis in den damaligen Fle— 
vus (die nunmehrige Süderfee), wo-hinein die 
Piel fich ergießt, zu verlängern, Diefer noch jet 
die Drufus: Vaart, gewöhnlicher aber die neue 
Dffel, genannte Kanal erſtreckt ſich feitwärts 
hinab bis Doesburg, wo. er die alte Yſſel auf: 
simmt. 

Eine Stunde unter der —— am 
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rechten Ufer, liegt Arnheim. Dieſe Stadt hat 
einen guten Hafen, und treibt anſehnlichen Handel, 
beſonders mit Spedition, zu welchem Ende ſie eine 
regelmäßige Rangfahrt mit 8 Schiffen nad) Amſter⸗ 
dam, Rotterdam und dem Haag, und mit 2 Schiffen 
nach Duisburg an der Ruhe unterhält. Ihr alter 
Name ift Villa Arnoldi, und fie fommt ſchon in 
Urkunden des 10ten Jahrhunderts vor. 

Nach drey Stunden Laufs, von Arnheim ab, 
gelangt der Rhein nah Wageningen, welches 
auf demfelben Ufer, aber eine Viertelftunde land; 
einwäarts, liegt. Auch diefe Stadt unterhält eine 
regelmäßige Nangfahrt nach Amfterdam, Rotterdam: 
und Duisburg. | 

Zwey Stunden von Wageningen ab, gleichfalls 
auf dem rechten Ufer, erfcheint die Stadt Rhenen, 
wo ein vorzüglicher Tabak gebaut wird. Vor 
Rhenen erreicht man, auf dem Rhein, in drey 
Stunden, das aud) rechts gelegene Städtchen 
Wyk⸗te-Dürſtede, bey welchem, gleish unter: 
Halb, mittelft einer Schleuße, ein geringer Theil 
des Stroms ſich abſondert, und feine Richtung 
rechts, gegen Utrecht hin, nimmt, während der 
andere, beträchtlichere Theil feinen Lauf weiter abs 
wärts verfolgt. Jener macht den Neft des großen 
Rheines aus, der hier der Frumme Rhein 
genannt wird; dicfer nimmt den Namen des Les 
an. Der Erumme Rhein giebt, bey Utrecht, noch 
einiges Waſſer an die Vecht ab, führe aber den. 
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größern Theil an den Mauern der Stadt vorbey, 
und (mit einer Wendung nad Nordweft iiber Wör— 
den) unter dem Namen des alten Rheins nad 
Leyden, wo der Strom, im eigentlichen Verftande, 
nun ſchon aufhört, und fih zum Theil in einige 
Kanäle, zum Theil im Sande verliert, 

‚Der Rheinarm unter dem Namen des Leck 
fliegt an Wyk, Kuilendburg und Vyanen 
vorüber , giebt dafeldft einiges Waffer .in einen 
Kanal ab, der die Rheinfchiffe nach Utrecht und 
Amfterdam bringt, und ſtrömt zuleßt, nachdem er 
noch die Vließt aufgenommen, und fich dadurch 
mit der Yſſel verbunden, beym Dorf Crimpen 
in die Maas aus. 

Der Rheinarm, welcher den Namen der Waal 
angenommen, berührt Nimwegen, ſetzt ſich mit 
der Maas in Verbindung, und kommt endlich nach 
Dord, oder Dordrechr, dem Hauptſtapel file 
die Rheinflöße, 


ù 


VIII. 


Ruͤckreiſe von Koblenz uͤber die 
Baͤder am Taunus. 


Die Rheinreiſe auf dem Waſſer zurück zu machen, 
möchte kaum zu rathen ſeyn. Nur auf der Strecke 
von Koblenz bis Bingen würde der Reiſende durch 
den mahleriſchen Reiz der Gegenden befriedigt wer; 
den. Ungleich intereffanter ift der Rückweg über 
die Bäder am Taunus. 

Diefes Gebürge, welches im Mittelalter Hay: 
rich, Daynreich oder Höherück hieß, und 
deffen in der Wetteram liegender Theil noch die 
Höhe genannt wird, reicht mit feinen drey Aeſten 
an den Rhein, den Main und die Lahn. Jenſeits 
Homburg vor der Höhe, vier Stunden von 
Frankfurt, nimmt es feinen Anfang, bildet dort 
einige der größten Kuppen deffelben, den Feld; 
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berg. und, Altfing, zieht gegen Wiesbaden 
herab, nachdem es bey Hochheim unterbrochen. 
worden, am Schlangenbade vorüber, undendigt 
bey Ehrenbreitftein. Der Kern des Gebirge 
ift die Thonmwade. Syn feinem Innern enthält es 
Eifen, Kupfer, Bley und Silbererze. Diefe lebte 
mit Arfenit und Schwefel, und. gewöhnlich mit 
Kupfer, Bley und Eifen verbunden. Die Erze 
diefes Gebürgs ziehen, wie feine Mineralquellen, 
von Dften nad) Weften, und der Gang ift ftärker, 
wenn er von Abend gegen Morgen angebrochen 
wird. 

Schon die Römer gruben hier nad) Sikber, und 
allenthalben. zeigen fich noch die Spuren der alten 
Welteroberer. Dahin gehören befonders die Reſte 
gepflafterter Heerftraßen und die Ueberbleibſel des 
Pfalgrabens. Die fogenannte alte Pflafters 
ſtraße ift noch fihtbar bey Homburg. Won der 
Saarburg, einem alten Römerkaftell, zieht fie 
fih über Dornholzhaufen, Oberurfel und 
Niederurfel nah Hädernheim, wo Trajan 
fein befefligtes Lager hatte. An den Seiten diefer 
Heerwege wurden, zur verfchiedenen Zeiten, Denk 
feine und Sraburnen gefunden. Die Steine ent; 
halten die Namen der Offiziere, welche bey dieſem 
Straßenbau die Aufficht hatten. 

Der Pfalrain oder Pfalgraben, deffen An: 
fang bey Braubach if, und den man über 
Shwalbah und Wiesbaden, über den Ab: 
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bang des Feldbergs und iiber das ganze Taunusge— 
bürg verfolgen kann, erſtreckt fih bis Butzbach, 
Hungen, und zog fih bis an die Ohm in Heſſen. 
Diefe militärifche Linie, dergleichen die Römer 
mehrere in Deutfchland aufgeworfen , beftand aus 
einem tiefen Graben, der jeßt größtentheils zuge: 
worfen ift; an den Graben lehnte fich eine Bruft 
wehr, mit Pallifaden befest. 

An vielen Orten, fowohl auf dem Gebirge als 
auch längs dem Rheine, 3. ®. bey Biberich, 
wurden häufig Srabmäler, Sarfophage, Vafen, 
Münzen und andere Alterthiimer aus der Römer— 
zeit entdeeft. Die größte Menge von Srabhügeln 
aber fand fih in einiger Entfernung von Wies— 
baden, unweit des Klofters Klarenthal, und 
bey der Fafanerie; zu beiden Seiten der Straße, 
welche in alter Zeit nach Bleidenſtadt führte, 
und auch in der Gegend von Dosheim. *) 

So hiftorifch interejfant diefes Gebürg iſt, eben 
fo muß man feinen Reihthum an Naturmerfwür; 
digfeiten und mahleriſcher Schönheit bewundern. 
Gegen zwanzig Bäder und Gefundbrunnen haben 
im Taunus ihre Quelle, und vertheilen fich in die 
Rhein s, Lahn ; und Maingegenden, Wer fennt 
nicht die Bäder zu Wiesbaden und Embs, 
Schlangenbad und Soden? Wer nicht bie 


”) Intereſſante Notizen hierüber findet man in v. Gerningd 
Gedicht: Die Heilquellen am Taunus, im Anhange. 
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Sefundbrunnen von Schwalheim, Weilbad, 
Schwalbah, Embs, Seilnau, Fahingen 
und Selters, welche fammtlich hier entfpringen ? 
Auch die Salzquellen bey Nauenheim, Nidda, 
Homburg, Kronberg und Soden entfprudeln 
diefer Bergkette. Aus herrlichen landfchaftlichen 
Umgebungen erheben fih die Ruinen der Ritters 
burgenzu Friedberg, Kransberg, Domburg, 
Kronberg, Falkenftein, Königftein, Reis 
fenberg, Hattftein, Eppenftein und Son: 
nenberg — 

Vom Thal Ehrenbreitftein beginnt der — 
Ein Bergweg, über Arzſtein, führt in 2 Stuns 
den nah Embs. — Anderthald Stunden weiter, 
aber bequemer und angenehmer ift der Weg an der 
Lahn Hin, über Lahnſtein. 

Embs, das Embasis und Amasia der Alten, 
früher auh Hembeſſe genannt, iſt eins der Alter 
ſten Deutfchen Bäder. Es find hier 7 Quellen, 
‚wovon die Zwillingsquelle, in der Nähe des Buben⸗ 
quells, erſt 1812 entdeckt worden. Die ftärkften 
find im alten, ehemaligen Heffendarmftädtifchen 
Haufe. Ihre Wärme beträgt 24 bis 31 Gr. Reau— 
mür. Das Fürftenbad ift aus inländiſchem Mare 
mor gebaut. Am Kränchensborn werden jährlich 
ohngefähr 50,000 Krüge gefüllt und verfendet. 
Die Beftandiheile des Waſſers find: Kohlenfäure, 
kohlenſaures Gas, EohlenfaureKalkerde und Natrum, 
falzfaures und fchwefelfaures Natrum und Kiefel: 
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Erde. Man rühmt feine Heilkraft befonders in 
Bruft s und Augenbefchwerden. In den beiden 
Badhäuſern find darum auch, nebſt Tropf : und 
Krahnenbädern, Augenbäder, Vorrichtungen zum 
Baden der Augen gemacht worden. In der Lahn 
felbft fprudeln warme Quellen auf, und es ift ein 
Pferdebad dabey angelegt. Sjenfeits, am Spieß, 
ift die beraubende Hundsgrotte, jener von — 
ähnlich. 

Das Gaſthaus zum goldenen ——— iſt zu 
empfehlen. Der Beſitzer, Herr Heidenhauſer, 
iſt zugleich Kaufmann. Bey ihm findet der Rei: 
fende auch die nöthigen ei und Topos 
graphieen. 

Die Gegend um Embs ift von hoher und mans 
nichfaltiger Schönheit. Die Lahn fließt zwifchen 
Bergen und Steinklippen hin, und bewäſſert ans 

muthige Wiefenthäler und blühende Auen. 
| Nahe den Bädern liegt der Fleden Embs, 
ehemals eine Stadt, mit einer ſchönen Kirche. 

Bon Embs führt eine bequeme Heerſtraße nad 
dem 2 Stunden entfernten Städtchen Naffau. 
Der Weg geht über Taufenau (Tufenu), wo 
auch eine Mineralquelle fließt, durch eine herrliche 
Gegend. Nicht weit von Taufenau, am linken 
Lahnufer, liegt Berg: Naffau, ein Weiler, wo 
die Eingänge zu einem Silberbergwerfe find. 
Naffau, das Städtchen Naffau, dehnt fih am 
rechten Lahnufer hin. Ein Graf v. Lauernburg, 
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den die Fahrte eines Hirfches in diefes wildromanz 
tifche Thal brachte, foll den Drt erbaut haben. 
Es ift Hier eine Poſtſtation. In dem Schloffe des 
Sreiherin von Stein fü ” man mehrere alte 
Rüſtungen. 

Vor dem dreißigjährigen Kriege war hier eine 
fihöne, fteinerne Brücke über die Lahn; jetzt ragen 
nur noch einzelne Pfeiler davon aus dem Waffer 
hervor. 

Gaſthäuſer: Poft, Lilie, Krone. Das legte 
hat eine fchöne Lage dicht am Fluffe. Aus feinen 
Senftern fieht man die Ruinen der alten Schlöffer 
Naffau und Stein. 

Ssenfeits der Lahn, dem Städtchen gegenüber, 
erhebt fi, groß und mahlerifch, ein mit Bäumen 
und Geſträuch bewachfener Bergkegel, auf deffen 
Sipfel die Trümmer der Burg Naffau hervor 
ragen. Sie verdanft dem Grafen von Lauernburg, 
Stammperen der Grafen von Naffau, ihren Ur; 
fprung. — Herr von Stein lieh einen bequemen 
Weg dahin anlegen, den fich jedoch der Keifende- 
bedeuten laffen muß. Der Thurm der alten Veſte 
iſt noch gut erhalten, nur ift der Eingang befchwers 
ich. Im Innern führe eine gut erhaltene Treppe 
auf Die Höhe des Thurms, wo die Ausfüchten in 
die wilden Bergumgebungen fehr anfprechend find. 
Unterm Thurm ift noch das Durgverlief. Sid: 
öftlich, am Fuße des Bergs, liegt ſehr mahleriſch, 
an einem Waldbach, das Dorf Scheuern. — 
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Auf der Weftfeite, am Abhange des Felfenbergs, 
erheben ſich mahlerifch die Ruinen der Burg Stein, 
das Stammhaus der alten Familie von Stein: 
Naß, und ein Lehen von Naffau. In diefer Ruine 
find, in neuern Zeiten, wieder einige Zimmer eins. 
gerichtet worden, auch tft das Burgverlich fehens: 
werth. — | 

Wer von Naffau unmittelbar nach Schwalbach 
will, der wendet fi jeßt von der Lahn ab, und 
Schlägt die Straße über Naßſtädten oder auch 
den Weg über Kemel ein. Wem aber daran liegt, 
Seilnau, Fachingen und Selters zu befuchen, der 
folgt den Kriimmungen jenes Fluffes. Zwey Stuns 
den aufwärts von Naffau liegt das Dorf Fans 
genau, und hinter demſelben erheben fih, auf 
einer hohen Bergſpitze, die Ruinen der gleichnamis 
gen Burg, welche im 3.1356 zerjlört worden. — 
Schief gegen Langenau iiber, auf dem linken Ufer, 
fieht man das Klofter Arnftein. Diefe ehemalige 
 Prämonftratenfer s Abtey liege auf einem hohen 
Felsberge,, und war urſprünglich der Sig eines 
gräflichen Gefchlechts. Graf Ludwig von Arnftein, 
der leßte feines Stammes, hatte fieben Töchter und 
feinen Sohn. Nachdem er diefe verheirathet, und- 
einen Theil feiner Befigungen unter fie vertheilt 
hatte, verwandelte er im J. 1139 feine Burg in 
ein Klofter, vergabte an daffelbe einige Dörfer, 
Höfe und Gerechtigfeiten , und ernannte einen 
Mönh, Namens Gottfried, zum erften Abt. 
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Er ſelbſt begab fich in dieſes Kiofter, wo er noch 
40 Jahre lebte. In der Kirche ift fein Grabftein. 
Ueber das Dörfhen Palseich führt der Weg jetzt 
nad) dem Städtchen Holzapfel, in der Grafſchaft 
gleichen Namens. Zur Seite, an der Lahn, erblickt 
man aufeiner Bergkuppe, die Auinen von fauern; 
burg. Nahe bey Holzapfel ift Charlottenburg, 
eine Waldenfer Kolonie. | 
Zuwiſchen Holzapfel und Lauernburg findet man 
eine äußerſt einträgliche Bley ; und Silberfchmelze, 
weiche dem Fürften von Schaumburg gehört, - 
und jährlid 50 — 60,000 Gulden abwirft. Das 
Schloß Schaumburg liegt in einiger Entfernung 
davon, am linken Lahnufer. — Bon Holzapfel 
hat man nur noch einen kurzen Weg bis Geilnau. 
Dieſer Gefundbrunnen liegt 5 Stunden von 
Embs, an der Lahn. Er war fchon in ältern Zeiten 
befannt, wurde aber wieder vergeffen, und kam 
erft feit 1809 abermals in Aufnahme. Das Waffer ı 
iſt Hell, perlend, angenehm ſäuerlich, und braust, 
. mit Wein und. Zucker vermifcht , champagnerartig 
auf. Die Beftandtheile deffelben find : kohlenſau⸗ 
ve8 Gas, falzfaures Natrum, Eohlenfaures Natrum, 
Kalkerde, falzfanre Bittererde und Eijen. Es fehlt 
jedoch an. Einrichtungen, das Waſſer an der Quelle - 
zu trinken. a 
Bon Seilnau ift Fachingen ohngefähr zwey 
Stunden entfernt. Der Weg über Schaumburg 
(welches, wie Fachingen, auf dem linken Lahnufer 
Schreibers Handb. für Rheinreiſende. 17 
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liegt) beträgt etwas mehr, doch wird ihn der 
Reiſende nicht ohne Vergnügen machen. 

Das Schloß Schaumburg liegt gegen den Bug 
einer Serpentine, welche die Lahn hier. bilder. 
Hier. ift die Nefidenz des Fürften von Anhalt: 
Bernburg: Schaumburg Die Sräafin Agnes 
von Holzapfel ‚kaufte im Jahr 1656 Schloj. und 
Herrſchaft Schaumburg dem Strafen von Leinin⸗ 
gensWefterburg ab, und’ befreyte es von der 
Kötnifchen Lehnſchaft. Durch ihre Enkelin fam es, 
mit.der Grafſchaft Holzapfel, an: die. gegenwärtigen 
Beſitzer. Das Schloß hat eine ausnehmend ſchöne 
Lage, und beherrſcht herrliche Ausſichten. Unten 
am Berge liegen einige Höfe. 

Nicht weit von Schaumburg trauern, auf einem 
Berge, die Ruinen von Balduinſtein. Erzbi⸗ 
ſchof Balduin von Trier erbaute dieſes Schloß im 
It 1325. Unten am Berge liegt ein Dorf. Zwi⸗ 
ſchen demſelben und dem Dorfe Haufen find. ans 
ſehnliche Eifengruben. 

Wer dte wilde, einfame Natur liebt, ‚wie fie 
Ruisdael, Everdingen und Salvator Rofa gemahft 
baden, der. mache: von Naſſau einen Abftecher nad 
Schloß und. Fleden Kagenellnbogen. Die 
Gegend: hat: etwas Düſtres und. Melancholiſches, 
aber fie fpricht das empfängliche Gemüth an. Es 
iſt keinem Zweifel unterworfen, daß dieſes alte 
Bergſchloß von den Grafen von Katzenellnbogen 
bewohnt worden ſey. Ihnen gehörte, außer den 
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vielen Beſitzungen am Rhein, Naſtädten, Langen— 
ſchwalbach, das Kloſter Gruna; Wilhelm VII. 
aus dieſem Hauſe erbaute im Jaͤhr 1371 Burg— 
Schwalbach, und überhaupt beſaßen ſie den größten 
Theil der Gegend, die in dem Winkel zwiſchen dem 
Rhein und der Lahn liegt. 

Von Schaumburg bis Fachingen beträgt der 
kürzeſte Weg nur 34 Stunden, allein dieſer wenig 
betretene Fußpfad iſt nur fir geübte Berggänger : 
jedem andern ift der Umweg von einer halben 
Stunde, über das Dorf Berlebach anzurathen. 
Fachingen liegt zwiſchen hohen, waldigen Ber; 
gen, in einem wahrhaft romantiſchen Thale. Der 
Geſundbrunnen, welcher erſt 1745 entdeckt worden, 
beſteht aus vier Quellen, und ſprudelt ſo nahe an 
der Lahn hervor, daß ihn nur ein ſtarker Damm 
vom Fluß ſcheidet. Daher iſt er auch, bey hohem 
Waſſerſtande, Ueberſchweinmungen ausgeſetzt. Die 
Naſſauiſche Regierung hat aber, mit bedeutendem 
Koſtenaufwand, dafür geſorgt, daß in dieſem Falle 
die Einfaſſung des Brunnens, mittelſt angebrachter 
Pumpen, ſogleich wieder gereinigt werden kann. 

In ſeinen Beſtandtheilen iſt das Fachinger Waſſer 
dem von Selters ähnlich. Es hat weniger muria; 
tiſche Sode, aber mehr reines Kali, Eiſen und 
kohlenſaures Gas. Es iſt auch äußerſt angenehm 
als Getränke, beſonders wenn es mit Wein und 
Zucker oder mie Milch gemiſcht wird. Seine Seil: 
kräfte ſollen fih hauptſächlich gegen Schwindel, 
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Schlaffheit, Kopfiihmerz und andere Nachtwehen 
der Unmäßigkeit bewähren. Es hält fih Jahre lang, 
und wird darum nach Rußland, Dftindien und 
dem Vorgebürge der guten Hoffnung verfendet. Auch 
ift es leichter als die meiften übrigen Mineralwaffer 
zu vertragen, und die Aerzte empfehlen es haupt: 
ſächlich gegen Verfihleimungen, Hämorrhoidal- 
und Griesbeſchwerden. Jährlich werden ohngefähr 
250,000 Krüge an dem Brunnen, auf herrſchaftli— 
he Rechnung, gefüllt. 

Eine Biertelftunde oberhalb Fachingen liegt das 
Nafau:Dranifche Städtchen Dies, am Ausfluß 
der Aar in die Lahn. Die Altftade Hat zwar die 
Form aller alten Landftädte, dagegen ift die Neu— 
ſtadt regelmäßig gebaut, und die Holländiſche Rein: 
lichkeit und Nettigkeit find in der Anlage nicht zu 
verfennen. Dieb hatte friiher feine eigenen a 
deren Stamm im %. 1388 abblühte. 

Bon hier aus ift die Lahn bis in den Rhein 
ſchiffbar, und da das angrenzende Aarthal und feine 
Umgebungen fehr fruchtbar find, fo wird ein bes 
deutender Getreidehandel getrieben. 

Eine Viertefftunde oberhalb Die liegt Ora— 
nienſtein, ein Luftfchloß des Fürften von Dranien 
mit ſchönen Anlagen. 

Bon Dies führt ein guter Kiesweg nach dem 
eine Stunde davon entlegenen Städtchen Lim— 
burg. Dieſe Stadt iſt uralt und erſcheint häufig 
in der Deutſchen Geſchichte des Mittelalters. 
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Pfalzgraf Eberhard hatte hier feinen Sitz, und 
nach einigen Schriftftelleen wäre fein Bruder , 
Kaifer Konrad I., hier begraben worden. *) Die 
herrliche St. Georgskirche ift eine der fchönften 
und merfwirdigften aus der Altern Zeit. Sie wurde 
vom Saugrafen Konrad zu Anfang des 10. Jahr: 
hundertserbaut, aber nicht ganz vollendet. Im Innern 
find nod) einige. intereffante altdeutfche Gemälde. 
Auch in der Franziskanerkirche fieht man welche. — 
Limburg hat das Glück gehabt, frühe fhon einen 
trefflihen Chroniften zu finden , deffen Büchlein 
dem vaterländifchen Hiftorifer und dem Deutfchen 
Sprachforfcher gleich wichtig ift. Der gelehrte 
Hontheim hat die befte Ausgabe davon beforgt. 
Man logirt Hier, gut und billig, im Nafs 
fauer Hof. 
Don Limburg find es drey Stunden bis Wie; 
derfelters. — Unter den Sefundbrunnen Deutfchz 
lands ift diefer wohl der berühmtefte. Die Quelle 
fprudelt auf einem Gebürgrücken hervor, in einer 
wilden Gegend, der es jedoch nicht an Schönheit 
fehle. Sie wurde erft zwifihen 1500 und 1550 
entdeeft, und im dreißigjährigen Kriege wieder vers 
ſchüttet. Es ſcheint, daß dieſes herrliche Waſſer 
lange Zeit hindurch nicht ſehr geachtet worden, denn 
nech in der Mitte des 18ten Jahrhunderts betrug 
die jährliche Pacht 2 fl. 20 Er. rheiniſch, nachher 
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5fl. und zwanzig Jahre fpater ſchon 14,000 fl. 
Als endlich Kurtrier, dem dev Gefundbrunnen ges 
hörte, die Verwaltung ſelbſt übernahm , erreichte 
der jahrlihe Ertrag die Summe von 80,000 fl. — 
Die Quelle ift reich an Natrum oder Eohlenfaurem 
Minerals Alkali, und diefes begünſtigt die Auflö— 
fung des Eifens in derfelben , welches dabey nur 
für fih, ald Dride, gemengt'im Waffer erfcheint. 
Wegen der gemäßigten Verbisdung diefes Heilmit— 
tels mit dem Fohlenfauren Gas. wird das 
haltbare Selterfer Waſſer faft auf der ganzen Erde 
getrunken, und nach den beiden Indien verſchickt. 
Seit 1893 iſt der Brummen ein Naffauifches Kam; 
meralgut. Der Abſatz ift übrigens fehr verfihteden, 
und richtet fih gewöhnlich nach der Witterung des 
Jahrs. Je Heißer der Sommer, defto größer der 
Verbrauch, indem das Waffer hänfiger des Behag— 
lichen als der Gefundheit wegen getrunfen wird. 
Mit Wein und Zucer vermifcht, nähert es fi, 
an Geſchmack, dem Champagner, und ift ungleid) 
erguiefender. In vielen Jahren war der Abfas 
nicht fo ſtark als in dem trocdnen Sommer von 
1811, wo die Ausfuhr über eine Million Krüge 
betragen haben fol. Man follte denken, daß eine 
fo große Anzahl Krüge, deren jeder 2 volle Pfund 
Waſſers enthält, aus einem einzigen Brunnen 
kaum gefüllt werden fönnte , indem das Füllen 
höchſtens fünf Monate hindurch ftatt Hat, und 
folglich (wenn man die Sonn; und Fefttage ab: 
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rechnet) auf einen jeden Tag 8000 Krüge kommen, 
welche mnicht blos gefüllt, ſondern auch mit Stöpſein 
verſehen und verpicht werden mußten. Inzwiſchen 
wird das Geſchäft auch ſehr befördert. Bey ſtarken 
Beſtellungen ſteht in jeder der vier Ecken des in 
einem Quadrat eingefaßten Brunnens ein rüſtiges 
Landmädchen, welche die leeren Krüge nimmt, ſie 
in den Brunnen taucht, und gefüllt zurück giebt. 
Dieſe Mädchen haben ſich, durch fange Uebung, 
eine Fertigkeit erworben, die Verwunderung er; 
vegt. Mit einem Griff ſtecken fie an jeden Finger 
einen Krug, und bringen auf ſolche Weiſe jedes; 
mal 10 Krüge zu Waſſer, daher, bey voller Arbeit, 
40 Krüge zugleich gefüllt werden. Außerdem geht 
‚die ganze Manipulation, wie in Fabriken, nach 
Abtheilungen. Eine Abrheilung fährt bie leeren 
Krüge herbey, eine zweite bringt fie zum Füllen 
in Bereitfchaft, eime dritte feßt fie an Dre umd 
Stelle, eine vierte, fünfte, ſechſste ıc. fhöpft — 
trägt weg — düpft mit einem Stäbchen in jeden 
Krug, um dem Korkſtöpſel Raum zu machen — 
feßt den Stöpfel ein — ſchlägt zu — belegt ihn 
mit Wappen und Leder — umwickelt mit einem 
Drath — verpicht. Br 
Die Sthöpferinnen halten den Brunhen von 
früh Morgens bis Mittags 11 Une beſetzt, and 
während diefer Zeit darf weder für den Ort tod) 
die Nachbarſchaft gefüllt werden. Von 11 —ı Uhr 
if der Brunnen Gemeingut für die ganze Umge⸗ 
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bung, und Alles drängt ſich herzu, um feinen Be: 
darf zu holen. Diefe Freiheit ift jedoch nur auf 
tragbare Laften befchränft. Fuhren werden nicht 
zugelaffen, fondern müſſen ihre Ladung aus dem 
Magazin nehmen, wo 100 gefüllte und verpichte 
Krüge mit 11 fl. bezahlt werden. — Bon 1 uhr 
bis Abends 7 Uhr wird abermal ausfchlieglic fir 
herzogliche Rechnung gefüllt. 

Wer das Waffer an der Quelle in feiner ganzen 
Keinheit koften will, wähle hierzu einen Sonntag 
oder Feyertag. Zwar ift fchon ein jedes Glas uns 
mittelbar aus dem Brunnen gehaltreicher als ein 
anderes aus dem gefchloffenften Kruge, allein durch 
das ſtete Eintauchen von 30 bis 40 Krügen wird 
das Waffer, bis in eine gewiffe Tiefe, zu fehr 
beunruhigt. An Sonntagen aber, da der Brunner 
ruhig bleibt, und nur feine natürlichen Perlen 
emporfteigen läßt, erhält man das Waſſer in ber 
ganzen. herrlichen Fülle feiner geiftigen Kraft. 

Es ift zu verwundern, daß diefer Brunnen, 
der zumal auf die Lungen, auf das Urin; und Pfort:- 
adernſyſtem, ja auf die ganze Maffe der Säfte fo 
wohlthätig wirkt, nicht häufiger an Ort und Stelle 
getrunten wird. — In Niederfelters zeichnet fich 
das Gaſthaus zum Naſſauer Hof dur Billig: 
£eit und gute Bedienung vor vielen Gafthöfen ans 
derer Gefundbrunnen vortheilhaft aus. Man trifft 
jedoch gewöhnlich nur Berliner Kurgäſte dafeldft an, 
und felten mehr alg 56 Familien. 
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Einige Schritte von dem Mineralborn fprudelt 
ein füßer Quell, — Als eine Eigenheit des Selter; 
fer Waffers wird auch bemerkt, daß es in Krügen, 
welche im Keller auf die bloße Erde geſetzt werden, 
feicht verderbe, fich aber lange, auf Holz geftellt, 
erhalte. 

Sn der Nähe, zu Oberſelters, quillt ein 
ahnlicher Geſundbrunnen, von etwas minderem 
Gehalt, der jedoch nicht benußt wird, 

Don NMiederfelters Hat man ſechs Stunden bis 
Schwalbach. Diefer Flecken, der auh Langen: 
ſchwalbach genannt wird, liegt in einem fchönen 
Waldthale. Seinen Namen foll er von den vielen 
Bächen und Schwalben haben, die man hier fin: 
det. *) Der Dre theilt fi in Ober: und Nieder: 
ſchwalbach. Diefes liegt in einiger Entfernung von 
den Deilguellen, welche, 14 an der Zahl, hier aus 
der Erde fprudeln. Diefer Kurort ftand bereits 
im fechszehnten Jahrhundert in großem Auf, und 
im J. 1581 gab der berühmte Arzt und Botaniker, 
Tabernä Montanus, eine Befchreibung davon in 
feinem Wafferfhaß heraus. — Mitten. im 
Flecken fteht der Lindenbrunnen, der häufig 
von den Einwohnern als gewöhnliches Waſſer ge: 
trunfen wird. Etwas weiter, hinunter rauſcht die 
Brodelquekle, alfo genannt, weil fie, wie 
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kochendes Waſſer, aufbrodelt. Das Waſſer iſt ſo 
kühl, wie von der friſcheſten Bergquelle, aber mehr 
alkaliſch als eiſenhaltig. Der Brunnen wurde im 
15. Jahrhundert, vor den übrigen, entdeckt. Er hat 
9 Fuß Tiefe und 3 Fuß Breite. Ein Ablauf iſt 
nicht ſichtbar. Das Waſſer ſickert augenblicklich 
wieder in den Boden ein. Auf dem Wege nach 
dem Schlangenbad iſt der Stadtbrunnen. 

Unter allen Quellen Schwalbachs ſind der 
Weinborn und der Stahlborn die vorzüglich— 
ſten. Der Weinborn (aquae vinariae) entſpringt 
in der Nähe des Wegs nach Wiesbaden und 
Schlangenbad, auf einer Wieſe, und ein Schatten⸗ 
gang führt von der Straße dahin. Die Farbe iſt 
kriſtallhell, der Geſchmack weinartig, daher der 
Name des Brunnen. Der mehr gebundenen und 
reichhaltigern Theile wegen wird er dem Stahl; 
brunn vorgezogen. Er gehört einer dortigen das 
milie, und ift mit einem zierlichen Geländer von 
Stein eingefaßt. In einer Stunde liefert er 9 
Rhein. Ohm Waſſers, die Ohm zu 80 Maaß ges 
rechnet. Jährlich werden ohngefähr 250,000 Krüge 
davon verfendet. 

Die Beftandtheile des Weindrunnens find — 
muriatifchg Kalkerde , Bittererde, Schwefelfäure 
und muriatifehe Sode, Kiefelerde und Thonerde, 
tohlenfaures Eifen und Fohlenfaures Kali. Eine 
Alfee dient den Kurgäften zum Spaziergang, und 
einige Gebäude fehügen gegen Sonne und Regen. 
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Der Stahlbrunnen (dem Fürſten von Heſſen— 
Rothenburg gehörig) wurde erſt 1740 entdeckt. 
Er liefert in einer Stunde 5 Ohm Waſſers, und 
‚die jährliche Verfendung beträgt an 150,000 Krüge. 
‚Die Beftandtheile find, im Ganzen, wie beym 
Weinbrunnen, doch iſt die fpezififche Schwere ver; 
ſchieden. Der Gehalt an firen Mineralien ift ge; 
ringer. Anmuthige Luftgänge umgeben diefen Quell, 
der auch am häufigften befucht zu werden pflegt.’ 

Zum Baden, wozu in Schwalbach gleichfalls 
Vorrichtungen find, bedient man fih des Brodel; 
brunnens, deffen Waffer alsdann mit dem Wein: 
brunnen gemifcht wird. 

Der Ehebrunnen, von einer dafelbft zufammen: 
gewachſenen Eiche und Buche alfo genannt, iſt 
ebenfalls von bedeutendem Gehalt, wird aber nicht 
mehr gebraudt. | 

Im Wiefenthafe ift der Rötel- oder Rumpel; 
born, der feit 30—40 Jahren DAANE, getrunken 
wird. 

An freundlichen Spaziergangen fehlt es in 
Schwalbach, feineswegs. Angenehm und vielbefucht 
find die Wege nach dem Ehrbaum, nad) dem Schön: 
baum, nad dem Wiefenbrünnden und zu dem 
dreyfachen Echo. 

Intereſfanter noch find- die Ausfliige nach 
Adolphseck und Hohenſtein. 

Adolphseck iſt eine Burgruine mit einem 

Flecken, an der Aar. Das Schloß liegt auf einem 
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hohen, abgerundeten Berge, in kühner, mahleris 
fcher Umgebung. Graf Adolph von Naffau 
fol es, ehe er Kaifer wurde, fir feine Geliebte 
erbaut haben, die er aus dem Klofter entführte, 
wo er an Wunden darniedergelegen und fie ihn 
forgfam gewartet hatte. Der Schloßgraben war 
in den Fels eingehauen, und das Schloß rings mit 
Fifchweihern umgeben. Kaifer Albert von De; 
fterreich, Adolphs Gegner, zerſtörte im J. 1302 
die Burg, welche jedoch fpäter wieder hergeftellt 
wurde. Noch im J. 1695 ſtand fie bewohnbar da, 
ift aber feitdem zerfallen. 

Bon Adolphseck find es 2 Stunden bis Hohen: 
ftein, einem Bergfchloffe, gleichfalls an der Aar, 
von tiefen Wieſengründen umfcloffen. Es gehörte 
urfprünglich den Ganerben von Kohenftein, und 
fam von diefen an die Grafen von Kagenellnbogen. 
Am dreifigjährigen Kriege ward es zerflört. Es 
war eine gewaltige Burg, wie man aus den Triims 
mern fieht. Erhalten hat fih noch ein Thor, dev 
hohe Hexenthurm, die Folterfammer, der Frauen— 
faal und ein anderes Gemach mit bemahlten Wän: 
den. Es ift eine Förfterwohnung da, wo man billig 
bewirthet wird. 

Nicht weit davon find die Nuinen der Veſte 
Sreifenftein, und die Kattenelburg, auf 
der Katten- oder Heffenalp. 

Ueberhaupt bieten die Lahngegenden viele Nas 
turfihönheiten dar, und man fieht Hier eine Menge 
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zerfallener Burgen, deren Namen an herrliche Ge; 
fihlechter und Zeiten erinnern. Zwey Stunden von 
KHohenftein, und eben fo weit von Schwalbach, 
liegt die Burg Schwalbach, an der Yar. Sie 
warde von Wilhelm, Grafen von Katzenelln— 
bogen, um 1371 erbaut, und iſt noch nicht ganz 
zerſtört. Eine Stunde weiter, in dem Walde, der 
die Fuchs höhle heißt, erhebt ſich die alte Burg 
Hollenfels mit ihren mächtigen Thürmen. Rit— 
ter Daniel von Langenau fol fie im ı4ten 
Jahrhundert erbaut haben. Die Lage ift fehr ſchön, 
und aus den. Zimmern genießt man der herrlichften 
Ausfichten. In dem eben genannten Walde ift auch 
einEifenbergiwerf, welches die Michelbächer Schmelze 
mit Materialien verfieht. 

Noch intereffanter ift das weiter gegen Dies 
hinauf liegende Schloß Aarteck, welches wohl 
Römifihen Urfprungs feyn mag. Es werden hier 
nicht nur oft alte Miingen gefunden, fondern im 
Gemäuer fieht man auch alte Bildwerfe in erhas 
bener Arbeit, die eine nähere Unterfuchung ver; 
dienten. — | 

In Schwalbach find die Gafthöfe zur goldenen” 
Kette, zum Kleeblatt und zum goldenen Brunnen 
zu empfehlen, befonders leßteres, wo auch die Poft 
if. Man finder bey Herrn Pofthalter Herbert 
immer vorräthige Eremplare fowohl der gegenwär— 
tigen Schrift, als auch einiger andern Werke, 
welche Reifenden als angenehm und nliglich empfoh— 


398 Schlangenbad. 


len zu werden verdienen. — Die Bewirthung in 
Schwalbach iſt gut, und die Preiſe ſind billig. Auch 
zeichnen ſich die Bewohner Schwalbachs durch 
Gutmüthigkeit aus. 

Von Schwalbach ſind es kaum zwey Stunden 
bis Schlangenbad. 

Ein krankes Rind entdeckte lieſes heilſame Bad 
vor ohngeführ 200 Jahren. Es ſonderte ſich täg— 
lich von der Heerde, und mit Verwunderung fand 
es der Hirt bey einer warmen Quelle, an welcher 
es Geneſung ſuchte und erhielt. Im Jahr 1657 
erkaufte Dr. Gloxin aus Worms von der Ber; 
flatter Gemeinde die Quellen, nebft einem Bezirk 
und dem nöthigen Bauholz, um zwey Ohm Wein. 
Heffen :Kaffel, unter deffen Landeshoheit die Ges 
gend gehörte, kam bald darauf in den Befik des 
Dads, und Landgraf Karl ließ im 5. 1694 die 
nöthigen Anlagen und Einrichtungen machen, welche 
allmählig erweitert und verbeffert wurden, und bie 
jegt iiber 400,000 Bulden koften. Landgraf Fries 
drich I., nachheriger König von Schweden, fie 
fih jährlich 4000 Krüge von diefer Quelle nach 
Stockholm ſchicken. 

Die Lage von Schlangenbad iſt wahrhaft ro— 
mantiſch. Es liegt in einer einſamen Waldgegend, 
wo die Natur durch ihre einfachen Reize zum Ges 
müthe des Wallers fpricht. Wer großes Geräuſch 
nicht liebt, und mehr die Stille und den Frieden 
des Landes fucht, als Spiele und Bälle und ans 
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dere Badvergnügungen, der wird hier volle Be— 
friedigung finden. 

Die Beſtandtheile des kryſtallenen, ſeifenartigen 
Waſſers ſind feine Thon- und Talkerde; doch iſt 
kaum zu vermuthen, daß es ohne alle Beymiſchung 
mineraliſcher Beſtandtheile ſey, obgleich dieſe ſich 
bis jetzt den Blicken der Chemiker entzogen haben. 
Sein Wärmegrad iſt 22 Gr. R. Das im J. 1701 
erbaute Naſſauer (ehemals Kurmainzer) Haus 
iſt durch einen bedeckten Gang mit dem alten Heſe 
ſiſchen Hauſe verbunden; hier ſind drey Quellen, 
die in 24 Stunden 3500 Ohm Waſſer geben, und 
zehn geräumige Bader, worunter auch ein Tropf— 
bad. Zwey derfelben find mit Porzellän, und eins 
ift mie Marmor eingefaft. Sechs andere Bäder 
find in dem neuen Haufe. Nach einem Durchfchnitt 
von zehn Fahren giebt das Schlangendbad kaum 
50 fl. jährlichen veinen Ertrag, und die Unterhals 
tung diefer koſtbaren Anftale ift demnah als ein 
fhönes Opfer zu betrachten, welches der leidenden 
Menfchheie gebracht wird. Für die Kurgäfte ift 
auch wirklich gut geforgt ; die Wohnungen, der 
Tifch, die Weine, alles verdient Empfehlung, die 
Bäder find fehr angenehm, und werden äuferft 
reinlich gehalten, was nicht von allen Bädern ges 
rühmt werden fann. 

Eine angenehme Wanderung macht man von 
Schlangenbad zu dem Kapelichen bey Nauenthal, 
auf der Baben ; oder Bubenhäufer Feldhöhe. Hier 
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iſt eine der ſchönſten Anſichten vom Rheingau. 
Zwiſchen Rauenthal und Kiderich erblickt man 
Trümmer von runenartig verziertem Gemäuer, 
das die alte Burg heißt. | 
Bon Schlangenbad bis Wiesbaden find drit; 
tehalb Stunden. Wer aber eine reiche, herrliche 
Ausficht liche, der Eehre auf den Kiesweg zurück, 
welcher von Schwalbach nach Wiesbaden über die 
fogenannte Hohe Wurzel führe. — Vor fich hat 
man hier das weite Rheinthal mit dem fihimmerns 
den Strome, der ſich in mannichfachen Kriimmuns 
gen von den Bergen des Schwarzwaldes herab; 
fhlängelt. Gegenüber breitet fih Mainz aus mit 
feinen Thürmen; hinter Mainz erheben fich fanfte 
Höhen, und weiterhin fErebt der Donnersberg in 
die Wolfen. Rechts ruhen die erften Dörfer des 
Rheingaus am Ufer; etwas zur Linken treten die 
waldigen Kuppen der Bergftraße hervor. Links 
zieht fih das üppige Mainthal hin, wo Frankfurt 
in fchwanfenden Unriffen erfcheint. Am Fuße 
de Gebürgs verſteckt fih Wiesbaden zwifchen 
Hügeln. 
Die mattiakiſchen Quellen (aquae mat- 
tiacae) waren den Römern gar wobl befannt, und 
es finden ſich hier noch manche Ueberrefte aus jener, 
Zeit. So ficht man die Spuren des von Drufug 
erbauten Kaſtells auf dem Kirchhofe, in der Metzger— 
gafje und einem dabey liegenden Garten, und bey 
dem alten Schloßthurme. — Die Mauer hatte 
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ihren Anfang auf dem Hügel, nördlich hinter der 
Stadt , durchfchnitt quer die lange Gaffe , bie 
Mepgergaffe, den Graben, lief am alten Schloß), 
welches zum Theil auf ihren Trümmern erbaut iſt, 
vorbey, und endigte an der Grenze des heutigen 
Stadtbezirks. Ein großer Theil mag fpäter zu 
Gebäuden benußt worden feyn. Ihre Höhe war 
20, die Dicke 10 Fuß. Die Außenfeiren waren 
aus Bruchfteinen regelmäßig aufgeführt, und die 
Zwifhenräume mit Fleinen Steinen, zerbsochenen 
Ziegeln und Badefteinen ausgefüllt, weiche, je zu 
2 Fuß, mit Mörtel verbunden waren. Das nod) 
vorhandene Stück ift 650 u lang, und umſchließt 
den Friedhof. | 

Auch Ueberrefte Römifcher Bäder — ent⸗ 
deckt; eines mit dem Namen der hier ſtationirten 

Legion und mit Inſchriften, dem Apollo und 
Herkules geweiht, Unterirdifche Anlagen zu 
Schweißbädern kommen befonders in der Saal; 
gaffe zum Vorſchein. Sntereffante Römifche Mün— 
zen wurden beym Schlofthurme gefunden. 

Bey den Salifchen Franken erfiheint Wit: 
badun als Kaupefiß ihrer Königshundrede 
‚(Kunigesundra), die von Epftein bis Walluf 
308. Die Karolinger hatten hier eine Pfalz, worin 
ſchon Karl der Große fih manchmal aufgehak 
ten, und fpäter Dtto der Große, welcher im 
J. 965 Wiesbaden zur Stadt erhob. Im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts wurde der Platz auf: 
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gegraben, wo der Königshof (Sala) geſtanden; 
man entdeifte Mauern, Fupböden von Gyps und 
‚bemahlte Wände. Im dreizehnten fiand Diefer Hof 
‚noch unverlegt, und wurde wahrfcheinlich ein Opfer 
des Brandes, als die Eppenfteiner im J. 1280 
Wiesbaden faft ganz zerfiürten. Kaifer Atolph 
fiellte 28 wieder her. Die Gaffe, welche zu der 
alten Pfalz geführt, Heißt nach die Saatgaffe. 

Von dem alten Schtoffe iſt noch ein Bruch⸗ 
ſtück übrig. Das neue Schloß, welches Graf 
Johann Ludwig von Naffau gegen Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts erbaute, ift dagegen noch 
‚gut erhalten. Am Rathhauſe, welches fich durch 
heraldifche, in Holz gearbeitete und andere Verzie⸗ 
rungen von außen fehenswerth macht, iſt das 
Sräntifhe Wappen, drey Lilten im blauen Felde, 
angebracht. 

Wiesbaden hat 14 warme und 2 kalte Mineral: 
quellen. Die Beftandtheile des Waſſers find: 
Kohlenſaure Kalkerde, Bittererde, ſalzſaures Na; 
trum, falsfaure Kalkerde und Bittererde, ſchwefel⸗ 
ſaures Natrum und ſchwefelſaure Kalkerde; Thon: 
erde und etwas mit kohlenſaurem Natrum aufge: 
(östes Eifen. Die heißeſte Quelle, oder der Koch— 
brunnen yeigt 161. Gr, Fahrenheit. Ein ſchwe⸗ 
felartiger Faulborn befindet ſich bey der Stadtmauer. 
Der Badhäufer find 23, ohne das Hoſpitalbad und 
das Öffentliche bürgerliche Bad. Zwey, das Reb; 
Huhn und der halbe Mond, find blos für 
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jüdiſche Kurgäſte. Die bedeutendſten Badhäuſer 
find: 1. Der Rindsfuß; 2. der Schützenhof; 
3. der Adler (oder die Poſt); 4. die Roſe (dieſe 
drey find zugleich Gaſthäuſer); 5. der Bär; 6. der 
ſchwarze Bock ꝛc. Jedes dieſer Häuſer beſteht 
aus zwey Abtheilungen, dem Wohnhauſe und dem 
Badhauſe. Die Höhe der Badgebäude iſt von 20 
bis 40 Fuß. In den meiſten ſieht man gerade 
gegen das Dach, welches eine oder ‚mehrere Oeff— 
nungen hat, um den Dämpfen des Waſſers freyen 
Abzug zu verſchaffen. In einem folhen Badhaufe 
find 10 — 30 Bäder, in Heinen, verfchloffenen 
Kabinetten. Der Boden tft mit Backſteinen be: 
legt. Der Preis an den Wirchstafeln iſt mäßig; 
der größere Theil der Kurgäfte läßt fih aber das 
‚Effen aus einem Speifehaufe auf das Zimmer 
bringen. | 

Alle gegrabenen Brunnen der Stadt find ſalzig 
und untrinkbar. Einige find gar nahe an den 
heißen Quellen, ohne daß dadurch ihre natürliche 
Kälte vermindert wiirde. Dies begriindet die Wers 
muthung, daß der eigentliche Heerd der Badquelfen 
fern von der Stadt, wahrfcheinfich in der nord: 
weftlichen Gegend des Geblrgs gu fuchen fey. 

Nur ein trinkbares Waſſer Hat die Stadt, auf 
dem Marktplatze. Es ift Quellwaſſer, welches durch 
Röhren vom Schwalbacher Weg hergeleitet wird. 
Bey eintretendem Thauwetter wird aber dieſes Wafs 
fer trübe und faſt ungenießbar. 
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Einige falte Bäche durchfließen die Stadt, und 
nehmen den Abflug der warmen Quellen auf. 

Eine fohöne, die Gefelligfeit befördernde An; 
lage ijt der neue Kurfaal. Herr v. Wolzogen 
aus Weimar, der hier an den Quellen ftarb, machte 
den erften Plan dazu, und die Ausführung geſchah 
unter Leitung des gefchickten Landbaumeifters Zais, 
aus einem beträchtlichen Actienfonde. Das Gebäude 
liegt am Ende der Promenade. hinter dem Wirfen: 
brunnen *), und ſteht durch eine Allee in Verbin; 
dung mit dem Herengarten. Die in Pavillons 
endigenden ‚Kolonaden vor dem Saal faflen die 
Bäder, und gewähren dem Luftwandelnden einen 
Blick auf eine große Terraffe. Der vor und zwi: 
fehen den Säulenlauben und dem Hauptgebäude be; 
findfihe Raum, fo wie die Anlagen darum her, 
find dem Vergnügen gewidmet. Das Hauptgebäude 
enthält einen großen , zweckmäßig eingerichteten 
Zanzfaal, Speifes und Spielfäle, Geſellſchaftszim⸗ 
mer und die Wohnung ‚des Wirth. Die innere 
Einrichtungen , die Deforationen. und die Geräth: 
fchaften find. fehr geſchmackvoll. Ein ſchöner Gyps⸗ 
abguß des Apollo vom Belvedere iſt feit kurzem 
hier aufgeftellt. Die Säulen, worauf die Sallevie 
im großen Saale ruht, find von inländifchen 
Marmor, welcher in der Gegend von Limburg gebro⸗ 





) Dad Waſſer des Wieſenbrunnens wird getrunken, und enthält 
pauptfächlich minriatiiche und Eohlenfaure Kalkerde. 
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chen wird. Das Ganze iſt von Steinen aufgeführt, 
und die Fronte beträgt 350, die Tiefe aber 170 Fuß. 

. Während der Kurzeit iſt täglich Konzert und 
Wirthstafel im Kurfaal; auch werden haufig Bälle 
darin gegeben. Einige Zimmer find den Pächtern 
des Dazardfpiels eingeräumt; jedoch wird dem 
Spiele hier nicht der verderbliche Umfang geftattet, 
wie in manchen andern Bädern. 

Wie wir vernehmen, fo hat die Naffauifche 

Regierung den herrlihen Gedanfen gefaßt, ein 
Mufeum von Alterthiimern und Werken der neuen 
Kunft in Wiesbaden zu errichten. ine folche 
Sammlung fönnte faum irgendwo zweckmäßiger 
aufgeftelle werden, als an einem vielbefuchten Kurs 
orte, deffen Aufnahme dadurch ungemein gefördert 
werden müßte, *) 
. Unter den Spaziergängen um Wiesbaden iſt 
bie neue Anlage der reizendſte. Diefe Anlage 
zieht fih) vom Herrngarten bis an den ehemaligen 
Wiefendrunnen , und umgiedt den prachtvollen 
Kurſaal. 

Die Natur hat ihre Schönheiten um dieſen 
Heilort recht freygebig ausgeſtreut. Unter den vie— 
len ſchönen Umgebungen deſſelben verdienen haupt⸗ 
ſächlich bemerkt zu werden; 





Es ſoll Leute geben, welche behaupten, ein Bad könne nur 
dadurch in Ruf kommen, daß man es in eine Kloacke ver 
wandle. Der Ruf wird alsdann freylich nicht fehlen. 
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Sonnenberg, eine halbe Stunde von den 
Bädern. Die alte Burg diefes Namens foll von 
Sunno, einem Fürften der Allemannen‘, gegriün: 
det worden ſeyn. Adolph von Naffau befe . 
ftigte fie zum Schuß gegen die Befehdungen der 
Dynaſten von Eppenftein. Die mahlerifchen 
Ruinen umgeben beynahe den ganzen Ort. 

Die Fafanerie, in einem freundlichen Thale, 
um welches ein lühter Hain ſich zieht. 

Klarenthal, der Fafanerie gegenüber, cher 
mals ein Nonnenklofter, von Adolph von Naffau 
und feiner Gemahlin Imagina geſtiftet. Seine 
Schweſter wurde Aebtiſſin und ſeine Tochter Priorin 
darin. Seine Nachkommen hoben es im vorigen 
Jahrhundert auf. — In der Nähe der Faſanerie 
und des Kloſters Klarenthal, zu beiden Seiten der 
Straße, welche nach Bieidenſtadt führt, ſieht man 
eine Menge alter Grabhügel, einige mit Geſträuch 
und Bäumen bewachſen. Mehrere diefer Sräber 
wurden vor ohngefähr 17 Jahren geöffnet, und 
man fand darin Kohlen, Aſche, Urnen mit Kno⸗ 
chen und Aſche angefüllt, Opferſchaalen, Thränen⸗ 
flaͤſchchen, Lanzen, Pfeile, Opfermeſſer, Lampen, 
in einigen auch goldene, ſilberne und kupferne 
Münzen u. dgl. Alle aufgegrabenen Sachen lagen 
gegen Morgen. 


Achnlihe Gräber find bey Dolzheim. 
Dir Geisberg. Von hier hat man eine veis 
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sende Ausficht nach Mainz und den fchönen Dörfern 
am Rhein. 

Adamsthal, eine ſchön angelegte Meyerey' 
im Walde, eine Stunde von Wiesbaden. 

Die Waltmühte, auf-der Seite des Klofters 
Klarenthal. E3 find da hübfche Anlagen mit einem 
angenehmen Tanzfaale. Die Kurgäfte luſtwandeln 
häufig _dahin. | 

Die Platte, ein Jagdſchloß mitten im Walde, ! 
auf dem Wege nach Softein, 1 Stunde von Wies— 
baden. Hier iſt eine der weiteften und veichflen‘ 
Ausfihten in Deutfchland. (Dhngefähr die nemii: 
che, welche man: bey: der hohen: Wurzel: hat.) 
Bey dem daſigen Förfter finder man eine gute“ 
Bewirthung. — Ueber der Platte erhebt fi 
der Trompeterberg, der von den’ Buccino— 
banten, einem Zweige der Mattiafen, feinen Nas 
men’ haben foll. 

Bibrich, das: alte Biburc oder beyder 
Burg; die fhönfte Fürftenwohnung am Rhein. . 
Die dunfeln Kaftaniengänge und fühlen Springs 
brunnen um das Schloß bieten dem Wanderer einen” 
angenehmen Ruhepunft. Aus einer herrlichen Ro - 
tunde, Die auf: 8-großen Joniſchen Marmorſäulen 
ruht, tritt man auf einen Söller, von welchem 
ſich die entzückendſte Ausficht darbietet. 

- Der Freund des. hifkorifchen Alterthums wan⸗ 
deit Hier auf Elafifhem Boden, und findet auf 
jedem Schrirte Merkmale aus der Zeit, Wo Römer 
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und Germanen ſich um den Beſitz des ſchönen 
Rheinlandes ſtritten. Noch erblickt man auf den 
Höhen die Spuren der Deutſchen Steinwälle, und 
eingefunfenes Gemäuer Römiſcher Kaftelle, um. 
Wiesbaden, befonders auf dem Neresberg, bey 
Zugmantel und bey Hertrich. Auf dem Rath: 
baufe der Stadt werden noch. die: Abfchriften vieler 
hier aufgefundenen Inſchriften aufbewahrt. Die 
Denkſteine ſelbſt find größtentheils abhanden ge; 
fommen. Einer derfelben, der im Römerbad ent; 
deeft, und. in die Hftliche Mauer des Badhaufes 
im Schüßenhof eingemauert ‚worden , war. dem. 
Apollo (apollini.tutelari): von einem Centurio der 
7ten Legion ‚_die hier und in: Mainz gelegen, ev: 
richtet. Wahrfiheinlich weil das Bad dem Apollo 
a gewefen. 

‚Auch in der Geſchichte des Mittelalters erſcheint 
Bieshaden häufig. Es tt ſchon oben bemerkt wor; 
den, daß die Fränkiſchen Könige eine Pfalz dafeldft 
gehabt. Kaifer Karl kam oft von dem nahen 
Ingelheim herüber, und verweilte bey. den war; 
men Quellen. Kaifer Otto I. hielt fih im Jahr. 
965 ebenfalls da auf, und unterzeichnete bey dieſer 
Gelegenheit einige Urkunden zu Gunften des Bis; 
thums Magdeburg und einiger Reichsftädte. Man 
hat noch einige Denkmäler aus diefer Zeit, unter 
andern einen Stein mit einer Inſchrift, welche 
jedoch nicht gehörig beachtet wurden. 

Auch der Voteuniker und Mineralog wird die 
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Umgebungen von Wiesbaden nicht ohne Gewinn 
befuchen. Auf den zu Tag ausgehenden Thonwaden 
und einem Geftein des umliegenden Flößgebürgs, 
welches ein grünlicher, mit Kalf und Gypsſpath 
gemifchter Gneus ift, ſieht man die Anfänge der 
Degetation, die ſchwarzgrauen, oliven- und ſchwe— 
felfarbigen Warzenflechten, das graufalbe und röth; 
liche Lappenmoos und andern flaubartigen Byſis, 
die im verwitterten Geflein wurzeln. Wo durch 
die Verweſung diefer Flechtenarten fihon einiger 
Humus fi) gefammelt hat, kommen Laub s und 
Lebermoofe zum Vorfihein. Unter andern Burx- 
baumia aphylla. Unter den häufigen Farrenkräu— 
tern bemerkt man die Osmunda lunaria, das 
Asplenium adianthum nigrum, die fchöne Pteris 
aquilina. 

An einigen fihattenreichen Waldftellen grünen: 
Ophrys nidus avis (Bulbis ramosis); Mono- 
tropa hypopitys, und die Pyrola rotundifolia. 

Wo der Wald lichrer wird, trifft man mehrere 
Arten von Epilobium und verfchiedene Seggens 
arten. | 

Auf den großen Waldwiefen, an den Berg: 
hängen, wächst der Faulbaum, die Saalweide der 
Platan-Ahorn in Gebüfchen. In den wafferrei: 
hen Thälern, wo der Boden aus Thon und Sand 
befieht, findet man eine Menge Seggengräfer , 
darunter mehrere Orchis und Ophrisarten. 

An einer fonnigen Stelle blüht das ſchöne 
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Satyrium hircinum (bulbis indivisis, fol. lan- 
ceolatis), die Digitalis purpurea und lutea; 
Datura stramonium ; Rhus coriaria u. a. 

An und unter diefen Waldwiefen lehnen ſich 
£leine Hügel an das Hochgebirge an, deren pas 
vallefe Thäler gegen Süden hin nach der Stadt 
Wiesbaden zuftreichen, fich aber, ehe fie die Stadt 
erreichen , in eine gemeinfame Fläche verlieren. 
Einige diefer Hügel zeigen eine Oberfläche, größ: 
tentheils aus Thon und Quarzfand, mit wenigem 
Humus gemiſcht. Die Vegetation ift darum film: 
merlich, aber — an Seggen- und an: 
dern Gräſern. 

Sin einem diefer Thäler liegt die —— von 
welcher eine Kaſtanienallee den Hügel aufwärts 
führt. Dieſer Hügel ſenkt ſich wieder abwärts in 
ein anderes Thal. Hier find mancherley Strauch— 
arten, welche nicht alle a“ den ai ge⸗ 
hören. 

Am üppigſten iſt die — auf und zwi—⸗ 
ſchen den ſüdlichen und öftlichen Hügeln, deren Fuß 
an die Stadt reicht. Die Höhen und Abhänge 
find angebaut. Ein laulicher Bach fließt dazwifchen 
bin, und an feinen Ufern findet man eine — 
der verſchiedenſten Pflanzen. 

Don Salzpflanzen werden in der Nähe der fat; 
zigen Quellen feine angetroffen, nur das Arundo 
phragmites zieht fid) bis in. das beträchtlich warme 
Waffer des Weihers. 
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Sr der Nähe der Adlerquelle kommen folgende 
Vegetabilien trefflich fort: Prunus spinosa; Hie- 
raceum murale; Mnium extinctorium; Hyp- 
num mniodes; Aspleniumruta muraria; Bys- 
sus antiquitatis. 

Man verfäume.nicht, von Wiesbaden aus einen 
Ausflug in das nahe Taunusgebürg zu machen. 
Man nehme den Weg über Eppenftein, welches 
3 Stunden entfernt if. Es fiegt, mit feiner alten 
Dynaſtenburg, zwifchen den vier fchönen Thälern 
Fiſchbach, Lorsbah, Fockenhauſen und 
Bremthal: Nac der Volksfage hauste auf dem 
Fels, in uralter Zeit ein gräulicher Rieſe; diefen 
fieng ein Nitter, Eppo mit Namen, in einem eifers 
nen Nege, und ſtürzte ihn in die Tiefe und erbaute 
auf dem Fels fih eine Burg. Als Wahrzeichen 
dient eine Wallfifchrippe iiber dem Thore, welche 
fiir das Geripp des Riefen ausgegeben wird. We: 
Brigens waren die Edlen von Eppenftein reich und 
angefehen, und aus ihrem Gefchlecht faßen vier 
Erzbifchöfe auf dem Stuhle von Mainz. Im Jahr 
1497 ftarb die Gottfriedifche Linie aus, und 
1544 die Eberhardiniſche oder Münzenber— 
giſche. In der Kirche des Städtchens ſind die 
Steinbilder und Grabmäler dieſer alten Dynaften. 
Auf den nahliegenden Höhen, dem Stauffen, 
Gähberg und Roſſert, hat man herrliche Aus— 
ſichten. Am ſüdlichen Anhang des Stauffen ſind 
Römiſche Grabhügel, und auf dem Gipfel deſſelben 
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erhebt ſich ein fonderbar geftalteter Fels mit Spuren 
von Erdwällen. Am Eihfopf, hinter Fifhbac, 
ſtand das uralte Klofter Retters (Retterese), 
im zwölften Jahrhundert von Graf Gerhard: 
von Nürings geftiftet. Aufden Trümmern def 
jelben ſteht jegt der Hof Röders. — Im Thal 
von Eppenftein ift eine Mineralquelle mit kürzlich 
angelegten Bädern. 

Bon Eppenftein ijt es eine angenehme Wande— 
rung über Hofheim nah Sulzbach und Soden. 

Hofheim liegt gegen den Main hin, in einer 
lachenden Gegend. Die vielbefuchte Wallfahrts: 
kirche ftcht freundlich auf einem waldigen Bergs 
rücken. Man fieht darin das Grab eines Grafen. 
von Stolberg. € 

Sulzbach war unter ben Karolingern eine 
curtis regia, und erfreut fi einer herrlichen Lage. 
Es wurde fpater ein freyes Neihsdorf, und trat 
als folches fchon im 3. 1282 in ein Bündniß mit 
Frankfurt. | 

Soden, zwey Stunden von Eppenftein, in 
altın Zeiten eine Kolonie von Sulzbach, hat feinen 
Namen von einer Salzquelle. Es befist drey Mis 
neralguellen von 14 bis 16 Grad Reaumür, und 
drey Badhäufer., Die Beftandrheile des Waflers 
find: Kohlenfaures Gas, Natrum, falzfaures Nas 
trum und etwas Eifen. Die Saline liefert gutes 
Kochfalz. Soden war, in frühern Zeiten, gleichfalls 
sin freyes Neichsdorf, welches unter dem gemeins 
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fchaftlihen Schutz von Mainz und Frankfurt ftand. 
Gegenwärtig gehört es dem Haufe Naſſau. — 
Die Lage diefes Kurorts ift fehr einladend; rings: 
um ziehen ſich freundliche Höhen, und die ganze 
Segend- hat etwas Idylliſches. — Ein fchöner 
Spaziergang führt auf einen Hügel (zu den drey 
Linden), wo eine Kicihe ſteht. — Einige fuchen 
in der Gegend von Soden, bey Mamolshain 
(Mannushain? oder Lufthain?) das alte Solici- 
mum. 

Don Soden ift es eine Stunde bis Kronberg g 
vor der Höhe, — Der Ort ift von Obſt- und Ka; 
ftanienwäldern umgeben, und hat eine paradiefifche 
Rage. — Die Alteften Befiser der Burg waren 
Keichsdienftmänner ; ihr früherer Name wars von 
Astehiernen (Efhborn) Den Namen der 
Ritter von Kronberg führten fie fpäter, nachdem 
fie in den Beſitz von Kronberg gefommen waren. 
Spar gerfallenen Schloß fieht man noch ein Gemälde 
mit beygefügten Neimen , die Schlacht vorftellend, 
in welcher (im 5. 1389) die von Kronenberg, als 
Streitgenoffen der Pfälzer, den Sieg über die 
Sranffurter entfchieder. 

Kronberg iſt in unfern Zeiten beſonders * 
die Obſtbaumſchulen des vielverdienten Pfarrers 
Chriſt bekannt worden. Die Sprößlinge giengen 
bis nach Fiefland und der Krimm. | 

Un einer fhönen Stelle Hat ſich Herr von 
Gerning ein reizendes Tusculum erbaut. Sein 
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ZTaunusgedicht wird dem finnigen Neifenden ein 
willtommener Führer in diefen herrlichen Ges 
genden feyn. 

Im Thale zwifchen Kronberg und Mamolshain 
quillt ein Sauerbrunnen, reih an Salz, Eifen 
und Schwefel, der 1790 neugefaßt wurde, und 
befonders in chronischen Befchwerden große Heils 
kraft zeigen fol. Es wäre zu wünfchen, dag Eins 
richtungen gemacht würden, um das Waffer auch 
als Bad brauchen zu konnen. Nahe dabey ift eine 
reichhaltige Salzquelle. 

Bon Kronberg aus verfaume man ja nicht, 
die nahe Burg Falkenftein zu Befuchen, eine der 
fhönjten Ruinen am Taunus. Bey heiterm Him⸗ 
mel erblickt man von da über 70 DOrtfchaften, die 
rings umher zerſtreut liegen, und zur Seite einen 
Theil des Rheingaus. Nah Herrn v. Sernings 
wahrfcheinlicher Bermuthung war hier der Stamms 
fiß jener Grafen von Nüringes, deren leßter, 
Straf Gerhard, im Jahr 1170 flarb, und durch * 
deffen Töchter Guda und Lukhardis die väters 
lichen Befisungen an Wernher II. von Boland 
und Kuno I. von Münzenberg famen. Als 
im J. 1255 auch der leßte Dynaft von Münzenberg 
ſtarb, theilten fi feine fünf Schweftern in die 
Berlaffenfchaft, und ein Theil fiel an Philipp I. 
von Falkenſtein, der die Burg neu aufbante, 
und Neufalkenftein nannte. Er war veich und 
mächtig, und feine Schwefter Beatrix wurde fir 
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Sudafels, am Rhein, und nahm fie zur Ge: 
mahlin. Sie liegt zu Oxford begraben. Der ftreit: 
bare Erzbifhof Kuno von Trier ſtammte gleich: 
falls von diefer Wetterauifchen Linie der Falkenfteine, 
welche mit im J. 1418 erloſch. Die Güter fielen 
auf die Spindelfeite, und kamen fo an die Käufer 
Solms, Eppenflein, Sayn, Sfenburg 
und Birneburg. i 

Seit einigen Sahren hat fih in den Ruinen 
diefer Burg die Steindroffel (turdus saxatilis ) 
aus den füdlichen Alpen angeniftes,, und im Berg: 
wald umher wächst die Gemswurz (doronicum 
pardalianches). 

Auf der Falkenſteiner Höhe find, in der legten 
Zeit, einige artige Anlagen gemacht worden. 

Wen die altdeutfche Veſte Königftein interefz 
fire, und wer fie nicht fchon von Eppenftein 
aus befucht hat, der mag es von hier aus thun. 
Sie wurde im J. 1796 von den Franzofen wohl 
feilen Kaufs genommen und gefprengt. Der Ort 
ift alt, und komme fchon in der Gefchichte Karls 
des Großen vor, und Schloß und Städtchen wur; 
den wahrfcheintich unter den Fränkiſchen Königen 
erbaut. 

Eine Stunde von Kronberg liegt Urfel, in 
einer angenehmen Waldgegend, an einem Bache, 
der Mühlen und Kupferhämmer treibt. Die alte 
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Kirche verdient gefehen zu werben. Der Ort ger 
hörte ehemals zur Graffchaft Königftein. In der 
zweiten. Hälfte des fechszcehnten Jahrhunderts war 
bier cine Druckerey, deren Werke von änferfter 
Seltenheit find. 

Don Urſel ifts eine Stunde nah Homburg 
vor der Höhe, dem Sitz einer Heffifchen Neben: 
linie, welche von Friedrich J., einem Enkel 
Philipps des Großmüthlgen, ausgieng. Von der 
alten Burg, welche wahrfcheinlich auf den Sub; 
firuftionen eines Römerkaſtells ftand , ift noch der 
fogenannte weiffe Thurm übrig, in: welchem Rö—⸗ 
mifche,, in’ der Umgegend aufgefundene Denffteine 
eingemauert find. Das neue Schloß erbaute im 
J. 1680 der Sieger bey Fehrbellin, Landgraf 
Friedrich II. mit dem fülbernen Bein, deffen Bild, 
in Stein und Metall, über der Schloßthüre zu 
ſehen iſt. Dem jest lebenden: Fürften,, einem der 
edelften Negenten Deutfchlands, verdankt Homburg 
die geſchmackvollen Anlagen , welche ſich über eine 
Stunde weit von der Stadt hin ziehen. — Im 
Homburg her erinnert fat jeder Schritt an die 
alten Welteroberer.; der Heidengraben, die 
weiffe Mauer, die alten Höfe, der Thal: 
wegsberg, ber Altkönig ac. zeigen noch ihre 
Spuren. Der Saalburg oder Seulburg iſt 
fhon früher in diefer Schrift erwähnt worden. 
Sie Tiegt eine Stunde von Homburg, und fiheint 
das Kaftell gewefen zu feyn, welches Druſus 
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erbaute, und Hermann zerflörte. Germanikus 
ließ es wieder herftellen, als ev mit Cäcinna den 
vafıhen Zug gegen die Katten unternahm , und 
ihren Hauptort Mattium verbrannte. Sie liegt 
auf einem Bergrüden, und bildet ein länglichtes 
Biere, 280 Schritte lang und 180 breit. Ihre 
Doppelgräben und gemauerten Grundlagen blicfen 
aus dem dariiber hin gewachfenen Geſträuch hervor. 
Nahe dabey wurde im Jahr 1781 ein Römifches 
Schwitzbad nebft mancherley Geräthe und auch 
Steintafeln der 22. Legion entdedt. Unter den 
Fränkiſchen Königen ftand hier eine Burg (Sala), 
daher der Name Saalburg. Eine Stunde nord; 
Sftlich find noch die Spuren eines andern Kaftells, 
die Kapersburg, welches Kabel, etwas zu leicht 
hin, für das alte Dalas oder Kapellatium 
erklärte. | 
Wer die Wendung auf den Altkönig und 
Feldberg nicht von Königftein oder Kronberg 
aus gemacht hat, der wähle den Weg von Homburg 
dahin. Eine der veichften Ausfichten ift auf der 
Spitze des Altkönigs, wo einft die Sräntifihe 
Brunehild fih ein Gemad) erbauen ließ, um im 
Strahl der aufgehenden Sonne ihr weites Reich 
zu überfchauen. Wie eine Landkarte vollt ſich die 
weite Gegend auf, von drey Bergreihen begrenzt, 
zwiſchen welchen fi der Rhein und Main hinwin— 
den. Bon hohen Taunus herunter erftrecfen fi) 
die Gebirge bis Koblenz und Bonn, und umarınen 
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gleichfam die weinreichen Hügel von Hochheim big 
Rüdesheim. Unter Bingen tragen fie die aften 
Burgen von Ehrenfels bis Ehrenbreitftein. 
Jenſeits des Mains erhebt fih der bläuliche Mal; 
hen mit dem weiſſen Thurme. Seine Nebenberge 
ziehen links über Ottsberg, tief in den Oden— 
wald , und bilden rechts das heitere Neckarthal 
gegen die alte Reichsftadt Wimpfen hin. Ueber dem 
Nheine vagt, wie ein gewaltiger Rieſe, der Don; 
neröberg hervor; ihm zur Seite laufen die Hard; 
gebirge und Vogefen, welche Elſaß von Lothringen 
fiheiden, und fih an die Alpenkette anjchliegen. 
Hinter dem Altfünig, nah Norden zu, ſtarrt eine 
ununterbrochene Gebürgsreihe empor; die Spigen 
der zerftörten Veſten Königftein und Kronenberg 
liegen tief unten, und zahllofe Städte und Dörfer 
beleben das Ganze. - 

Noch verdient in diefer Gegend die alte, noch 
ziemlich erhaltene Burg Reiffenberg bemerkt 
zu werden. Sie liegt am nördlichen Fuße des Feld: 
bergs, und Ift von Eichen, Rüſtern und Platanen 
umgrünt. Die Ritter von Neiffenderg thaten ſich 
in vielen Fehden hervor , und erſtürmten im Jahr 
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Philipp Ludwig, ſtarb 1686 in der Gefangen 
fhaft, und durch feine Schwefter fam Reiffenderg 
an die Grafen von WaldpottsBaffenheim. 

- Hinter Reiffenberg, auf einem Waldhügel, 
fiept man die Triimmer von dem alten Ritterfchloß 
Hattftein, welches 1432 zerſtört wurde. 
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Bon Homburg find es 3 Stunden bis Fried: 
berg. Diefe ehemalige Reichsſtadt iſt Flein und 
unbedeutend. Bon der alten Faiferlichen Burg hat man 
eine ſchöne Ausficht in die tiefer liegenden, frucht— 
baren Fluren der Wetterau. Hier ift überall klaſ— 
ſiſcher Boden für unfere alte Gefchichte. Ufiperen 
und Katten bewohnten diefe Gegend, und beftanden 
manchen Kampf, ohne zu erliegen. Römiſche Den: 
mäler finden fich) in der ganzen Gegend. Die Ka; 
rolinger ‘hatten vermuthlich eine Pfalz hier, und 
aus ährer Zeit ift noch ein Bad vorhanden. Unter 
den Franken erhielt das Land den Namen Wet: 
tergau, von dem Fleinen Fluffe Wetter, der ihn 
durchfließt.  Diefer Gau war einer der anfehntich: 
fien, und umfaßte 12 Graffchaften und mehrere 
Reichsftädte, wie Frankfurt, Gelnhaufen, Fried; 
berg, ıc. | 

Sriedberg wurde von Friedrich I. wieder er: 
neut, und die Burg, welche er auf den Trümmern 
ber alten Pfalz erbaute, erhielt wohl den Namen 
Friedrichsburg, den machher auch die Stadt 
angenommen. Die Kaiferiausdem Hohenſtaufiſchen 
Haufe hatten hier oft ihren Aufenthalt, und Frie: 
daich DI. verſchönerte den Ort, und ertheilte ihm 
‚manche Privilegien. Friedberg hatte fogar eine 
Meffe, welche aber Ludwig IV. im Jahr 1340 
nach Frankfurt verlegte. Noch ſtößt man in der 
‚umliegenden Feldmark auf eine Menge von Sub: 
ſtruktionen, von denen fih auf die vormalige Ber 
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deutenheit Friedbergs ſchließen läßt. — Gaſt— 
höfe: 1. Zu den drey Schwertern; 2. zur Stadt 
Darmſtadt. 

Ein halbes Stündchen von Friedberg iſt der 
Schwalheimer Geſundbrunnen, deſſen Waſſer 
ohngefähr von gleichem Gehalt mit dem Schwal— 
bacher ſeyn ſoll. Er iſt aber weniger bekannt, und 
wird gewöhnlich nur von den umwohnenden Land⸗ 
leuten getrunken. Die Gegend um die Quelle hat 
etwas Einſames, doch iſt ſie nicht ohne Anmuth. 
In den Sommertagen kommen häufig Landmädchen 
und Knaben mit Krügen zu den Brunnen, um für 
die Arbeiter auf dem * einen labenden Trunk 
zu holen. 

Höchſt intereſſant iſt die Wallfahrt nach dem 
nahen Gelnhauſen, an der Kinz, wo noch ein 
Theil von dem Pallaſte des ehrwürdigen Barba— 
roſſa ſteht. — Wenn man ſich dieſer ehemaligen 
Reichsſtadt nähert, ſo erregen ſchon die Thürme 
des Dreyfaltigkeitſtifts die Aufmerkſamkeit des Rei⸗ 
ſenden. Kaum iſt man in die Stadt ſelbſt gekom⸗ 
men, ſo erblickt man in den Reſten von St. Des 
tersmünfter das Mufter einer Bauart, deren eigen: 
thümliche Formen an eine längſt vergangene herrliche 
Zeit erinnern. Es ift der fogenannte Hreugriechifche 
Styl der Architektur, der fih zur Zeit der Kreugs 
zuge und früher, über ganz Europa verbreitet. — 
Friedrich I., der Rothbart, (1152 — 1190) 
wählte, von allen Dirtern feines unermeßlichen 
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Reichs, die Gegend um Gelnhaufen, fi dafeldft 
eine Burg zu erbauen. Diealte, glaubhafte Sage 
will, den mannhaften Kaifer Habe nicht fowohl 
die Schönheit der Gegend an den Ufern der unbe: 
rühmten Kinz fefigehalten, fondern vielmehr die 
Liebe zu einem [hönen Edelfränlein, Gela mit Na; 
‚men. — Die alte Kaiferwohnung liegt am Fuß der 
Stadt Selnhaufen, in der jogenannten Burg, der 
fie ihr Dafeyn gab, in einem anmuthigen Thale, 
am Fuß der Gebürgsfette, welche das Rhönegebürg 
‚in Franken mit dem Vogelsgebürg an der Wetterau 
verbindet. Sie erhebt fih auf einer Inſel des Kin: 
zigfluffes, mitten im ehemaligen Deutfchland. Rings: 
um bilder fich eine reizende Landfchaft von Wald 
und Gebürg, von Hügeln und Ebenen, und noch 
iſt die Gegend erfülle mit Denktmälern und Sagen 
aus Barbaroffa’s Zeit, der hier an der Jagd fein 
Vergnügen hatte. 

Einen ganzen Fels des Gebürgs muß man ver: 
arbeitet Haben zu diefen Gebäuden, fo groß find nod) 
die Meberrefte, und weit und erhaben. Alles Se; 
mäuer iſt von großen, gehauenen Quadern zu 
beiden Seiten, mit glatten, tiefen Rändern, fonft 
roh, in Toskanifiher Art, inwendig mit Bruch— 
feinen gefüllt, wegen der erftaunlichen Breite. 
Der Eingang, gegen Abend, an der Auferften 
Ringmauer, , ift von fihlichter Geftalt. - Ueber die 

Mauer, wo fie halb zertriimmert und durch neuere 
Wohnungen verbaut it, fieht ein märhtiger Thurm 
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herüber. Im innern Hofraum erſcheint Barba— 
roſſa's Bild, des Kaiſers Kopf und langer Bart 
von rothem Stein, ein ſpäteres Wahrzeichen 
alter Sage. Zur Linken zieht ſich des Kaiſers 
Wohnung hin, der Reichsſaal genannt, worin 
er, im Kreiſe der Edlen, zu Gericht ſaß. Ueber 
dem Thor verbindet ſich der Saal mit der Ka— 
pelle, ein flarfer Thurm fteht zur Seite. Unter 
der Kapelle, zwifchen dem Saal und Thurm, ift 
eine Halle, Meßthor genannt, durch welche der 
Eingang führt. Der Kaifer fah gerne, wie Handel 
und Gewerbe fih um ihn vegten. 

Das Sanze ift im Geifte des mächtigen Ho— 
henftaufen und feiner Zeit, über die er jedoch) 
hervorragte; alles einfach, groß, gut in Plan und 
Verhalt, ſchön in den Verzierungen, und überall 
dem täglichen Leben angefügt. 1 

Die lange Mauer , mit Bogenftellung auf 
Säulen, iſt Weberbleidfel der Hauptfagade von 
dem Neichsfaal. Durch diefe Bogenftellung erblicht 
man links das Doeyfaltigkeitsftift, weiterhin das 
obere Stadtthor von Gelnhaufen, fodann durch 
die Thüre, die Hebevrejite vom Thron Barbaroſſa's. 
Sn der Ferne, hinter dem Bau, ziehen die Rings 
mauern des Hofe. An diefe Hauptfagade ſchließt 
fich links die Halle, Mefthor genannt, und über 
diefer die Kapelle, deren Seitenwand unter Kaifer 
Sigismund erneut wurde, 
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Eine Höfzerne Treppe und Söller hat men 
erbaut, um einen bequemen Gang in die Kapelle 
zu befommen. Hier halten noch heutiges Tags 
die Saffen der Burg Gelnhauſen ihren Gottes; 
dienft. Unter der gedachten Treppe tft Barbaroſ— 
ſa's Bild. | 

Don dee Reichsſaals Vorderwand kit das obere 
Stockwerk abgenommen, das untevfte zur Hälfte 
verſchüttet. Was noch daſteht, find Bogenſtel⸗ 
lungen, hinter denen man gieng, und in den 
Hof ſah. In dieſen koſtbaren Ueberreſten erhielt 
ſich ein Theil eines Meiſterſtückes der Gothiſchen 
oder vielmehr Neugriechiſchen Baukunſt. Ver— 
ſchwunden ſind aber die Stiegen, welche zu den 
Sälen führten, nur die Hausthüre ſteht noch in 
ihrer alten Schönheit da. Sie hat viel Mau— 
riſches, ſowohl im Lichten, als in der Art der 
Verzierung. Ueber den Säulchen erhebt ſich eine 
wahre Arabeske von reizend verſchlungenen Zwei— 
gen und menſchlichen Figuren. Links und rechts 
derſelben ſind die Bogenſtellungen, durch welche 
der Neugriechiſche Styl ſich von den alten Säu— 
lenordnungen und den ſpätern ſogenannten Sothi: 
hen Kreuzgewölben unterfiheidet. Es ift eime 
wahre Steinfonftruftion ; eine fehr dicke Maner, 
um dem Druck der Gewölbe zu widerfichen. 
In diefer Mauer find Deffnungen zur Durchficht, 
oben rund gewölbt, und unten mit doppelten 
Säulchen durchbrochen ‚um fo viel Licht ale 
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möglich neben dem runden Stämmchen durczu: 
laffen. Die Knäufe find nur da, um diefe runden 
Säulenſtämmchen mit dem Gewölbe zu verbins 
den. Eine Platte, dann ein Viertelrundftab, 
mannichfaltig verziert , ein platter, viereefigter 
Haupttheil, der unter Verzierungen fich abrun— 
der : fiehe da den ganzen Aufwand von Formen. 
Und doc) liegt, durch die ſtäte NWeränderung der 
Verzierungen , in diefer Einfachheit eine iiber; 
rafchende Mannichfaltigkeit. Die fcharfen Ecken 
an den Seiten der Mauer find in Stäbchen ab: 
gerundet, und diefe nimmt man irrig fir Saul; 
chen, weil fie diefen ahnlich verziert find. Ein 
Sefims von Platte und verziertem Wulft verbindet 
die einzelnen Bogenftellungen. 


Die Baſen aller Säulen , fo wie die ganze 
Hauptfagade, find Attiſcher Art. Die Halle ift 
jeßt, zum Theil, zugemauert. Sie enthält im 
Sinnern zwey Säulen, auf denen die fehs Se: 
wölbe ruhen, welche den Fußboden der Kapelle 
tragen. Die angeführten Knäufe find alle ver: 
fihieden in Form und Verzierung , jedoch alfe 
von einem Model. Außen fliehen drey Säulen, 
von denen die mitilere mit Adlern verziert iſt. 
Die Kapelle har ſchön verzierte Wandpfeiler und 
Winkelfäulen , auf welchen die Bogen und Ges 
wölbe ftanden. Der Thurm iſt erfiaunlich dick 
von Mauerwerf, wegen des weiten Gewölbes, 
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welches ihn ehedem, in feinem Innern, abfons 
derte. Die Ringmaner erhebt fih noch, an eini— 
gen Drten, bis 30 und etliche Fuß über die Waffer; 
fläche der Kinzig. 


Diefes Herrliche Wert, von welchem uns Kerr 
Bernhard Hundeshagen eine mufterhafte 
DBefchreibung mit Abbildungen gegeben, verdient 
doppelte Aufmerkſamkeit: einmal als einzige Me; 
liquie diefer Ark in unferm Vaterlande, und dann 
als Denkmal der trefflichen Hohenftaufen, deren 
edles Geſchlecht zu früh, untergieng. 


Es mag um 1144 gewefen feyn, da Frie— 
drich I. feinen Wohnfis zu Gelnhauſen ge 
habt. Als er nachher gen Paläftima zog, wurde 
die Burg einigen ‚edlen Gefihlechtern, namentlich 
den Schelmen von Bergen, den Forftmeiftern 
von Selnhaufen und den Küchenmeiſtern von 
Gelnhaufen zur Wohnung eingeräumt, und ihnen 
ein Burgfriede ertheilt, wie fie untereinander 
leben, und das Regiment fowohl iiber diefe Faifer: 
liche Burg, als auch einige dazu gehörige Reichs— 
gerichte führen follten. Diefe Ganerbfchaft vers 
mehrte fih zu vielen Familien, und im J. 1366: 
machte Kaifer Karl IV. die Burgmänner zu 
Selnhaufen , in allen Freiheiten und Nechten, 
der Burg Friedberg gleih. Aber im verhängnißs 
vollen dreißigjährigen Kriege wurde die Burg zu 
Gelnhauſen, weil fie Eaiferliche Beſatzung hatte, 
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von den Schweden belagert und zerſtört, von den 
Burgmännern giengen viele Geſchlechter zu Grunde, 
und das Burgregiment wurde, von ſelbiger Zeit 
an, nur noch von zwey Baumeiſtern und etlichen 
Regiments-Burgmännern geführt. 


Einige Sagen. 
aus den | 


Gegenden am Rhein und am Taunus. 
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Keine Gegend in Deutſchland hat ſo viele Ruinen 
alter Ritterburgen und Klöſter aufzuweiſen, als die 
Strecke vom Taunus bis zum Siebengebürge. 
Viele Geſchlechter, die hier blühten, ſind erloſchen, 
und zum Theil ſelbſt ihre Namen. Von manchen 
haben ſich aber wunderbare Sagen erhalten im 
Munde des Volks, darum iſt auch die Rheinreiſe 
eine wahrhaft poetiſche zu nennen, denn an die 
zerſtörten Denkmäler einer längſt verſunkenen, 
herrlichen Zeit knüpfen ſich jene Sagen an, wie 
Erſcheinungen, und das Gemüth giebt ſich der Ver— 
gangenheit um fo lieber hin, da hier das Wunder— 
volle zugleich ein Gefchichtliches ift. 

Dielen, die das Neifebuch zum Begleiter auf’ 
der Rheinreife gewählt, iſt es erfreulich gewefen, 
von jenen- Sagen einige darin aufgezeichnet zu fins 
den, und ich rechne darum auf ihren Dank, indem 
ich fie jegt vermehre. Wer dergleichen als abge 
ſchmackte Tändeley betrachtet, dem gebe ich zu be⸗ 
denen, daß unfere Geologen in ihren Forfihungen 
auf eine Stelle gerathen find, an welcher unmittels 
bar die Grenze der Mährchenwelt hinzieht, und 
es iſt ‚die Frage, ob fie füch nicht genöchige fühlen 
werden, den Schritt hinüber zu thun, 
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J. 
Kaiſer Friedrich J. und Gela. 


Der edle, ritterliche Hohenſtaufe, Friedrich 
Rothbart, lebte, noch bevor er Herzog von Schwa⸗ 
ben geworden, auf einer väterlichen Burg in der 
aumuthigen Wetterau. Er war damals erſt drey 
und zwanzig Jahr alt, und in ihm ruhte die ganze 
herrliche Kraft eines künftigen Heldenlebens. 

Einer ſeiner Burgmänner hatte eine Tochter, 
Gela mit Namen. Die Schönheit und Anmuth 
der Jungfrau entzündeten in der Bruſt des Jüng— 
lings eine heftige Liebe, die bald ſein ganzes Weſen 
erfüllte. Eines Tags begegnete er ihr im Bogen⸗ 
gange, der von der Kapelle in den Burghof führte. 
Hingeriſſen vom unerwarteten Augenblick ergriff 
er ihre Hand, und ſagte, mit faſt zitternder Stim⸗ 
me: Schöne Gela, ich lieb' euch, und kann es nicht 
lünger verbergen. 

Die Jungfrau ſtand da, hocherröthend und verz 
wirrt, und ſchlug die Augen nieder. — Zirnt nicht, 
vief Friedrich, und drückte ihre Hand an feine Lippe 
und entfernte fich eilig. 

Von diefer Stunde an fehlen Gela den jungen 
Herzog zu vermeiden. Er wurde darob trübſinnig 
und faſt menſchenſcheu. Alle, die um ihn waren, 
bemerkten die Veränderung, weiche mit ihm vors 
gieng, "aber keiner mochte die Urfache errathen. 
Die ſchöne Gela allein wußte vecht gut Beſcheid, 
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aber das Geheimniß lag wohl verwahrt in ihrem 
Buſen. 

Eines Abends begegneten ſich beide in einem 
einſamen Gehölz an der Kinz. Gela ſuchte Kräuter 
zu einem Trank für ihre kranke Schweſter. Fries 
drich grüßte fie ehrerbietig — doch als fie auf den 
fchmalen Pfad an ihm vorüber gieng , und der 
Saum ihres Gewandes ihn berührte, da ward es 
Nacht vor feinen Blicken, mit einem dumpfen Ach 
taumelte er gegen einen Baum, und hatte Mühe, 
fi) an dem Stamm deffelben aufrecht zu erhalten. 

Gela wurde ergriffen von feinem Zuftande, und 
die Liebe war auch) in ihrem Kerzen. Sie gieng 
huldreich auf ihn zu, reichte ihm die Hand, und 
fagte : | 

Morgen, eine Stunde vor Sonnenaufgang, 
findet ihr mich in der Burgfapelle. 

Friedrich fand fih bald nach Mitternacht an 
dem beftimmten Ort ein, denn der-Schlaf floh 
feine Augen. Gela erfchien, mit dem erften Hah⸗ 
nenſchrey. Sie zog ihn ſanft auf eine Bank vor 
dem Altar nieder, ſetzte ſich neben ihn, und ſagte: 

Ihr liebt mich, und ich mag euch nicht ver— 
bergen, daß ich euch auch liebe, wenn ich ſchon 
nicht die eurige werden kann, denn ihr müßt euch 
eine Hausfrau wählen aus den Töchtern der Grafen 
oder Herzoge — | 

Friedrich wollte fie unterbrechen, aber fie legte 
ihm fanft die Hand auf den Mund, und fuhr fort; 
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Ich mag nichts haben außer diefer meiner Liebe, 
ihe dürft euch damit nicht begnügen. Hört mic), 
die Stätte ift heilig, und wenn ich fehle, fo ift 
mir die Mutter des Erbarmens nah. Ich will euch, 
wenn ihrs wünfcht, jeden Tag, in eben diefer 
Stunde und an eben diefem Drte fehen — aber 
font nirgendwo ohne Zeugen. Unfere Liebe muß 
rein bleiben, denn ich möchte fie einft mie hinüber 
nehmen, wenn ich feheide. . 

Der Jüngling fihaute fie an, wie ein höheres 
Weſen, und ihm war, als würde die Weihe eines 
neuen Lebens Über ihn ausgegoffen. Er hätte jeßt 
alle feine Anfprüche auf den Glanz der Erde für 
eine Hütte und ein Grabfcheit Hingegeben. Aber 
Sela ermannte ihn, dag er nicht unterfank im 
Strom weicher Gefühle. Die Liebenden fahen fih 
täglich in der Kapelle; Friedrich ruhte, in flilier 
Seligkeit, an Gela's Wange, an Gela’s Bufen, 
doch) ftieg nie eine unreine Begierde auf in feinem 
Innern. | 

So verfebte er ein glücflihes Jahr. Da 508 
Kaifer Konrad mit einem großen Heerhaufen ine 
gelobte Land, und das Fräulein. erinnerte ben Jüng⸗ 
ling, daß es nun Zeit ſey, der Ehre ſeine Schuld 
zu bezahlen. — Unſere Liebe iſt ewig, rief der 
edle Hohenjtaufe, und bot ihr die Hand zum 4b: 
fchied. Ewig, fagte Gela und fank an feine Bruſt. 

Er gieng nach Paläſtina und kehrte, mit Ruhm 
bedeckt, am die Ufer der Kinz zurück. Sein Bater 
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war inzwifchen geftorben, und das Herzogthum 

Schwaben ihm zugefallen. Friedrich fuchte feine 

Sela auf, aber fie hatte den Schleyer genommen, 

und er fand nur einen Brief von ihr, des Inhalts: 

„Du biſt Herzog, und mußt dir eine Gattin 
„ wählen. Sch habe ein glückliches Jahr. gelebt, 

„und dies reicht aus für mein übriges sehen. 

„ Unfere Liebe ift ewig. * 

Friedrich erfannte den hohen Sinn in den Wor; 
ten feiner Geliebten, und ſchwur, ihrer werth zu 
bleiben. Gela's Brief trug er beftändig auf feiner 
Bruft, und als er, nad) einigen Jahren, fich vers 
ehlichte, da wählte er eine Gattin, von welcher .er 
gewiß war, dag er fie nie lieben könne. An der 
Stelle, wo er feine Gelichte im Gehölz gefunden, 
legte er den Srundftein zu einer Stadt, und nannte 
fie Sela’shaufen, und in- diefem Namen- bewahrt 
fi) noch das Andenken an die treue Liebe des edlen 
Hohenſtaufen, | 


| II. | Ä 
Ssalfenfein 
Hinter dem obftreichen Kronenberg, nicht weit 
vom Altkönig, fieht man, auf einer Felfenfpige, 
die einfamen Mauern von Falkenftein.. Stille 
Trauer fchwebt iiber den Ruinen, welhe jeßt die 
Steindrofel bewohnt. Die Burg war, in alter 
zeit, faft unzugänglich, und nur ein einziger, jaher 
Schreibers Handb. für Rheinreifende. 19 
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und fhmafer Fußpfad führte an das Auferfte Thor 
derfelden. Damals wohnte hier ein Nitter von 
düfterm Sinn und rauher Gemüthsart. Er hatte 
eine einzige Tochter, die ſchön war und leutfelig, 
und wenn man den Vater dem unwirthlichen. Fels 
der Wüſte vergleichen konnte, fo erfchien fie wie 
der Stern des Abends, der über dem öden Seftein 
fchimmert. Wer die holde Irmengard gefehen 
hatte, dem gieng das Herz auf in Vertrauen und 
Liebe. Dies widerfuhr auch dem jungen Ritter 
Kuno von Sayn, den einmal ein Gefchäft auf 
die Burg Falkenftein führte. Ihr freundliches Auge 
und ihre freundlichen Worte fetten ſchnell fein 
Herz in Brand, und als er wieder aus dem Burg: 
thor gieng, fagte er zu fich ſelbſt: Sch will um 
ihre Hand werben. 

In diefer Abſicht machte er, nad) einigen Tagen, 
einen zweiten Befuch auf Falkenftein. Der Burgs 
herr empfieng ihn zienilich alt. Sie fanden mits 
einander in einem Vogenfenfter, und fahen hinaus” 
in die weite, herrliche Gegend. — Keine Burg 
liegt fo ſchön, wie die eurige, fagte Kuno, aber 
der Weg herauf ift gar zu beſchwerlich. 

Es hat euch doch Niemand gezwungen, ihn zu 
gehen, verfegte der alte Falkenfteiner, etwas, ſpitz. 

Wohl hat mein Herz mich gezwungen, erwie⸗ 
derte Kuno. Eure Irmengard gefällt mir, und 
ich bin gekommen, ihre Hand von Euch zu ber 
gehren. | 
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Der Alte lächelte, und das war an ihm ein 
fchlimmes Zeichen. — Herr Kuno, fagte er nad) 
einigem Stillſchweigen, ihr folle meine Tochter 
haben, jedoch unter einer Bedingung. 

Sch gehe fie im Voraus ein, rief der verliebte 
Jüngling. 

Wohlan, ſagte der Ritter von Falkenſtein, ſo 
laßt einen bequemen Weg in dieſen Felſen hauen, 
damit man künftig zu Roß auf meine Burg kom— 
men könne. Aber in einer Nacht muß dieſer Felſen— 
weg gemacht werden, hört ihrs? 

Kuno ſtutzte — der Alte ſchmunzelte, faſt etwas 
tückiſch; und ſie ſchieden, eben nicht traulich, von 
einander. 

Aber der Ritter von Sayn war verliebt, und 
darum ſchien es ihm nicht unmöglich, das Wage—⸗— 
ſtück auszuführen. 

Er gieng alsbald in fein Bergwerk, und rief 
dort feinen alten, treuen Steiger, und trug diefem 
den Fall vor. Der aber fchüttelte den Kopf und 
fagte: ch kenne das verwünfchte Felfenneft; und 
wenn ihr dreihundert Bergknappen hinftellt, fo 
bringen fie das Werk nicht in fechs Nächten zu 
Stande, gefchweige denn in einer. 

Kuno feste fih in traurigen Gedanken am 
Eingange des Schachtes nieder, und faß noch da, 
als ſchon der Abendnebelauf den Waldwiefen empor; 
flieg. Indem er, zufällig, die Augen erhob, fah 
er ein Feines, altes Männchen vor fich ſtehen, mit 
weiſſem Haar und Dart. 
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Kitter von Sayn, fagte das Männchen, ic) 
habe wohl gehört, was du mit deinem Steiger ges 
fprochen. Das ift ein ehrlicher Mann, aber das 
Handwerk verfteh ich beffer. 

Wer bift du? | 

Deinesgleichen nennen mich und meinesgleichen 
Kobolte und Berggeifter, aber auf den Namen 
kommts nicht an. Ein wenig luftiger und behender 
find wir, als die Menfihen, das kann nicht ge: 
feugnet werden, und es wäre ung ein Kinderfpiel, 
den Felfenweg auf die Burg Falkenftein in einer 
Stunde zu machen. 

Nenn du das Eönnteft und wollteft — 

Ich kann und will es, fiel das graue Männchen 
ein; gegen eine Erfenntlichkeit, verfteht fih. — 
Laß deine St. Margarethengrube hier abhüten, 
denn wenn deine Leute weiter durchfahren, fo kom⸗ 
men fie in mein Gebiet, und ich muß mit den 
Meinigen den Berg verlaffen. Du folft dabey 
nicht verkürzt werden ; das Gebürg dort zur Linken 
ift reichhaltig; ich will dir eine Nuthe geben, womit 
du die Gänge finden magſt. Sie flreihen vom 
Abend in den Morgen, wir Berggeifter aber woh⸗ 
nen überall in die Mitternacht hinein. Ä 

Kuno betheuerte , er würde alle Gold :. und 
Silbergruben der Erde um die ſchöne Srmengard 
geben, und das graue Männchen verfprah ihm 
die Erfüllung feines Wunſches auf den nächſten 
Morgen. 


Falkenſtein. 437 


Der Ritter gieng jetzt recht wohlgemuth nach 

Hauſe, aber auf der Burg Falkenſtein ſaß die holde 
Irmengard gar traurig am Fenſter, denn ihr Vater 
hatte ihr erzählt, wie der Ritter von Sayn um 
ſie angehalten, und welche Bedingung er ihm ge— 
macht. Es war ſchon ſpät in der Nacht, und noch 
wollte kein Schlaf in ihre Augen kommen. Die 
Glocke ſchlug eilf — da mit Einem glaubte ſie das 
Geklirr und Geräuſch von Brecheiſen, Spaten 
und Hacken zu vernehmen — ein freudiges Zittern 
ergriff ſie, allein ſie hatte nicht den Muth, aus 
dem Fenſter zu ſehen. 
Idhr Vater trat jetzt ing Gemach; das Getöſe 
hatte ihn aus dem Schlafe geweckt. — Ich glaube 
der Herr Ritter von Sayn iſt toll geworden, ſagte 
er, und haut mir meinen Felſenpfad zu Schanden, 
def wir künftig uns in Körben auf und ablaffen 
müſſen. — Mit diefen Worten öffnete er ein Fens 
fier — da erhob fich draußen eine mächtige Windes; 
Braut , alle Wipfel des Forfts ſchüttelten ihre 
Häupter; Thüren und Fenfter flogen Elirrend auf, 
und ein zifchendes Gelächter hallte durch die Luft. 
Irmengard ſchmiegte fih ängſtlich an ihren Vater, 
der ſich bekreuzte, und einen Pfalm zu beten an⸗ 
fieng. Aber bald wurde es wieder ftille, und fein 
Seraufh war mehr zu hören, fein Lüftchen regte 
ih im Gehölz um die Burg. 

Jetzt athmete der alte Ritter wieder etwas freyer, 
und fuchte feine Tochter und ſich ſelbſt zu beruhigen. 
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Er verficherte hoch und theuer, es ſey der wilde 
Jäger geweſen, der da vorüber gezogen, und er 
habe ihn manchmal in ſeiner Jugend auf eben dieſe 
Weiſe gehört. Irmengard glaubte ihrem Vater, 
und hatte weiter keine Furcht mehr; dem Alten aber 
blieb es noch unheimlich zu Muthe, denn fein Ger 
wiffen war nicht fo rein, wie das Sewiffen feiner 
Tochter, und erft als die Vögel im Morgengrau 
zu zwirfchern anfiengen, fehlummerte er in feinem 
Armfeffet ein. 

Die Sonne warf kaum die erften Strahlen in 
den Burghof, als der Ritter von Sayn aufeinem 
ſtolzen Rothfchimmel über die Zugbrücke fprengte. 
Den alten Burgheren weckte das Setrappel und 
Gewieher des Roſſes; er fuhr beſtürzt auf und 
eilte ans Fenfter, und fein erfter Gedanke war, 
der Reiter, den er in feinem Hof erblickte, müſſe 
durch die Luft gekommen feyn. Kuno bot ihm 
einen guten Morgen , und feßte lachend Hinzu: 
Sept veitet ſichs recht bequem zu Euch herauf, 
Herr von Falkenftein! — Der Alte wußte noch 
immer nicht, ob er wache, oder träume, denn er 
gewahrte jest auch, aus feinem Fenſter, einen 
Theil des neuen breiten Wegs, der im Zickzack in 
den Felfen gehauen war. — Kuno gieng zu ihm 
in den Burgfaal, wo fi) eben auch die ſchöne Ir⸗ 
mengard' eingefunden hatte, und erzählte, wie alles 
zugegangen. — / 

Ich will Wort halten, fagte der Falkenſteiner, 
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dem es bey diefem Bericht etwas leichter ums Herz 
wurde, ich. will Wort halten, und damit legte er 
die Sand feiner Tochter in die Hand des Ritters. 
Noch jest führt der Weg, den die Berggeifter 
gebaut, zu den Ruinen der Burg Falkenftein, und, 
das ummwohnende Wolf nennt ihn den Teufelsweg, 


III, 


Burg Eppenfein 


Am Taunusgeblirg find vier liebliche Thaler, 
die der Frühling jedes Jahr mit den fchönften 
Blumen und Pflanzen beſchenkt. Zwifchen diefen 
Thälern liege auf einem Berg das alte Schloß 
Eppenftein, in Dede und Trauer. Es wurde, vor 
undenklicher Zeit von einem Ritter, Eppo mit 
Namen, erbaut. — Diefer verirrte ſich einft auf 
der Zagd hierher — damals war aber die Gegend 
fehr wild und ſchauerlich. Eppo warf fich, ermüdet, 
am Fuße des Bergs, bey einem Felfenbrünnlein 
ins Grüne. Nachdem er eine Meile gerafter hatte, 
erhob er fich wieder, und wollte den Heimweg fuchen, 
aber in diefem Augenblicke hörte er den Gefang 
einer weiblichen Stimme. Das Lied war traurig, 
und die Stimme fihien aus dem Berge zu fom: 
men. Der fitter arbeitete fih durch das Geſtrüpp, 
ob er vielleicht einen Pfad auf den Berg entdecken 
möchte; da auf einmal fland ev vor einer Felfen: 
höhle, und am Eingange derfelben faß eine Jung; 
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frau von wunderfhöner Geſtalt. Sie hatte das 
traurige Lied gefungen , und meinte jeßt bittere. 
Thränen, und trocknete fic) die blühende Wange mit - 
den langen, braunen Locen, die um ihre Schultern - 
hiengen. Als fie den Ritter erblickte, ſtreckte fie 
die Arme nach ihm aus, und bat, mit leifer, 2” 
ternder Stimme, fie zu vetten. 

Eppo fragte nach ihrer Herkunft, und wie fie 
in diefe Wildnig gerathen fey. 

Ich kann euch mein Unglück nur mit wenigen 
Worten erzählen, antwortete die Sjungfrau, denn 
bald ift die Stunde vorüber, während welcher ein 
tiefer Schlaf meinen Verfolger gebunden hält. — 
Sch heiße Bertha, und bin dort drüben auf der 
Burg Bremthal geboren. Der Riefe, der auf dies 
fem Berge haust, erfchlug meinen Vater und meine 
Brüder, und führte mich als feine Gefangene hiers 
her, und qualt mich mit feiner Liebe. Oft hat er 
gegen mich Gewalt Brauchen wollen, aber wenn ich. 
dann laut zu beten anfange, fo weicht fichtbar jede 
Kraft von ihm, und er ift außer Stand, mir ein 
Leids zu thun. Täglich, in der Mittagsflunde, 
bewältigt ihn ein Schlummer, aus welchem Fein 
Menfch ihn zu wecken vermag. In diefem Augens 
blick ift er davon befallen, und liegt oben auf der 
Bergkuppe. 

Ich will den Unhold in die Hölle ſenden, rief 
Eppo, und zog ſein Schwert. 
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Ad, eriwiederte die Jungfrau, den Rieſen vers 
lest fein Eifen. | 

So will ich ihn den Berg hinabſtürzen. 

Auch das ift jeßt unmöglich. Solang er fchläft, 
können taufend Hände ihn nicht von der Stelle 
bewegen. 

Der Ritter that ihr den Vorſchlag, mit ihm 
zu entfliehen, 

Seht ihe denn nicht, daß ich gefeffelt bin, fagte 
Bertha, und zeigte auf die Kette an ihrem Fuß. 
So oft die Stunde feines Schlafs naht, und fo ' 
oft er auf Menfchenblut ausgeht, ſchließt er mich 
am Eingang diejer Höhle an. | 

Ich will, ich muß euch befreyen , fchöne Jung⸗ 
frau, rief der Ritter aus, und wenn es mein Leben 
koſten ſollte. 

Bertha ſah ihn mit einem dankbaren Blick an, 
und ſagte: Wenn ihr das wollt, fo geht hinüber 
auf die Burg meines Vaters, und laßt euch vom 
alten Burgvogt das eiferne Netz geben, welches 
mein Vater, als ein Wahrzeichen, aus Paläftina 
mitgebracht. Es ift mie wunderbarer Kunſt verz 
fertigt, und darin wollen wir den Unhold fangen. 

Sie nahm noch weitere Abrede mit Eppo, der 
auch ohne Verzug auf die Burg Bremthal gieng, 
und das Netz abholte, und fih damit am andern 
Morgen auf dem Play einfand, den ihm Bertha 
angegeben hatte. Er mochte eine Stunde lang im 
Gebüſch gewartet Haben, als fie ihm aus dem Gitter 
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der Felſenhöhle zurief: Es ift sin günſtiger Augen: 
blick, den Gott fendet, fagte fie; der Rieſe ſitzt 
an der Seite des Bergs, und fehneidet fich eine 
Düerpfeife. Gebt mir gefhwinde das Netz, und 
-harrt hier, bis ich euch wieder vufe. 

Der Ritter reichte ihr das Netz durch das Sit: 

ter, denn es war fügſam zu jeder Geftalt, und 
Bertha eifte damit auf die Höhe des Berges, und 
breitete e8 aus auf der Stelle, wo der Riefe zu 
Schlafen pflegte, und bedeckte es ſorgfältig mit Moos, 
und freute iiber das Moog viele wilde Blumen, 
die da umher. blühten. 

Die Mittagftunde kam heran — der Rieſe nahte 
fih, halb fchlaftrunten, dem duftenden Bette, und 
freute fich 06 der Sorgfalt, welche feine ſchöne Ger 
fangene ihm bewiefen. Ueber der Freude vergaß 
er diesmal auch, fie anzufetten, und warf ſich 
taumelnd auf das Lager. Kaum hatte der Schlaf 
ihn bewältigt, als Bertha das Netz über ihm zuzog, 
und den Ritter herbey rief. Eppo hatte Mühe, 
den Berg hinanzukommen, denn der einzige gang⸗ 

bare Weg führte durch die verfihloffene Höhle ; 
alles ringsum war eine faſt undurchdringlidhe Wild⸗ 
niß. Endlich gelang es ihm doch, ſich auf die 
Höhe hinanzuarbeiten. Die Jungfrau trat ihm, 
züchtig erröthend, entgegen, und bat ihn, ſie nun 
nach ihrer Burg zu geleiten. 

Das will ich gern, antwortete Eppo, aber ihr 

ſeyd dort nicht ſicher vor dem Rieſen, dem es am 


Burg Eppenjtein. 443 


Ende doch) gelingen wird, das Netz zu durchbrechen, 
und fein Menſch in der Gegend ift vor ihm ficher, 
darum muß er erjt aus der Melt gefchafft werden. 
Bertha feufzte, denn ihr war bange um den Ritter ; 
aber diefer führte fie forglich den Berg hinab, und 
hieß fie dore feiner warten, und kehrte dann auf 
den Bipfel zurück. Er verfuchte es einigemale, 
den Riefen, der am Abhang eines. Felfens lag, 
hinabzuwälzen, aber jede Anftvengung war umfonft, 
der Unhold blieb unbeweglih. Endlich fchlug er 
die Augen auf, und fing, als er ſich umſtrickt 
ſah, fo entfeglich zu brüllen an, daß es weit durch) 
die Wüſte hin tönte. Er machte einen Verſuch, 
fih Aufzurihten, da nahm Eppo der Gelegenheit 
wahr, und ſtieß ihn gegen den Rand des Felfens 
mit folher Kraft, daß das Ungethüm hinab fol: 
ferte. Aber die ungeheuern Gliedmaßen ‚blieben, -, 
zerfchmettert, am zackigten Geftein hängen, und 
das Leben wollte lange nicht weichen aus dem ge: 
waltigen Körper des Niefen. Die Raubvögel famen 
in Schwärmen herbey, und lebten fih an feinem 
Blut, und in ihe Gekreiſch mifchte fich das ſchreck— 
liche Gewinſel des Sterbenden. 

Eppo aber eilte den Berg hinab, zur fehönen 
Bertha, und führte fie auf ihre Burg, und nad 
einigen Wochen wurde fie. feine Hausfrau. Auf 
dem Berg, mo er fie gefunden, bante er ein Schloß, 
und gab ihm den Namen Eppenftein. Dann ließ 
er die Gebeine des Niefen fammeln, und, unter 
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dem Thorgewölbe der neuen Burg, zum Wahrzeis 
chen in Ketten aufhängen. 


% 


IV. | 
Adolphseck. 


Der Deutſche König, Adolph von Naſſau, 
war in einen Krieg mit dem Könige von Frankreich 
verwickelt, denn dieſer wollte gern Unfrieden fliften 
im Deutfchen Reiche, und bey folcher Gelegenheit 
feines Vortheils wahrnehmen. Adolph zog mit 
einem Heerhaufen in das Elſaß gegen den Biſchof 
von Strasburg, der den Franzofen anhieng, wurde 
aber in einem Scharmüßel verwundet, und in ein 
Srauentlofter gebracht. Die Nonnen pflegten ihn 
treulich, befonderg eine junge Novizin, welche oft 
die Nacht iiber bey ihm wachen mußte. Sie hieß 
Imagina, und ſtammte von einem edlen Geflecht 
in den Vogefen ab. Die Eöfterliche Traxht gab den 
Reizen der fhönen Novizin etwas Verführerifches, 
und als Adolphs Wunde bald geheilt war, da wurde 
er inne, daß er eine neue in feinem Kerzen trage. 

Eines Tags ergriff er die Hand feiner jungen 
Wärterin , und fagte: Ich weiß nicht, edle Jungs 
frau, ob ich euch danken fol. Durd) eure Pflege 
bin ich genefen, aber eure fhöne Augen und euer 
holdes Lächeln haben mich wieder frank gemacht. — 
Die Novizin erröthete und entfernte fi aus dem 
Gemach, ohne etwas zu erwiedern. — Der König 
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erwartete, daß fie, wie gewöhnlich, gegen Abend 
wieder kommen würde, aber ftatt ihrer erfihien eine 
andere Nonne, und von diefer vernahm er, die 
Schwefter Imagina fey von einer Unpäßlichfeit 
befallen worden. Diefe Nachricht fiel, wie 
ein fatter Neif, in den warmen Frühling feiner 
Liebe, und tödtete die Blüthen feiner Hoffnung 
fhon in der Knospe. Er wurde traurig und vers 
drüßlich, und feine neue Wärterin hörte felten ein 
freundliches Wort von ihm. Drey Tage giengen 
fo Hin. Am Abend des dritten Tags, um die zehnte 
Stunde, da fchon alles im Klofter ſchlief, öffnete 
fich leife die Thüre feines. Gemachs, und die ſchöne 
Imagina trat herein, mit einer brennenden — 
in der Hand. 

Gnädiger Herr, ſagte fe, der Viſchof von 
Strasburg ſtellt euch nach, und will euch dieſe Nacht, 
hier im Kloſter, aufheben laſſen. Ich komme, um 
euch einen Weg zur Flucht zu zeigen. Das äußerſte 
Pförtlein des Kloſtergartens führt in einen Wald, 
und durch den Wald geht ein wenig bekannter Fuß— 
pfad bis zum Rhein, den ihr in einer halben Stunde 
erreichen könnt. Am Ufer findet ſich wohl ein Fi— 
ſchernachen zur Ueberfahrt, und den Schlüſſel zur 
Gartenthüre hab' ich mir verſchafft. 

Der König ſäumte nicht lange. Er hatte nur 
einen einzigen Knecht bey ſich; dieſen ſchickte er, 
auf der Stelle, mit mündlichen Aufträgen, an die 
Edlen von Pfirt und Bergheim, welche ſeine Völker 
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befehligten, und er felbft, von einem treuen Wind: 
fpiel begleitet , folgte feiner Führerin durch den 
Garten in den Wald, Hier wollte fih Imagina 
von ihm trennen, und in das Klofter zurückkehren, 
aber der König bat fie fo inftändig und rührend., 
ihn nicht zu verlaffen, daß die Liebe zu Adolph, 
welche fie dig jegt zu bekämpfen gewußt hatte, iiber 
ihre Frömmigkeit fiegte. Ste warfihren Schleyer 
weg, hüllte fi in des Königs Mantel ? und nun 
wandelten fie, Hand in Hand dem Rheine zu. Am 
Ufer fand eine Fiſcherhütte — der Fifcher ſetzte fie 
itber, und Adolph langte mit feiner Retterin glück; 
kich auf einem feiner Schlöffer an. Im einfamen 
Selfenthal an. der Orde, nicht weit von Schwalbach, 
ließ er für fie eine Burg aufbauen, und gab der 
Burg den Namen Adolphseck. In der unbefuchten 
Wildniß belohnte num die Glücklichen ein Paradies 
der Liebe. An der Seite der holden Imagina vers 
gaß Adolph der Mühen und Srrfalen, an welchen 
fein Leben fo veih war. Doc fein Stern neigte 
ſich früh zum Untergange. Albert von Defterreich 
firebte nach der Deutfchen Krone, und die Abfichten 
deffelben befürderte dev Erzbifchof von Mainz, aus 
dem Geſchlecht der Eppenfteiner, Adolphs nächfter 
Netter, aber zugleich fein gefihworner Feind. Der 
König zog feinem Widerfacher über den Rhein ent⸗ 
gegen, mit einem flarfen , fieggewohnten Heer. 
Imagina konnte ſich diesmal, beym Abfchied, nicht 
von ihm trennen, und folgte ihm, in ritterlicher 
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Kleidung. Mit Mühe mochte Adolph ſie bereden, 
im Kloſter Roſenthal bey Worms zu verweilen, 
bis die Schlacht vorüber ſeyn würde. Nicht weit 
davon geriethen beide Heere an einander. Der 
tapfere Naffauer fiel, durch feinen Ungeſtümm, 
und fein Tod zog den Verluft der Schlacht nad) fich. 
Die arme Imagina lag, die ganze Zeit über, in 
der Klofterkicche auf den Knieen, und weinte und 
betete. Schon war es Abend, und noch hatte fie 
Beine Nachricht von dem Geliebten erhalten. Der 
Mond ftieg herauf — e8 wurde ftiller und ftiller — 
da fprang das treue Windfpiel, welches ben König 
immer begleitete, und ihn auch während des Ge; 
fehts. nicht verlaffen: hatte, winfelnd zur Kirche 
“ herein und zerrte die Beterin am Gewand und tief 
dann gegen die Thüre und wicder zuriick und fieng 
von neuem zu winfeln und zu zerven an. Imagine 
wurde von einer fchredlihen Ahnung ergriffen, 
und folgte dem. Thier, weiches fie mitten auf dag 
Schlachtfeld, zur Leiche des Königs führte. Hier 
lag der tapfere Held, mit blutigen Locken, und 
bleichem Antlig , won einem nahen Wachtfener 
fhauerlich beleuchtet. Imagina warf füh im um: 
endlichen Jammer auf den entfeelten Gelichten. 
Der Leichnam wurde des andern Tags im Klojter 
Roſenthal zur Erde beſtattet. — Die fihöne Ima— 
gina nahm von nun an weder Speis noch Trank, 
und eines Morgens fand man fie todt ausgeſtreckt 
auf dem Grabe des Königs. 
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Albert, noch nicht verföhne durch den Tod feines 
Gegners, zerflörte jetzt auch Adolphseck, an deffen 
Ruinen der Wanderer mit Rührung verweilt. 


V. pr 
Ritter Bröntfer von Rüdesheim, 


Als der heilige Bernhard zu Speyer das Kreuz 
predigte, ließ fich, nebft vielen andern Edlen des 
Rheingaus, auh Hans Brömfer von Rüdes— 
heim mit demfelben bezeichnen, und 309 nad) 
Paläſtina. Dort verrichtete er große Thaten durch 
die Tapferkeit feines Arms, und fein Name war 
höchgeehrr unter den Franken und fehr gefürchtet 
unter den Saragenen. In einem wilden, felfigten 
Thal hauste ein Drache, der ſich dem chriftlichen 
Heer gar furchtbar machte, denn er erwirgte die 
Kriegsfnechte, welche dahin geſchickt wurden, Holz 
und Waffer zu holen, und zuleßt wollte fih Nies 
mand mehr in die Nähe des Ungethüms wagen. 
Da feßte Brömfer feinen Helm auf, nahm Schild 
und Schwert, und gieng zum Lager des Drachen 
und tödtete ihn, als er eben aus feiner Höhle her; 
vor Eroch. Aber in diefem Augenblick fiel ein Haufe 
von Ungläubigen, der im Hinterhalt gelauert hatte, 
über ihn her, und ſchleppte ihn als Gefangenen 
fort. Lange fihmachtete er, gefeffelt , in einem 
Kerker, und fern war jede Hoffnung der Erlöfung. 
Da gelobte er, eines Tags, fo er wieder heimfehren 
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würde an den ſchönen Rhein, feine einzige Tochter 
Gifela dem Himmel zu weihen, und ihr den. 
Schleyer zu geben. Bald darauf wurde der Ort, 
wo Brömfer gefangen faß, von: feinen Landsleuten 
eingenommen, und nun vertaufchte er freudig die. 
Waffen mit dem Stab und der Kirbisflafche, und 
pilgerte über Frankreich nach dem Deutfchen Lande. 
Dhne irgend einen widrigen Zufall ſtieg er zu Rü— 
desheim ans Land. Thränen negten feine Wangen, 
als er feine Burg betrat, und feine Tochter mit 
dem Gefinde jubelnd entgegen fam, und er konnte. 
nur mit einem Blick zum Himmel ausdrücken, 
was. in feiner Seele vorgieng. Die ſchöne Sifela 
war, während feiner dreyjährigen Abwefenheit, 
zur blühenden Jungfrau herangewachfen , und die 
Freude über die Heimkehr ihres Waters hatte ihr 
ganzes Wefen verklärt. Aber wie von der Hand 
des Todes berührt erflarete das junge Leben in 
ihrer warmen Bruſt, da jeßt der alte Brömfer 
feines Gelübdes erwähnte. 

Sifela Hatte ihr Herz feit einigen Monaten. an 
einen jungen Ritter aus der Nachbarſchaft ver: 
ſchenkt, der ihrer Liebe volltommen werth war. 
Darum hatte fie auch gehofft, ihr Vater werde ihre 
Wahl billigen. Sie warf fih zu feinen Füßen, 
umflammerte feine Knie, und fledte mit Worten 
und Thränen. Shrer Liebe wolle fie entfagen, nur 
möge er fie. nicht verftoßen aus dem Hauſe, in wels 
chem fie geboren worden. Treulich wolle fie fein 
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Alter pflegen, und ſeine trüben Stunden zu er— 
heitern ſuchen. — Sie erinnerte ihn an die Zeit, 
da er ſie als Kind auf den Armen getragen, an ihre 
Mutter, deren Andenken ihm immer fo theuer ge⸗ 
weien, aber Ihranen und Worte konnten feinen 
flarren Sinn nicht biegen. Er drohte, ihr zu 
fluchen und der Afche ihrer Mutter, wenn fie nicht 
gehorchen würde; da brach ihr Herz, ihre Sinne 
verwirrten ſich — Sie fprang auf, öffnete die 
Thüre des Söllers, der Über dem Rhein erbaut 
war; der Sturm heufte im That, furchtbar tosten 
die Wellen des Stromes — mie ein Geſpenſt 
rauſchte Hinter ihr her der Fluch ihres Waters — 
fie wollte entrinnen und flürzte fich in den Abgrund. 
Bey Hatto’s Thurm fand man des andern Morgens 
ihre Leiche. 

Oft fieht der Schiffer noch in der ftillen Abends: 
ftunde ihren Schatten am alten Burggemäner 
fhweben, und hört ihren Klageton, der im Ges 
faufel des Windes zerflieft. 

Der alte Brömfer härmte ſich über ben Tod 
feiner Tochter, und gelobte zur Löfung ihrer Seele, 
eine Kirche zu bauen. Aber er vergaß dieſes Ge; 
lübdes wieder. Da weckte ihn einft, um Mitter; 
nacht, eine furchtbare Erfheinung; vor ihm ftand 
der Drache, welchen er einft in Paläſtina getödtet, 
und fperrte den fchrecflichen Nahen gegen ihn auf, 
und drohte ihn zu verfihlingen. Aber plößlic) 
ſchwebte eine blaffe, jugendliche Seftalt herab, die 
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er fiir feine Bifela erkannte — bey ihrem Anblick 
entfernte fih das Ungethüm; die Geftalt fah ihn 
wehmüthig an, und verfchwand. In diefem Augens 
btiefe fielen die Sklavenketten, welche er in Palds 
ftina getragen und zum Wahrzeichen mitgebracht, 
laut vaffelnd von der Wand herab, er erwachte 
‚darüber, zitternd vor Angſt. — Sn der Frühe def: 
felben Tags kam einer feiner Knechte mit einem 
Marienbilde vom Felde nah Kaufe. Ein Ochfe 
hatte es hervorgefcharrt, und das Bild Hatte nm 
Hilfe gerufen. Jetzt machte Brömfer ſogleich Ans 
falten zur Erfüllung feines Gelübdes. Auf der 
Stelle, wo das Bild gefunden worden, Tief. er 
eine Kirche erbauen und ein Klofter,, und nannte 
es Noth Gottes. Noch zeigt man in der Kirche 
feine Sflavenfetten und bie Zunge des von ihm 
befiegten Drachen. — 

Sn dev Burg, welche jeßt dem Grafen von 
Merternic gehört, erinnert noch manches an 
jene alte Zeit. Im Ritterfaale hängen die Ahnens 
bilder je Mann und Frau auf einer Tafel, dabey 
Namen, Jahrzahl, Wappen und Reime, 

In der Kapelle fieht man die Hörner des Ochſen, 
welcher das Wunderbild aus der Furche gefcharrt. 

Das Schlafgemach iſt mit allerley Figuren bes 
mahlt, und das geräumige Ehebett, mit Schniß: 
werk verziert, und mit Vorftellungen aus dem alten | 
Teftament, die auf ehliche Liebe und Treue deuten. 
Neben dem Bert iſt ein uraldes Schränfchen, und 
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hin und wieder erblickt man verfchiedenes Geräthe, 
Stühle, Zußfhemel, und dergleihen, alles roh 
und einfach, aber für die Dauer, wie damals auch 
die Menfchen waren. | 


“ 


| VL .-- 
Hatto’s Thurm. 

Unter Bingen , nahe dem linfen Mheinufer, 
vagt ein grauer Thurm aus den Wellen, gewöhn⸗ 
lich der Mäuſethurm genannt. Diefen Thurm 
erbaute. Hatto, Abt zu Fulda, und fpäter Erz 
bifchof von Mainz, im zehnten Jahrhundert, wahr⸗ 
fcheintich zum Warnungszeichen für die Schiffens 
den, denn damals war die Fahrt durch den düftern 
Felfenfihlund noch fehr gefährlich. Folgendes aber 
erzählt von diefem Thurm die alte Sage: 

Hatto war ein harter, geigiger Mann, der 
fieber die Hand ausftrecfte zum Segen als zum 
Almofen. Da gefchah es, daß eine große Hun⸗ 
gersnoth am Rheinſtrom entftand, und viele Mens 
fchen elendiglic umkamen. Viele Mothleidende 
fammelten fich um die Burg zu Mainz, wo Hatto 
Hof hielt, und fehrieen um brot. Der hartherzige: 
Bifchof verweigerte es ihnen, obgleich feine Speicher 
gefüllt waren, und fchalt fie, daß fie müßiges, 
fchlechtes Wolf wären, und nicht zu arbeiten ver; 
langten. Die Armen wurden ungeftiimer, und 
Hatto ſchickte feine Schergen gegen fie, und ließ 
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fie ergreifen, fo viel ihrer waren, Männer und 


Weiber, Greife und Kinder, und in eine Scheuer 

fperren, und gab hierauf Befehl, die Scheuer an; 
zuzünden. Das war ein fchrecflicher Anblick, und 
die Steine hätten ſich mögen darob erbarmen, 
nur der Bifchof blieb unerweicht und fpottete 
vielmehr , und fagte ; : Hört, wie die Mäuslein 
pfeifen. 

Da kam das Strafgericht des Himmels über 
Hatto. Ungeheure Schwärme von Mäuſen ers 
ſchienen in ſeinem Schloſſe, und zuletzt wußte Nie⸗ 
mand ſich ihrer zu erwehren. Je mehr man ihrer 
tödtete, deſto größer wurde ihre Anzahl. Sie 
wuchſen gleichſam aus dem Boden. Da entfloh 
Hatto nach Bingen, und ließ, am Fuße des Ru— 
pertsbergs, einen Thurm in den Rhein bauen, 
und rettete fih auf einem Nachen in den Thurm; 
doch die Mäufe verfolgten ihn allenthalben , fie 
ſchwammen über das Waffer,. und Eletterten in den | 
Thurm, und fragen ihn auf bey Iebendigem Leibe, 
Sogar sernagten fie feinen Damen in den Tas 
peten. 

Sein Geift fol noch manchmal wie eine Nebels 
geftalt am Thurm erfcheinen. 
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Bey Lorrich, an der Grenze des Rheingaus, 
fieht man noch die wenigen Ueberreſte einer alten 
Ritterburg. Hier wohnte vormals Sibo von 
Lorrich, ein wackerer Degen, aber von unfreunds 
licher Gemüthsart. An feiner Pforte Elopfte einft, 
in ſtürmiſcher Nacht, ein Fleines, altes Männtein, 
und bat um Herberg. Der Ritter wies den feltfas 
men Fremdling ab mit unfanften Worten. Das 
will ich dir gedenken, brummte das Männlein in 
feinen grauen Bart, und zog von dannen. Kerr 
Sibo dachte des Vorgangs nicht weiter, als aber 
des andern Tags zu Tifche gelautet wurde, da war 
feine Tochter , ein ſchön aufblühendes Mägdlein 
von zwölf Jahren, nirgend zu finden. Man ſchickte 
Bothen ans, nad) ihr, und zuletzt gieng der. Vater 
fetöjt, fie aufzufuhen. Ein Hirtentnabe, bey wel; 
chem er Kunde eingog, erzählte: Er habe in der 
Frühe ein Mägdlein geſehen, welches drüben, am 
Fuße des jähen, unzugänglichen Kedrichs, Blumen 
gebrochen. Da feyen plötzlich einige Heine, graue 
Männlein auf fie zugefommen, hätten fie bey den 
Armen ergriffen, und wären mit ihr den fleilen 
Berg fo behende hinaufgefprungen, wie auf ebenem 
Boden. Ach), feste der Knabe hinzu, und fegnete 
ſich, das find gewiß von den fchlimmen Berggeiftern, 
die in dem Kedrich Haufen, und gar feicht zum Zorn 
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gebracht werden. — Der Ritter fah mit Schrecken 
nach der Bergfpige, und erblickte jetzt wirklich feine 
Sarlinde, die oben fand, und es Fam ihm vor, 
als ſtreckte fie ihre Hände nach ihm aus. 

Er verfammelte alsbald feine. Leute, ob vielfcicht 
einer darunter die Höhe erklimmen möchte, aber 
jeder Verfuch mißlang. Sept befahl er ihnen, 
Werkzeuge herbey zu holen, und einen Weg in 
den Derg zu machen. Sie gehorchten mit größter 
Bereitwilligkeit; allein die Arbeiter hatten kaum 
ihr Werk begonnen, als von dem Gipfel ein Stein; 
regen herab flog, der alles zur Flucht nöthigte. 
Zugleich rief eine Stimme, die aus dem Berg zu 
kommen fhien: So vergelten wir die Gaftfreunds 
fhaft auf Lorrich. | 

Herr Sibo wendete alles an, um feine. Tochter 
aus den Händen der Unholde zu befreyen. Er that 
mancherley Gelübde, und fpendete reichliche All 
mofen den Klöftern und. den Armen, doch nirgends 
two zeigte fich Nach und Hülfe. — Tage, Wochen 
und Monate verjtrichen, und des armen Vaters 
einziger Troft war die Gewißheit, daß feine Tochter 
noch lebe, denn fein erfter Blick am Morgen und 
fein leßter am Abend war nad dem Kedrich ger 
richtet, und. da fah er fie jedesmal auf der Kuppe 
fiehen, und herabfchanen. 

Wirklich liegen es auch die Gnomen dem Magds 
lein an nichts fehlen; fie bauten ihr eine Eleine, 
aber artige Wohnung, und verzierten die Wände 
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mit Mufcheln und Kryftallen und farbigen Steinen. 
Die Bergweiblein verfertigten ihr Kleider, Hals; 
bänder von Korallen, und andern Schmuck, fuchz 
ten fie durch Geſang und die Erzählung wunderbas 
ver Mähren aufzumuntern. Ihr Tiſch war täglich 
mit Milch und ſchmackhaften Baumfrüchten beſetzt. 
Zumal bewies ein altes Mütterchen fich gar hold 
gegen fie, und vaunte ihr oft ins Ohr: Getroſt, 
Goldkind, ich fammle dir einen Brautſe Ha, wie 
ihn feine Königstochter befümmt. ° 

Dier Jahre waren bereits verfloſſen, ſeit dem 
Tage, an welchem die arme Garlinde entführt 
worden, und ihr Vater gab faſt alle Hoffnung auf, 
ſie je wieder zu ſehen. Da kam Ruthelm, ein 
junger, tapferer Rittersmann, aus dem Unger— 
lande zurück, wo er mit großem Ruhm gegen die 
Ungläubigen gefochten. Seine Burg war nur eine 
halbe Stunde von Lorrich entfernt, und als er 
vernahm, welches Schickſal die Tochter ſeines 
Nachbarn getroffen, da entſtand augenblicklich in 
ſeiner Seele der Gedanke, ſie zu befreyen. Er 
gieng zu dem bekümmerten Vater, und meldete 
dieſem ſein Vorhaben. | 

Sibo drückte ihm die Hand und fagte: Ich bin 
veich und habe nur diefes einzige Kind. Wirſt du 
fie mir wieder bringen, fo magft du fie als Gattin 

heimführen. 

| Ruthelm gieng alsbald an den Fuß des Kedrichs, 
um. die IN des Bergs auszufpähen. Aber 


Die Teufelsleiter. 457 


er fah feine Möglichkeit, die jähe Wand zu er; 
fteigen. So fland er, in fich gekehrt und nachſin⸗ 
nend, bis die Dämmerung hereinbrach. Eben wollte 
er den Weg nach feiner Burg zurück nehmen, als ein 
eines, altes Männlein. auf ihn zufam, und ihn 
anredete : oo. | 

„Nicht wahr, Kerr Ritter, ihr Habt au von 
der ſchönen Garlinde gehört, die da drüben auf 
dem Berge wohnt? Sie ift meine Pflegtochter, 
und wenn ihr fie zur Braut haben wollt, fo dürft 
ihr fie nur abholen. « 

Ein Mann, ein Wort, entgegnete Ruthelm, 
und reichte dem Männlein die Hand. „Sch bin gegen 
Euch nur ein Zwerg, erwiederte dieſer, aber mein 
Wort ift ein Riefe. Die Jungfrau überlag ich euch, 
wohlgemerkt , wenn der Weg dahin Euch nicht 
gu fauer. wird. Aber wahrlich, der Preis lohnt 
der Mühe, denn fihwerlich mag ſich im Rheingau 
ein Mägdlein diefer da vergleichen an Schönheit 
und Verftand und zlichtigem Weſen.“ 

- Mit diefen Worten. verlor fich der Alte lachend 
ins Gebüfh, und Nuthelm mochte wohl denfen, 
daß er ihn zum Beften gehabt. Er betrachtete 
nochmals den Berg, und murmelte dann, halblaut, 
vor fih Hin: Ja, wer nur Flügel hätte, die Firft 
zu erfchweben ! | 

©’ geht wohl auch ohne Flügel, fagte jeßt eine 
Stimme. Der Ritter fah fich betroffen um, und 
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erblickte ein Eleines, altes Mütterchen, welches ihm 
freundlich auf die Schulter Elopfte. | 

„Ich Habe mit angehört, was mein Bruder eben 
jeßt zu euch gefprochen. Garlindens Vater hat ihn 
beleidigt, aber er büßt nun feit vier Jahren dafür, 
und das Mägdlein hat feinen Theil an der Härte 
ihres Vaters. Sie ift fhön und fromm und mits 
feidig, und verfagt gewiß feinem Mitden ein Obs 
dach. ch Habe fie liebgewonnen, wie eine Tochter, 
und mag ihr wohl gönnen, daß ein wacerer Ritz 
tersmann ſie zur Hausgenoffin erkiefe. Mein Bruder 
hat euch fein Wort gegeben, und ein Wort brechen 
wir nie. Nehmt diefes ſilberne Glöcklein, und geht 
damit hinüber ins Wifperthal. Dort findet ihr 
einen abgebauten Schacht, an deffen Eingang eine 
Buche und eine Tanne fiehen, die ineinander ver; 
wachfen find. Tretet ohne Furcht in die Deffnung, 
und läutet dreymal mit dem Glödlein. In dem 
Schacht wohnt mein jüngiter Bruder, und fobald 
er das Glöcklein höre, fommt er herauf. Auch 
dient e8 zum Wahrzeichen, daß ich euch fhicke. 
Bitter ihm, euch eine Leiter zu verfertigen, fo hoch 
als der Kedrich, und fo möcht ihr dann den Gipfel 

ohne Gefahr erfteigen.“ 

| Ruthelm that, wie ihm die Alte: gefagt hatte. 
Er eilte auf der Stelle ins Wifperthal, und fand 
den verfaffenen Schacht und gab das Zeichen mit 
dem Glöcklein. Kaum hatte er zum drittenmale 
geläutet, als ein graues Männlein , mit einem 
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Grubenlicht in der Hand, aus der Tiefe kam, und 
nach feinem Begehr fragte. Der Ritter brachte 
feine Bitte vor, und der Alte hieß ihn gutes Muths 
feyn, und er möchte fih mit Tages Anbruch am 
Fuße des Kedrichs einfinden. Zugleich nahm er 
ein Pfeiflein aus einer Quertafche, und pfiff drey⸗ 
mal, und im Ru wimmelte das Thal von Berg: 
männlein , die Beile und Sägen und Hämmer 
trugen. Der Ritter hörte noch, auf feinem Keim: 
wege, das Seräufch der fallenden Bäume und die 
Schläge der Beile, und in fein Herz kamen Hoff: 
nung und Freude. Schon beym erften Hahnenfihrey 
eilte er zum Kedrich und fand bereits die Leiter 
aufgeftellt und wohl befeftigt. Ein Eleines Grauen 
wandelte ihn an, da er die erften Sproffen be; 
flieg , aber fein Much wuchs mit jedem Schrite 
in. die Höhe. Glücklich erreichte er den Gipfel, als 
eben die Morgenröche über dem Hochgebürg flammte. 
Das erſte, was fein Auge oben erblickte, war Gar; 
linde. Auf einer Moosbank, zwifchen wilden Roſen 
und würzigen Kräutern, lag fie hingegoſſen, im 
fügen Schlummer. Unbeweglich ftand der Nitter 
vor ihr, und fein Auge fog fih ein in ihre Neize, 
wie die Waldbienen umher fich einfogen in die 
Kelche der Blumen. Aber als fie nun erwachte, 
und der Himmel ihrer blauen Augen ſich vor ihm 
aufthat, da verſank er im überftrömenden Gefühl; 
er ließ ſich vor der Jungfrau auf ein Knie nieder, 
und ſagte, daß er gekommen ſey, ſie zu ihrem Vater 
zurückzubringen. 
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Sarlinde wußte nicht, wie ihr gefchah. Sie 
erröthete und fieng zu weinen an, und lächelte 
dann unter den Thränen, wie die Sonne lächelt 
unter dem Mayregen. 

Jetzt erfchien das alte Männlein, welches die 
Sungfrau entführt hatte, und hinter ihm drein 


trippelte das graue Mütterhen. — Beym Anblic 


des Ritters rungelte das Männlein die Stirne ein 
wenig, als es aber die Leiter erblickte, und den 
Zufammenhang ahnete , lachte es laut auf und 
fagte : — Das wurde gewiß im weichen Herzen 
der Alten da an: und abgefponnen. Aber Wort ift 
Wort und bleibt Wort. Nimm fie, die du fuchft, 
und fey gaftfreundlicher als ihr Vater. Doch all 
zuwohlfeil folft du die ſchöne Jungfrau auch nicht 
haben, darum gehft du den Weg zuriick, welchen. 
du gefommen bift; unferer Pflegtochter wollen wirs 
bequemer machen, wie billig. 

Ruthelm ließ es ſich gern gefallen, die Leiter wieder 
hinabzufteigen, Garlinde aber wurde von dem 
Männlein und feiner Schwejter durch die Höhlung 
des Berges Bis unten an den Fuß deffelden geführt, 
wo ein verborgener Ausgang war. Beym Abfchied 
reichte das Mütterchen der Jungfrau ein ſchönes 
Käſtchen von verſteintem Palmenholz, mit koſtba⸗ 
ren Edelſteinen angefüllt, und ſagte: Nimm, mein 
Kind! das iſt der Mahlſchatz, den ich für dich 
geſammelt. Garlinde dankte mit Thränen im 
Auge. 
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Ruthelm geleitete nun die Jungfrau anf die 
Burg ihres Vaters. Die Freude des alten Sibo, 
als er ſein Kind wieder ſah, läßt ſich nicht be— 
ſchreiben. Er gab ſogleich Befehl, jeden Wande⸗ 
rer, der auf Lorrich kommen würde, freundlich 
aufzunehmen, und acht Tage lang zu bewirthen. 
Ruthelm aber erhielt zur Belohnung Garlindens 
Hand. Beide lebten glücklich bis ins hohe Alter, 
und fo oft Garlinde eines Knäbleins oder Mägd⸗ 
leins genaß, kam das graue Mütterchen aus dem 
Kedrich, und brachte ein Pathengefchenf. 

Die Leiter fand noch viele Jahre hindurch am 
Berg, und. die Ummohner hielten fie für das Wert 
eines böfen Geiftes, und gaben darum dem Kedrich 
den. Namen der Teufelsleiter. 


VIE. 
Das Wifperthal 


Hinter Lorrich liegt ein wildes, einfames Thal, 
mit einigen armen Hütten. Lange war es unbes 
wohnt, denn Viele, die e8 betreten hatten, wurden 
auf mancherley Weife generft und geängftigt, und 
einige famen auch gar nicht wieder zum Vorſchein. 
Bor mehreren Jahrhunderten begab ſichs, daß drey 
kecke junge Geſellen in der Rheingegend Iuftreiften. 
Es waren Söhne reicher Kaufheren aus Nürnberg. 
In der Herberge zu Lorrich hörten fie von dem 
wunderlichen Thale, und faßten alsbald den Ent: 
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ſchluß, daffelbe zu befuchen. Muthig arbeiteten fie 
fid) durch die Wildniß, und gelangten, nach einer 
halben Stunde, zu einer ungeheuern Felfenmaffe, 
melche faft die Geftalt eines Schloffes hatte. Auch 
waren oben fchmale, ſpitz zu laufende Fenfter eins 
gehauen, wie die Fenfter eines Doms. Aus einem 
der Fenfter fchauten, neben und übereinander, drey 
wunderfchöne weiblihe Köpfe. Sie riefen den 
. Singlingen ein wiederhoftes Bft zu, und diefe 
fagten untereinander + Das fieht nicht fo graufig 
aus, wie man ung gefagt hat. Die fchönen Zungs 
frauen mögen wohl Langeweile haben, wir wollen 
hinauf, und ihnen die Zeit verfürzgen. Der Fels 
hatte zur Seite eine fhmale Thüre. Die drey 
Gefellen giengen hinein, und kamen durch einen 
langen, Dunkeln Gang an eine Treppe. Diefe führte 
in eine geräumige Vorhalle. Aber die Finfterniß 
war bier fo groß, daß man die Hand vor den 
Augen nicht fehen Eonnte. Nach langem herum; 
tappen gerieth einer der Wanderer an eine Thüre, 
und öffnete fie — Ein Glanz von taufend Kerzen 
flimmerte ihnen entgegen, und blendete ihr Geſicht. 
Sie befanden fih am Eingang einer weiten Halle, 
deren Wände von oben bis unten mit großen 
Spiegeln bedeckt waren. Zwifchen den Spiegeln 
waren unzählige Leuchter mit brennenden Kerzen. 
Senyd uns willfommen, tiefen die drey Jungfrauen, 
und reichten ihnen die Hände entgegen, aber die 
Sefellen befanden fih in großer Verfegenheit, denn. 


# 
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ftatt der drey fahen fie mehr als Hundert ſchöne 
Mädchengeſtalten; aus jedem Spiegel ſchauten 
welche hervor, und boten den Fremden die Hände 
zum Gruß, und lachten ob ihrer Verdutztheit. 
Jetzt öffnete ſich, in einer Niſche der Halle, eine 
Spiegelthüre, und ein hochgeſtalteter Greis trat 
heraus, im ſchwarzen Gewand, und mit kreide⸗ 
weiſſem Bart. Er gieng auf die Jünglinge zu, 
und ſagte: Ihr ſeyd wohl gekommen, meine Töchter 
zu freyen. Ich will nicht knickern, denn ich bin 
kein Kaufherr, und einem jeden von euch tauſend 
Pfund Goldes zur Ausſteuer geben. 


Da lachten die Mädchen noch mehr, und die 


jungen Leute wußten nicht, was ſie denken oder 
ſagen ſollten. — Nun ſo nehme ſich ein jeder die 
Seinige, rief endlich der Alte mit donnernder 
Stimme. Zitternd gieng jeder der Jünglinge auf 
eines der Mädchen zu, und indem er ihr die Hand 
zu geben meynte, berührte er einen Spiegel. Da 
fieng auch der Greis zu lachen an, und ſagte: Ich 
wills euch bequemer machen. Er führte jeßt einem 
jeden eine der Jungfrauen zu, und wie unheimlich 
es auch den Geſellen ums Herz ſeyn mochte, ſo 
ſiegte doch der Zauber der Schönheit über die Furcht, 
und ſie entbrannten alle drey in verderblicher Glut 
zu den Töchtern des Alten. — Ich erlaube euch, 
eure Bräute zu küſſen, ſagte dieſer. Sie ließen 
ſich das nicht zweymal ſagen, aber die Küſſe be— 
thoͤrten ihnen Herz und Sinne noch mehr. Jetzt 
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müßt ihr aber auch eine Probe eurer Liebe geben, 
fieng der Greis wieder an. Meine Töchter haben 
feit geftern Abend ihre drey Schoosthiere verloren ; 
das eine ift ein Staar, das andere ein Nabe, das 
dritte eine Eifter. Wahrfcheinlich fißen fie draußen 
im Walde. Ihr mögt fie daran kennen, daß der 
Staar ein Räthſel weils, der Nabe ein Liedlein, 
die Eifter aber die Gefchichte ihrer Großmutter er; 
zählt, ſobald fie darum gefragt wird. — Geht nun, 
ihr wackern Freyer, und holt die lieben Thierchen, 
die fromm find, und fich gern fangen laffen. 

Die drey Gefellen thaten nach den Worten des 
Greiſes. Ohngefähr eine DViertelftunde von der 
Felfenburg fanden fie die drey Vögel neben einander. 
“auf dem Aft einer abgeftorbenen Eiche figen. 

Staarmatz, fag’ uns dein Räthſel, vief einer 
der Sefellen. 

Der Staat flog herab, ihm auf die Schufter, 
und ſagte: | 


Sprich, was figt dir im Geßcht, 
wind du ſiehſt's im Epiegel nicht ? 


Nabe, Nabe, fing dein Liedlein, rief der Zweite. 
Der Rabe fang, mit etwas heiferm Ton ; 


Einft ind Schlaraffentand zogen 

Drey Pfaffen auf einem Gaut; 

Da kamen die Vögel geflogen 

Gebraten jedem vord Maul; 

Doc Feiner fam in ein Maul hinein, 
Die Vögel waren groß, die Mäuter klein. 


Gar hungrig Fehren die Pfaffen 
Wieder um ind Vaterland, 
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und ſchwören: Ben den Schlaraffen 

Sen doch fein Funke Berftand‘y 

Sonſt müßten die gebratenen Vögel Flein, 
Die Mäuler aber viel größer feyn, 


" Kaum hatte der Vogel fein Fiedlein vollendet, 
als er gleichfalls vom Baum herab flatterte, und 
ſich dem zweiten Geſellen auf den Kopf ſetzte. 

Elſter, Elſter, erzähl mir die Geſchichte von 
deiner Großmutter, rief jetzt der Dritte, 

Die Elſter warf ſich in die Bruſt, und erzählte: 

Meine Großmutter war eine Elſter, und legte 
Eyer, und daraus wurden wieder Elſtern, und 
wenn ſie nicht geſtorben wäre, ſo lebte ſie noch. 

Mit dieſen Worten ſchlug ſie ihre Fittige, und 
flog dem dritten Jüngling auf die Hand. 

Die jungen Kaufherrn waren: nicht wenig er: 
freut, die Probe fo leicht beftanden zu haben, 
und fie eilten Hals über Kopf der Felfenburg zu — 
welche fie auch, mit einbrechender Nacht erreichten. 
Als fie aber in die Kelle traten, war nichts mehr 
von der Pracht der Spiegelmände zu fehen, und 
eben fo wenig von dem fehönen Zungfrauen. Die _ 
grauen Wände und Pfeiler des weiten Gewölbes 
hatten feine Bekleidung, und in drey Niſchen fans 
den drey Tifche, mit Wein: und Speifen: befegt. 
Drey uralte, zahnlofe Mütterchen wackelten den 
Jünglingen entgegen ‚ und reichten ihnen die welfen 
Hände zum Gruß: Ad, unfere lieben Freyer, 
krähten fie, wie aus einem Munde, und umarmten 
die Betroffenen Jünglinge fo herzlich, daß es dieſe 
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kalt und warm überlief. Nun fiengen die Miitters 
chen durcheinander zu fihnattern und zu Elappern 
an, der Staar fagte fein Räthſel her, der Nabe 
fang fein Liedfein und die Elfter erzählte die Ger 
fchichte von ihrer Großmutter — Kurz, es war 
ein Gequick und Gepiep, daß Niemand ein Wört— 
fein verftehen mochte. Jedes Mütterlein ergriff 
jest feinen Auserwählten beym Arm, und führte 
ihn an einen der drey Tifche, und fprad) ihm von 
den goldenen Tagen, die fie mit einander verleben 
wollten auf der Felſenburg. Auch die drey Vögel 
fangen und ſchwatzten in einem fort. - Die Sefellen 
fühlten weder Hunger noch Durft, doch ließ fih 
jeder einen Becher köſtlichen Weins aufnöthigen, 
und kaum hatten. fie den geleert ,. als ein tiefer 
Schlaf fiih ihrer bemädtigte. 

Die Sonne ftand bereits hoch am — als 
ſie erwachten. Sie lagen im dichten Geſtrüpp, 
am Fuß einer wild zerriſſenen Felſenwand, und 
hatten Mühe, auf die Beine zu kommen, und fi 
ing Freye zu arbeiten. Voll Schaam und Aerger 
nahmen ſie den Weg durch das Thal zurück, aber 
von allen Seiten tönte aus den Bäumen das vers 
wünfchte Bſt, Bft, herab, und es kam ihnen vor, 
als ob aus jedem Wipfel der Kopf eines alten 
Mütterchens ihnen zugrinze. Am Ausgange aus 


dem Thal in die Ebene fagen die drey Vögel auf. 


einer alten Ulme, und der Nabe fang fein Lied, 
und der Staar fagte fein an und ‚die Elſter 
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eryäßite ihre Gefchichte. Einer der Geſellen, der: 
nun wieder keck wurde, weil er freyes Feld und 
Menfchen vor ſich fah, fragte einen Bauersmann, 
der eben vorübergieng: Guter Freund, kannſt du 
ung wohl fagen, was diefe verwünfchten Wögel 
eigentlich meynen ? 

Wenn ihr mir’s nicht übel nehmen wollt, ant: 
wortete der Bauer, fo deut ich euch den Scherz. 
Das Räthfel des Staars geht auf eine Nafe, wie 
fie wohl mancher fchon bekommen hat, die aber, 
zum Glück, niemand fehen fann. Der Rabe mit 
feinem Lied will fagen, man. fol die gebratenen 
Vögel lieber mit der Hand fangen, als mit dem 
Maul, und die Elfter erzähle eine Gefchichte, die 
eure Enkel vielleicht auch einmal von euch erzählen 
werden. 

Die drey Sefellen fahen ſich einander faft etwas 
einfältig an, und vermaßen fich hoch und theuer, 
nie wieder auf ein Bft zu hören, aud wenn «8 
aus dem ſchönſten Munde tommen follte. 


IX. 
Rolandsck, 


Roland, dermannhafte Neffe Karls des Großen, 
Kreifte einft von Ingelheim am Rhein hinab, um 
die Schönen Gegenden im Frühlingsſchmuck zu fehen. 
Abends kam er auf eine Burg, wo er um ein Nacht: 
lager bat, und mit treuherziger Gaſtfreundſchaft 
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aufgenommen wurde. Der Burgherr ſchüttelte ihm 
freundlich die Hand, wie einem alten Bekannten, 
und feine Tochter holte alsbald Wein und Brot 
herbey, und füllte einen fehönen, gläfernen. Pokal; 
worauf das Wappen des Burgheren gar künſtlich 
in Farben zu fehen war. Als nun die Jungfrau 
vor. ihm fand in aller Schönheit und Anmuth, und 
mit züchtigem Erröthen ibm den Pokal darreichte, 
da ergriff es ihn gar fonderbar, und feine Dand 
zitterte, indem er das Glas nahm, und er wurde 
darob glühend roth. Da dachte er bey fih: Das 
ift die nie vor dem Feinde gefihehen, und feldft 
unter den Säbeln der Sarazenen nicht, umd fihnell 
ermannte er fich wieder, und wußte dem Burgherrn 
auf Alles vecht gut Beſcheid zu geben. Aber die 
ganze Nacht durch fland das Bild «der Jungfrau 
yor ihm, und er fchlief nur wenige Stunden. Des 
Morgens beym Abfchied fragte ihn der Burghere 
nac) feinem Namen. Roland fhämte fi faft, ihn 
zu fagen, denn es war damit gar.großer Ruhm 
verbunden, und das Volk fang viele Lieder von 
feinen Thaten. Der alte Ritter war höchlich ers 
freut, einen folhen Gaſt bey fih zu haben, und 
bat ihn, noch einen Tag zu bleiben. Die fittfame 
Hildegund fagte kein Wörtlein dazu, aber man 
mocht ihre wohl anfehen, daß ihr der Fremde nicht 
ungelegen war. | 
Roland blieb gern, und feiner Liebe wuchfen 
die Schwingen fo ſchnell, daß fie muthig wurden. 
, ⁊ 
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Bald gab es auch eine günftige Gelegenheit. Ro: 
fand gieng in den Schloßgarten, und fand dort 
die Jungfrau, wie fie unter einem Apfelbaum faß, 
die Hände gefaltet, ala ob fie betete. Ein frommer, 
freundlicher Traum mußte in ihrer Seele feyn, das 
fah man an der Huld ihres Mundes und an ber 
Sinnigkeit ihrer Gebehrdung. 

Roland gieng auf fie zu, und wußte nicht recht 
ein Geſpräch anzufnüpfen. Die ſchöne Hildegunde 
fab eine Rofentnospe am Boden liegen, und hob 
fie auf. Roland bat fie darum. Bis jegt, fagte 
er, ſchmückt meinen Helm noch fein Zeichen eines 
tieben Andenkens, und wenn mein: Kampfgefähr— 
ten von der. Schönheit und der Tugend ihrer Fräus 
— fprähen, muß ich die Augen niederſchlagen 

und fchweigen. 

Die Zungfrau erröthete, ſchaute ihn an, i —* 
raſcht und ergriffen. Sie machte eine Bewegung 
mit der Hand, als wöllte fie ihm die Nofe geben, 
ließ aber fihnell den Arm wieder ſinken. Rolands 
Auge flehte fo innig und doch fo befcheiden, daß 
fie ihm die Roſe darreichte, mit den Worten: Das 
Schöne vergeht fchnell. 

Roland wagte 18 jeßt, von feiner Liebe zu reden, 
und Hildegund geftand ihm, mehr. mit Blicken als 
Worten, daß ev ihr nicht gleichgültig fey. Sie 
gelobten fich ewige Treue, und Roland: verfprad) 
gleich nach dem beworftchenden Feldzuge wider die 
Ungläubigen an den Rhein De und fie 
Seimpufüßsen als fein Hausfrau. 
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Der Abfihied der Liebenden war ftill und ſchmerz⸗ 
ih. Sie fihieden mit einem Händedruck, und 
was fie fih hätten fagen mögen, lag in ihren 
Blicken. Die Jungfrau lebte.von nun an in gänz— 
licher Zurückgezogenheit, und harrte täglich: auf 
Nachricht von dem Geliebten. Bald kam die Kunde 
von neuem Ruhm, den er fich erworben, und die 
Schiffer, die auf dem ae fuhren, fangen — 
Waffenthaten. 

Ein Jahr war nun bald verfloſſen, und die 
Nachricht von einem Frieden verbreitete ſich allge⸗ 
mein. Eines Abends kam ein Ritter in das Schloß, 
und bat um Herberg. Er hatte in Karls Heer 
gedient, und Hildegund erkundigte ſich, nicht ohne 
bange Ahnung, nach Roland. Er fiel neben mir, 
antwortete der Ritter, bedeckt mit Ruhm und mit 
Wunden. 

Die Jungfrau konnte kein Wort hervorbringen 
und hatte auch keine Thränen. Im ſtummen 
Schmerz ſaß ſie da wie ein Marmorbild auf einem 
Grabmal. Nach acht Tagen bat ſie ihren Vater, 
den Schleyer nehmen zu dürfen, und gieng in das 
Kloſter auf den Frauenwörth. Der Biſchof, in 
deſſen Sprengel das Kloſter gehörte, war ein Vers 
wandter ihres Hauſes, und geftattete ihr, das 
Prüfungsjahr abzufürzen, und, nach drey Monaten 
fhon, das Gelübde abzulegen. 

Einige Zeit darauf kam Roland auf die Burg 
ihres Vaters, um fie als Braut heimzuführen. Er 
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war fir todt auf der Wahlftatt liegen geblieben, 
aber doc wieder zu fich gefommen, und durch forg: 
fame Pflege feiner Wunden genefen. 

Als er hörte, was vorgegangen , warf er feine 
Waffen von fh, und ließ eine Klaufe bauen auf 
dem Fels, der feitbem Nolandse Heißt, an deffen 
Zus der Frauenwörth im Rheine liegt. Da ſaß er 
nun tagelang ver der Thüre feiner Einfiedeley, 
und fah herab auf das Klofter, in welchen feine 
Seliebte wohnte. Früh, wenn die Glocke zur Mette 
vief,. ffand er auf vom Lager, und gieng hinaus, 
den Chorgefang der Sjungfrauen zu hören, und. oft 
wähnte er, Hildegundens Stimme unterfcheiden 
zu können. Spät in der Nacht, wenn er noch ein 
einfames Licht in einer Zelle ſchimmern fah, glaubte 
er, es ſey Hildegunde, die für ihn bete. 

Zwey Jahre giengen fo vorüber, und der Sram 
hatte bereits die befte Kraft feines Lebens aufge, 
zehrt. An einem trüben Herbſtmorgen ſchaute er 
herab auf das Klofter, wie gewöhnlich, und fah 
auf dem. Kirchhof ein Grab aufwerfen, und ihm 
kam vor, als ob eine Stimme neben ihm flüfterte: 
Es if fir Hildegunden! Er fchicfte einen Boten 
in das Klofter, und erfuhr, daß fie vollendet habe. 
Er fah fie einſenken in die fühle Nuheftatt, und 
hörte das fchauerliche Requiem fingen, den letzten 
Abfchied der Lebenden vonden Todten. Der Schmerz 
überwältigte fein Leben, und man fand ihn vor 
feiner Klaufe figen, ſtarr und todt, und die Augen 
nad) dem Kloſter gewendet. 
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Die beiden Brüder. 


Unter Hirzenach liegen auf jähen, mit Reben 
bewachfenen Felſen die zerfallenen Burgen Lies 
benftein und Sternfels, weldhe insgemein die 
Brüder genannt werden. Sn den alten Zeiten der 
Deutfchen Tapferkeit und Minne lebte hier ein 
Ritter, der zwey Söhne hatte, die er forgfam ers 
309. Mit den beiden Knaben wuchs ein Mägdlein 
heran, die elternlos war, aber reich an Beſitzthü⸗ 
mern. Shre Jugend gieng in herrlicher Blüthe auf, 
und beide Brüder liebten fie, aber ein jeder trug 
feine Liebe fill in füch. 

Die Jungfrau war nun in dem Alter fh zu 
verheirathen, und der Water that ihr den Vorſchlag, 
unter feinen Söhnen zu wählen. Es war ihr nicht 
verborgen geblieben , daß in beiden diefelde Net 
gung glimme, und fie wollte feinen betrüben. Dee 
ältere Bruder glaubte fie dem jüngern geneigter, 
und bat fie ſelbſt, ſich für ihn zu erklären. 

Der alte Ritter fegnete feine Kinder, und legte 
ihre Hände ineinander, doch follte der Tag der 
Trauung noch verfchoben werden auf eine gewiffe 
Zeit hinaus, J 

Der ältere Bruder ſah das Glück des jüngern 
ohne Neid, aber die Ruhe war doch aus ſeinem 
Herzen gewichen, und die Jungfrau kam ihm, ſeit 
ihrer Verlobung, nur noch liebenswürdiger vor. 
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Er faßte daher den Entfchluß, fih zu entfernen, 
und gieng nah Renſe, zu dem Fürften, der ihn 
gern aufnahm in fein Sefolg. 

Um diefe Zeit Fam der heilige Bernhard an 
den Rhein, und predigte das Kreuz. Faſt von 
allen Burgen zogen Edle nad) Frankfurt, wo Kaifer 
Konrad den frommen Abt dem Wolfe vorftellte, 
und liegen fih mit dem Kreuze bezeichnen. Bald 
wehte von allen Schlöffern am Rhein die Fahne 
wit dem Zeichen des Erlöfers, und täglich fah man, 
zu Waffer und zu Lande, fröhliche Schaaren: wan— 
dern, die mac) dem gelobten Lande giengen. Auf 
den jüngern Bruder wirkte dies mir unwiderſtehli— 
her Gewalt, und er befchloß, gleichfalls nach Mas 
läſtina zu ziehen, und erft bey feiner Heimkehr 
feine Verlobte zum Altar zu führen. Der alte Vater 
fhüttelte den Kopf, die Jungfrau fuchte Thränen 
zu verbergen, aber der junge Ritter blieb bey feis 
nem Vorhaben, und fammelte ein Fähnlein, und 
führte es nach Frankfurt zum Kaifer. 

Der Vater ftarb bald darauf, und jest kehrte 
der ältere Sohn von Renſe auf ſeine väterliche 
Burg zurück. Seine Liebe wollte wiederkehren in 
ihrer ganzen Stärke, aber er meiſterte ſie dadurch, 
daß er die Jungfrau gewiſſenhaft als ſeine Schweſter 
betrachtete. — Zwey Jahre waren bereits vorüber 
gegangen, als die Nachricht kam, daß der jüngere 
Bruder zurückkehre aus Paläſtina, und eine ſchöne 
Griechin mit ſich bringe, die ihm angetraut ſey. 
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Seine Verlobte verfant im ftillen Kummer, und 
faßte den Entſchluß, in ein Klofter zu gehen. 

Der ältere Bruder aber entbrannte in edlem 
Zorn; er warf dem Boten, den der jlingere vors 
ausgefandet hatte, feine Heimkunft zu melden, den 
Handſchuh vor die Füße, und fagte: Dies ift meine 
Antwort. Zugleich. rief er feine Mannen auf, und 
traf Anjtalten zum ernftlichen Kampfe. 

Der Kreuzfahrer fangte mit feiner fchönen 
Griechin auf der benachbarten Burg Sternfels an, 
welche fein Water für ihn erbaut hatte. Alsbald 
begann zwifchen den beiden Brüdern eine blutige 
Fehde, und fie forderten fih zum Zweyfampf. Da 
trat die Jungfrau zwifchen fie, mit der Milde eines 
Engels, und verfähnte fie miteinander. Hierauf 
fchied fie aus dem friedlichen Aufenthalt ihrer Kind; 
heit, und nahm den Schleyer. 

Stille Trauer ſchwebte nun von jetzt über den 
Zinnen von Liebenſtein, aber auf Sternfels war 
der Sitz lärmender Freude. Die Schönheit der 
Griechin und die Anmuth ihres Umgangs zogen 
alle jungen Ritter der Gegend an, und ſie ließ ſich 
ihre Huldigungen gefallen. 

Der ältere Bruder ſah das Unglück des jüngern, 
eh es dieſer ſelbſt erkannte, und verſchaffte ihm 
Gelegenheit, ſich von der Untreue ſeiner Gattin 
zu überzeugen. Der junge Ritter ſchnob Rache, 
und wollte die Griechin ermorden, aber ſie entfloh 
noch zur rechten Stunde. 
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Set ſchloß der Altere den Verzweifelnden in 
feine Arme, und fprach zu ihm : Laß ung mit eins 
ander ehelog leben, und dadurch den Schmerz der 
edlen Jungfrau ehren, die ihre Jugend im Klofter 
vertrauert. Sie gaben fich die Hände darauf, und 
blieben unverehlicht und ungetvennt bis an ihr Ende, 
Mir ihnen erlofh ihr Stamm. Traurig blicken 
bie Triimmer ihrer Burgen ins Thal herab, und 
heißen noch die Brüder. 


— — XI. 
Hildegard. 


Als Karl der Große in den Sächſiſchen Krieg 
ziehen wollte, vertraute er feine Gemahlin Bil; 
degard dem Schuge feines Stiefbruders Taland. 
Hildegard ſtammte von einem edlen Gefchlecht auf 
dem Schwarzwalde, und war von hoher Schönheit 
und engelreiner Tugend. Taland aber entbrannte 
gegen fie in fchnöder Liebe, und wagte. es fogar, 
ihe ein Geftändnig zu thun. Sie verwies ihm 
feine Frechheit, allein er. ließ fich dadurch nicht ab; 


ſchrecken, und wurde vielmehr mit jedem Tage - - 


kecker. Da verfiellte fih Hildegard und fagte zu 
ihm; Er möge in einem Gehölz cin verborgenes 
Gemach erbauen, wo fie ihn finden könnte, ohne 
Argwohn zu erregen. 

Taland war voll Freude, und in kurzer Zeit war 
das Luſthäuslein aufgeführt. Hildegard gieng mit 
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ihm dahin, und hieß ihn zuerft hineingehen; aber 
als er darin war, ſchloß fie die Thüre hinter ihm, 
und rief ihm zu, er fey ihr Gefangener, bis ihe 
Kerr und Gemahl zurückkehre. Taland gab gute 
Worte, und aus Mitleid öffnete ihm Hildegard die 
Thüre wieder, und von diefem Augenblick an brütete 
er ſchwarze Gedanken in feiner Seele. So bald 
bie Nachricht kam, daß Karl fich feiner Pfalz zu 
Singelheim nähere, gieng Taland ihm entgegen, 
und verläumdete die Königin, als ob fie die Treue 
gebrochen hätte gegen ihren Gemahl. Karl er; 
grimmte, und. gab auf der Stelle Befehl, fie in 
den Rhein zu ſtürzen. Sie wurde jedoch gewarnt, 
und entfloh auf eine benachbarte Burg. | 

: Bey einer Jagd wollte Karl auf der nemtichen 
Burg eintehren. Taland war von feinen Beglei⸗ 
tern; er erblickte. die Königin an einem Fenfter, 
und zeigte fie ihrem Gemahl, der nun aufs neue 
in Zorn entbrannte, und einige feiner Leute Befehl 
gab, Kildegarden in den nächften Wald zu führen, 
und ihr die Augen auszuftcchen. - 

Sn dem Augenblick, wo dies vollzogen werben 
follte , erfchien., wie vom Himmel gefandt, ein 
Rittersmann, den Graf Dttens Gemahlin, Adelinde, 
gefhickt hatte, um ihre Schwefter Hildegard zu 
fich einzuladen. Der Ritter befreyte die Unfchuldige 
aus den Händen ihrer Peiniger, und Bm fie 
auf ein entferntes Schloß. 

Dort. wählte fih Hildegard. eine edle — 
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Roſina von Bodmen genannt, zur Gefährtin; 
beide legten Pilgrimskleider an, und wanderten 
nach Rom. Hildegard hatte von früher Jugend 
an ihre Freude an Pflangen und Steinen gehabt, 
und ihre verborgenen Kräfte zu erforfchen geſucht. 
In Rom heilte fie viele Kranke, und ihr Ruf vers 
breitete fich weit umher. 
. Zaland war inzwifchen von einem Uebel befal⸗ 
len, welches kein Arzt zu heben vermochte. Auch 

am Rhein erſcholl die Kunde von der wunderthäti—⸗ 
gen Frau in Rom, und als Karl dahin gieng, be— 
ſchloß Taland, ihm zu folgen, und ſich bey ihr 
Raths zu erholen. | 

Gleich bey feiner” Ankunft in der Bauptftadt: 
der Chriſtenwelt fuchte er ihre Wohnung auf. Beym 
Eintritt begegnete ihn die edle Sungfrau won Bods 
men, und fragte nach feinem Begehren ; Taland 
antwortete, er fey König Karls Bruder, und fuche 
bey der £unftreichen Frau Hülfe gegen feine Leiden. 
Die Jungfrau Hinterbrachte dies der Königin, 
welche ihm auf der Stelle entbieten ließ: Er ſolle 
hingehen, und feine Sünden dem Prieſter beken⸗ 
nen, dann erſt vermöge fle ihm zu helfen. Taland 
gehorchte, und erhielt alsdann aus den Händen 
der Jungfrau eine Arzeney, die ihn binnen engen 
Tagen heilte. 

Darob wunderte fih Karl höchlich, und fie 
die wunderthätige Frau zu fich einladen. Hildegard 
antwortete dem Abgeordneten :: Sie wiirde nicht ig 
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den Dallaft des Königs kommen, wohl aber am 
andern Morgen, um die zehnte Stunde, in St. 
Metersmünfter, und ihm dort Antwort geben. 

Zur gefeßten Stunde fand ſich Karl mit dem 
Papſte in Sr. Perers Dom ein, und Hildegard 
und ihre Gefährtin traten vor ihn in Pilgerskleis 
dern. : Der König erkannte fie alsbald, und vers 
nahm aus ihrem Munde den wahren Kergang. 
Karl fchloß fie in feine Arme, und wollte feinen 
euchlofen Bruder tödten laffen, aber Hildegards 
Fürbitte vettete ihm das Leben. Er wurde auf eine 
Inſel im Meer verwiefen, und Hildegard kehrte 
mit ihrem Gemahl an den Rhein zurüc, 


XI. | 
Die Kapelle auf dem Stromberg. 


Unfern des Siebengebürgs wohnte in alten Zeis 
ten ein Ritter, Dierher von Schwarzened 
mit Namen. Er wollte den Kreuzzug nad) dem 
gelobten Lande machen, und gieng nach Speyer, 
10 fich damals der heilige Bernhard befand. Un: 
terwegs kehrte er auf Argenfels ein, und wurde 
von dem Burgherrn gajtfreundlich aufgenommen. 
Es war dies ein betagter Mann, der zwey Töchter 
hatte. Bertha, die jüngere, gewann in der eis 
ſten Stunde Diethers Herz durch ihre Schönheit 
und ihr holdes, gemüthliches Wefen. Sie fchien 
aud) den jungen Nittersmann mit Wohlgefallen zu 
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bemerken, und fah, beym Abſchied, fat traurig 
‚aus. Diether gieng von Argenfels nicht fo leichten 
Herzens weg, als er dahin gefommen war, und 
das Bild der Jungfrau begleitete ihn nach Paläftina, 
und unter den Palmen Afiens gedachte er der Eichen 
‚am Rhein, und der fihönen Bertha auf Argenfels. 
In einem Ausfalle der Sarazenen wurde Diether 
‚verwundet und gefangen, und gelobte, in feiner 
Bedrängniß, der Mutter des Herrn ein Kirchlein 
zu erbauen, wenn er feine Freiheit erhalten und 
das Land feiner Heimath wieder fehen wiirde, Nach 
einer langwierigen Belagerung wurde die Stadt 
den Sarazenen im Sturm abgenommen, und Diether 
von feinen Banden erlöst. Er wünfchte jeßt nichts 
fehnficher , als fein Gelübde zu erfüllen, und — 
die fanfte Bertha wieder zu fehen, Mit dem erften 
Schiffe gieng er nad Venedig, und von da nach 
dem Deutfhen Lande. Mit freudiger Rührung 
‚betrat er die blühenden Ufer des Rheins, und fein 
erfier Weg war nad) Argenfels. Aber fchon in 
einiger Entfernung gewahrte er, flatt der hohen 
Warten und Mauern, eingeftürzte Triimmer, Mit 
ängſtlich pochendem Kerzen flieg er den Berg hin⸗ 
auf und fand alles verwüftet und menfchenfeer. Auf 
dem umliegenden Gemäuer wuchs fchon Gras, und 
‚einige Raubvögel flogen aus den Ruinen hervor. 
Ein alter Hirt gefellte fih zu ihm. und erzählte; 
Die Burg fey von den Feinden des Burggrafen 
eingenommen und angezlindet worden. Er feldft 
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habe im Gefecht den Tod gefunden, wo aber feine 
beiden Töchter hingekommen, wiſſe niemand zu 
fagen. 2 
Das war ein Schwert in Diethers Herz. Er 
509 nach feiner Burg, die ihm jeßt faft trauriger 
vorfam, als die Trümmer von Argenfels, und 
er konnte fih manchmal des. Wanſches nicht erweh⸗ 
ven, daß er doch in Palaftina feinen Tod gefunden 
haben mörhte. Endlich bejchloß er, eine wilde, 
‚ einfame Gegend aufzufuchen, und dafeldft ein Kirch: 
lein zu bauen, wie er gelobt hatte, und daneben 
eine Klaufe, wo er feine. Tage in frommer Abge⸗ 
fchiedenheit zubringermwollte. Am frühen Morgen 
durchftreifte er, in diefen Gedanken, die Gegend, 
und Fam, ohne zu wiffen, wie, auf den Strom: 
‚berg ,. den damals ein düfterer Wald bis nahe an 
ben kahlen Gipfel bedeckte. Tief in der Waldnacht 
fand eine Klaufe und daneben ein ſteinernes Kreuz. 
Vor. dem Kreuze Eniete eine Einftcdlerin, in Ges 
bet und Betrachtung verloren. Es war Bertha. 
Die Wonne des Wiederfehens läßt fih nicht mit 
Worten ausdrücken. ‚Die Sjungfrau. und ihre 
Schwefter harten fih , während der Belagerung 
von Argenfels, auf Bitten ihres Vaters, mit einem 
alten , treuen Knecht durch einen unterirdifchen 
Gang. geflüchtet, und bey einem Köhler eine Zus 
flucht gefunden. Als fie Kunde erhielten von dem 
Tode ihres Baters und der Zerftörung ihrer Burg, 
da befchlogen fie, die Kleinodien, welche fe bey 
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ihrer Flucht mit fich genommen, zu Geld zu ma; 
chen, und ſich eine Zelle zu bauen und ein Garten, 
and als Einfiedlerinnen zu leben. 

Durch Dierhers freundliche Zuſprache wurde 
Bertha-bald bewogen, ihr rauhes Gewand wieder 
abzulegen , und ihm, als Hausfrau, auf feine 
Burg zu folgen. Ihre Schwefter aber wollte durchs 
aus nicht im die. Welt zurückkehren. Diether lieg 
ihr eine bequemere Wohnung errichten, ‚und ein 
Kirchlein, wo auch ihre Gebeine begraben liegen. 


XIII. 
Der Drachenfels. 


‚Unter den Siebenbergen hebt ſich der Drachen- 
fels mit ſeinen Ruinen am keckſten vom Rhein 
empor. In uralter Zeit, ſo erzählt die Sage, lag 
hier in einer Höhle ein Drache, dem die Umwohner 
göttliche Verehrung erwieſen, und ihm Menſchen— 
Dpfer brachten. Gewöhnlich wurden dazu Gefan: 
gene gewählt, die man im Kriege gemacht hatte. 

Unter den Gefangenen befand fich einmal eine 
Jungfrau von vornehmer Geburt und eine Chriftin. 
Sie war von hoher Schönheit, und zwey Anführer 
fritten fh um ihren Befis. Da entfihieden die 
Aelteften, daß fie dem Drachen vorgeworfen werden 
follte, damit Feine Zwietracht unter ihnen ent: 
Kiinde. — Im weiſſen Gewande, mit einem Blu: 
menkranz um das Haar, wurde die Jungfrau den 
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Berg hinangeführt, und in der Nähe der Felfens 
höhfe, wo das Unthier lag, um den Leib an einen 
Baum gebunden , neben welchem ein Stein flatt 
eines Altars ftand. Vieles Volk Hatte fich in einis 
ger Entfernung verfammelt, dem Schaufpiel zuzus 
fehen,, aber e8 waren Wenige, die das Loos der 
Armen nicht bemitleideten. Die Jungfrau ftand 
ruhig, und fihaute mit frommer Ergebung zum 
Himmel. 

Die Sonne flieg jegt hinter den Bergen her: 
vor, und warf. ihre erften Strahlen an den Ein; 
gang der Höhle. Bald kam das geflügelte Unge⸗ 
heuer hervor, und eilte nach der Stätte, wo es 
ſeinen Raub zu finden gewohnt war. Die Jung⸗ 
frau erſchrack nicht — ſie zog aus dem Buſen ein 
Kreuz mit dem Bilde des Erlöſers, und hielt es 
dem Drachen entgegen. Dieſer bebte zurück, und 
mit fürchterlichem Geziſch ſtürzte er ſich in den nahen 
Waldgrund, und war nie wieder zu ſehen. 

Da trat das Volk, von dem Grauen des Wunders 
ergriffen, hinzu, und löſ'te die Bande der Sungfrau, 
und jah mit Erftaunen das Fleine Kreuz an. Die 
Jungfrau aber erklärte ihnen die Bedeutung defjelben 
und alle fielen zur Erde, und batın fie, zu den. 
Shren zurückzukehren, und ihnen einen Priefter zu 
ſchicken, der fie unterweifen und taufen möge. So 
kam das Chriftenthum in die Gegend, und auf der 
Stelle, wo der Altar des Drachen geftanden hatte, 
wurde eine Kapele erbaut. 
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Treuenfels. 


In einem wilden, unwegſamen Thal, nicht weit 
vom Rheine, ſieht man auf einer jähen Felſenwand 
wenige, mit Gras und Brombeerhecken bewachſene 
Ueberreſte eines alten Gemäuers, und zwiſchen dem 
Gemäuer einen geborſtenen Grabſtein, auf welchem 
der Name Liba deutlich zu leſen iſt. Von der 
übrigen Schrift des Steins ſind nur noch halbver— 
wiſchte Züge zu erkennen. Treuenfels heißt die 
Thalwand, und die Kapelle, welche da geſtanden, 
war dem Andenken der ſterbenden Jungfrau ge; 
weiht. Die Geſchichte ihrer Erbauung will ic) 
erzählen. 

In der Nähe des Siebengebirge lebte ein be: 
jahrter Ritter, Balther mit Namen, der hatte 
eine nod) junge Tochter, die Liba genannt wurde, 
Das Mägdlein war fihön und fromm, daß fich 
feine Andere mit ihr vergleichen mochte, und viele 
Ritter warben um ihre Hand, aber ihr Vater hatte 
fie bereits dem wacern Schott von Srünftein 
zugefagt, und Liba machte gegen diefe Wahl wohl 
aud feine Einwendung, denn der Jüngling war 
edel von Seflalt und Sitte und mannhaft und bics 
derherzig. Der Frühling der erften Liebe blühte 
in reicher Fülle um das beglückte Paar, und weder 
der Ritter noch die Jungfrau bemerkten die ſchwarze 
Semwitterwolfe, die hinter ihnen aufftieg. 
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Der alte Balther nährte lange fchon einen tiefen 
Stoll gegen den frommen aber firengen Bifhof 
Engelbert von Köln, deffen Dienfimann er war, 
und als einſt einige feiner Nachbarn zu ihm famen, 
die fich ebenfalls gar heftig gegen den Bifchof bes 
fchwerten, da zog er die Augenbraunen zufammen 
und fagte: Könnt ich noch ein Schwert führen, 
wie in den Tagen meiner Kraft, ich wollte wahr; 
fich den pfäffifchen Uebermuth nicht dulden. Be— 
handelt er uns nicht wie feine Eigene, und find 
wir von minder edler Geburt, als er? 

Was können wir thun? fagten Sene. 

Da nahm Balther einen Berher mit-Wein, 
der vor ihm ftand, und rief: Auf den Tod unfres 
Erzfeindes ! Wer von euch ein Mann ift, der wird 
mich) verftehen. Mit diefen Worten leerte er den 
Becher. — Das trinken wir mit, fihrieen die Kit; 
ter, und ſchwuren, den Bifchof aus dem Weg zu 
räumen. 

Das geſchah auch bald nachher; aber der Kaifer 
(ie die Thäter ergreifen und ſchmählich hinrichten. 
Bor ihrem Tod bekannten fie, daß Balther fie zu 
dem Frevel angemuthet. Der Kaifer ergrimmte 
darob, und befahl, feine Burg zu verbrennen und 
Altes, was darin feyn möchte. Ein Heerhaufe 
wurde ſtracks ausgefandt, und umzingelte Balthers 
Schloß , noch bevor er einen Argwohn gefhöpft 
hatte. Es war in einer finftern, ſtürmiſchen Nacht, 
und er lag in tiefem Schlaf, als Liba, im leichten 
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Nachtkleide, mit fliegenden Haaren, in fein Gemach 
ſtürzte und ihn duch ihre Jammergeſchrey weckte, 
Balther gerieth außer fih vor Angft, denn die Burg 
brannte ſchon, und jeder Weg zur Flucht war: vers 
fperrt. Er fland eine Weile beräubt und fprachlog, 
dann riß er fein Schwert aus der Scheide, und 
wollte fich das Leben nehmen. Liba fiel ihm in die 
Arme. Wir wollen durch den unterirdifchen Gang 
entfliehen, fagte fie, und zog ihn mit fich fort, 
die Treppe hinab. Von beiden Seiten fihlugen 
fhon die Flammen ihnen entgegen, und fengten 
Balthern das Haar und die Augenbraunen. Liba 
blieb unberührt, als 06 eine unfichtbare Mache fie 
ſchützte. Der Gang zog fih unter einem Waldbach 
bin und führte in cine ferne Bergfihlucht, welche 
dicht mit Geſträuch bewachfen war. Ermattet fan; 
fen die Flüchtlinge dort in einen kurzen Schlummer, 
aus welchem das frühe Gezwitfcher der Waldvögel 
fie erweckte. Liba brach einige wilde Beeren von 
den Hecken, um fich etwas zu erquicken. Ihr Vater, 
dem feine verfenkten Augen heftigen Schmerz vers 
urfachten, wurde von einem ſchrecklichen Durft ges 
quält und lechzte nach einem Trunk Waffers. 
Schüchtern wagte fih die Jungfrau aus dem Ges 
ſtrüpp hervor und erfpähte in der Nähe eine Fleine 
Duelle. Sie mahte aus Baumrinde eine Art 
Schaale, füllte fie mit Waffer, und brachte es dem 
leidenden Greis. — Sie verweilten an diefer Stelle 
bis zur Abenddämmerung, und festen dann ihren 
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Weg weiter fort durch's einfame, wilde Geklüft, 
und kamen endlich zu einer Höhle, am Fuß der 
Felfenwand, wo die Trümmer der Kapelle liegen. 
Hier wollen wir bleiben, fagte Liba, denn in dies 
fen fehauerlichen Aufenthalt mag wohl felten ein 
Menfch fih verirren. 

Was fol Hier aus uns werden? feufzte der 
Greis. 

Was Gott will, entgegnete Liba mit ſchönem 
Vertrauen, und küßte die Hand ihres Vaters. 

Sie blieben einige Wochen in der Höhle, und 
Wurzeln und Kräuter waren ihre Nahrung. Bal— 
thers Augenübel vermehrte ſich täglich, und er wurde 
zuletzt blind. Doch trug er Alles mit großer Geduld 
und ſagte oft: Ich danke Gott, daß er mir noch 
Zeit läßt, mein Unrecht zu büßen. Unterdeſſen 
nahmen die Lebensmittel immer mehr ab in der un⸗ 
fruchtbaren Wüſte, und Liba mußte ſich ſchon eine 
ziemliche Strecke weit von der Höhle entfernen, 
um ein kleines Körbchen, das ſie ſich aus Binſen 
geflochten, mit Himbeeren und Erdbeeren zu füllen. 
Bey einer ſolchen Wanderung erblickte ſie einſt einen 
Jäger, der, etwa hundert Schritte von ihr, unter 
einem Baum ſaß, und ſein Haupt, müde oder trau— 
rig, mit der Hand ſtützte. Neben ihm lag ſein 
Jagdſpieß und ruhten ein Paar weiſſe Doggen. 
Nach einer Weile ſtand der Jäger auf, und die 
Hunde ſprangen um ihn her — Liba erkannte ihn — 
es war Schott von Grünſtein, ihr Verlobter. 
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Unwillkührlich ftrecfte fie ihre Arme nach ihm 
aus und wollte ihn beym Namen rufen, aber das 
Wort erftarb ihr auf der Lippe. Soll ich ihn auch 
in unfer trauriges Verhängniß ziehen, fagte fie bey 
fih? Er wirde uns nöthigen, eine Zuflucht auf 
feiner Burg zu nehmen, und dadurch ebenfalls in 
die Acht gerathen, und ich hatte nicht nur ein Leiden 
mehr, fondern auch einen Vorwurf aufmeiner Seele. 
Nein, ih muß büßen mit meinem Vater und für 
meinen Vater, damit die Strafe des Richters dort 
oben früher von ihm genommen werde. 

In diefem hoben Entfchluß, der ihrer Seele 
wunderbare Stärke gab, Eehrte fie zur Höhle zurück. 
Sie fand. ihren Vater ruhiger, als fonft, und er fagte, 
indem er ihre Hand ergriff: 

Sch weiß nicht, mir ift heute fo leicht ums Herz, 
und es würde mir noch leichter werden, wenn ic) 
nur einen Augenbli den Himmel da oben fehen 
könnte. Nicht war, Liba, er ift ganz heiter ? 

Er ift heiter, antwortete die Jungfrau, bis auf 
eine ſchwarze Wolke, aber diefe ſcheint ſchnell vor; 
über zu ziehen. 

„Könnteft du mich nicht in die Sonne führen ? 
Ich möchte mich wieder einmal wärmen an ihrem 
Strahl. “ 

Liba fah fich allenthalben um. In diefe Schlucht 
herab kommt die Sonne nicht, fagte fie; aber ein 
bequemer Pfad führt auf die Felſenwand, da will 
ich euch hinauf helfen. 
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Sie führte ihm auf die Höhe, zu einem bemoos— 
ten Stein, wo der Greis fi) niederfeßte, und an 
den dirren Stamm einer abgelebten Eiche lehnte. 
Liba, rief er, ich fehe den Himmel, tch fehedie Sonne, 

Ihr feht wieder, Water ? 

„Mit. diefen todten Augen nicht, die find vers. 
trocknet, aber in mir * ein Himmel und eine 


Sonne.“ 


Liba warf ſich auf die Kniee und betete mit ges 

falteten Händen: Richter dortsoben, gieb ein Zeichen 
der Verfühnung ! 
Buaͤlther faltete feine Hände gleichfalls, und 
fagte: Amen! Da plöglich rollte der Donner und 
zückte der Bliß herab, und tödtete den Greis und 
feine Tochter. Balthers Leib war in Afche verwans 
delt, aber Liba lag neben der Afche, unverfehre und 
ohne ein Zeichen gewaltfamen Todes. In ihrem 
Antlig war die Ruhe einer Schlummernden und 
der Friede der Unfchuld. 

Schott von Grünſtein hatte den Schlag gehört 
und den Strahl gefehen, wie er auf die Felfenwand 
herabfuhr. Neugierde trieb ihn, die Spuren zu 
betrachten, die er zurückgelaſſen haben mochte, und 
er erftieg die Höhe. Da fand er feine Verlobte und 
die Afche ihres Waters. Sein Schmerz war groß. 
Er ließ auf der Stelle eine Kapelle bauen, und 
weihte fie der fterbenden Mutter des Erföfers. Der 
Fels aber heißt feitdem Treuenfels, zum Ans 
denken frommer , findliher Treue. 


— — — 
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Keiferouten. * 








N’, ı. 
Bon Baden nah Franffurt a. M. 
Meilen Meilen 
Kaltenberbers -- - - -- 2%, | Ettlingen -------- 2 
Mühlheim -- ------ 2 Carlsruhe -------- 13% 
Kroßingen -- ---- -- 2 Bruchfal (man fährt 
Freyburg -------- 1 durch Durlach) -- 29% 
Emmendingen- --- -- 2 Wießloch -------- 21% 
Kenzingen ---- ---- 41%, | Heidelberg -------- 2 
Stiefenbeim -.----- 3 Meinheim ------ -- 2 
Offenburg *) -- -- -- 1% | Depvenbeim ---.-- 1% 
Appenwelher ------ 4 | Damiladt -...... 3% 
B 2% | Frankfurt a. M. ---- 3 
Raſtadt ------ - - - - 2 "41%, 
N’. 2. ei ne 
Bis Carlsrube wie 4 Mannheim -. ------ 1% 
N: 1:25.22: 24% | Hepvyenbeim ----.- 3 
Wagbäufel --.. 5 | Darmfadt -- -----.- 31% 
Schwebingen ----- 12 | Frankfurt -- ------ 3 





*) Der Verfaffer hat, bey den hier gegebenen Keiferonten, auch 
auf folche Keifende Nückficht genommen ‚ welche, von den 
entferntern Gegenden Deuftſchlands aus, den Rhein beſuchen. 

» Wenn man nach Straßburg will, fo gehet man hier von 
der Route ab, 
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N’. 5. 
Dieilen - Meilen 
Bis Heidelberg mie Mannheim --.--. 11, 
No. 1... 31% | Srankfurt wie No.2. 9% 
Schwetzingen 14 — 
N°. 4 
Bon Straßburg nah Raſtadt. 
F 24 1Stollhofen 2 
Biſchoffsheim -- - --- 2 Rafladt ------ - - -- 2 
| 7 
.N°, 5. 


Non Mannheim nach Straßburg am Gebürg der 
Tinten Rheinſeite. 


Anmerk. Cine Zramoͤſiſche Por beträgt 2 Stunden oder. 
eine Deutſche Meile, 


Sramðſ. Poren | / Sransöf Voften: 
Oggersheim ------ 1 Weiſſenburg 114. 
Hochdorf ----- — ON nannten 134, 
Neuſtadt -------- 1%, | Hagenu -------- 2 
Landau ---------- 2 | Brumpt ---------- 1%. 
Barbeltoth --—— -- - 1% | Straßburg --...- 2 

N.6 
| Desgleihen Rheinſtraße. 
Dogersheim ------ 1. |; Beinheim -------- z 
Speyer 2% | Druffendeim ------ 2 
Germersheim ---- -- 2 | Wanzenau ---- ---- 2 
Rheinzabern ---- -- 2 | Straßburg -------- 1% 


Aauterburg -.- - - — —— 4 
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| N 9 
Bon Heidelberg nach Frankfurt und Mainz. 
Meilen Meiten 
Meinheim, Poſtſtation 2 Franffurt,-B. ---. 3 
Hepvenheim, B. -- -- 1% 1. DOEBE ur 1 
Bensheim -------- 1% | Hattersheim, B. -- -- 1 
Auerbach ------.-- Y | Hochheim -------- 1 
Darmfadt, 8. nn. 3% | Mainsı B.-- -- -- -- 1 
13 
| N”. 
Don — nach Mainz über Mannheim. 
Mannbeim, P. ---- 2 Dppenbeim, P. 14 
Oggersheim ------ NMierſtein 4 
Sranfentbal ------ 7% | Main, ®. -------- 1 
Worms/ —J 1 7%, 
N’. 9. 
Don Mainz nad Eleve. 
Dafferroute. 


Anmerk. Die Wafferdiligence fährr jeden Morgen von Mainz 
oder Kaſſel ab. Dies iſt eine artige Jacht, wo man ſich 
recht bequem auf dem Verdeche aufhalten kann. Die Pers 

- - fon zahlt bis Coblenz 6 Franken, bis Cölln 12. ind Wind 
und Wetter günftig, fv fommt man in einem Tage zeitig 
nach Eoblenz, und in 2 bis 2% Tagen nach Cölln. Bey 
ungünſtigem Winde muß man den erſten Tag gewöhnlich 
in St. Goar Übernachten. Die Rückfahrt von Coblenz 
nach Mainz dauert 2 Tage. Eine eigene Jacht koſtet 6 — 


| 12 Carolins. 

Don Mainz nad Geiſſenheim -----.- % 
Biberih -------- Rüdesheim 1 
Elfeld Asmannshauſen ---- 9% 


Sattenheim- N... Yal Rorib. -- ann Yı 
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—* — 1 
BU un nennnnnn Yyı 
Mefel und St. Board 

baufen ------ -- 4 
Kheinfeld -------- Y, 
Boypart ------- === Y%, 
Braubah -------- Y, 
Rabnflin -------- Yy, 
Coblenz und Ehren. 

breitflein -- - --- - - 4 


Cunoſtein⸗ Engers -. 1 


Neuwied 
Andernah -------- Y 
Reidesdorf ------ -- Y, 
Namedy ---------- 14 

Niederhammerſtein 
und. Fornih 8 
Sinzig 14 
N o 


Reife über 
Bom Thal Ehren⸗ 
breitſtein nach 
Ems (über den Berg) 1 
(über Lahnſtein) 137 


Arnflein -- ----- — 

Geilnau⸗ YA 
Sahingn ---- -- -- 1% 
Dieb re 8 
Limburg -------- 3, 
Seller -... oe. % 


Keiferouten. 


Meiten 
DE 22a Ya 
Erpeler &y ------ % 
Nemagen -- ----- — 
Halli - sauna 14 
Dberwinter- ------ Ya 
Siebenberg ----- - 1% 
BERN: ua * 
Sölln und Dez ----.2% 
Mühlheim ------ -- Ya 
MWoringen ---- ---- 23 


Zoous 


m oo 02 =. 





02 1 * 
Düffeldorf ----x--- % 
Kayfersmertb -- -- -- 3° 
Geldub -- YA 
B 2 
Bi: Zain 2 
28 
10. 
die Bader. 
Schwalbach ------ 3 
Schlangenbad ---.- 1 
Wiesbaden -------- 1% 
Eppenflein ---- ---- 1’ 
Soden ------..-- 1 
Kronenberg ------ Vz 
Homburg ------ -- 1 
Friedberg -------- 1% 
Schwalbeim ------ 7% 
Belnhaufen ------ 14 


® 
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N. 11. | 
Bon Frantfurt nah Cöln. 
A. Ueber. die Bäder. | 





Meilen Meiten 
Bon Franfrurt nach Koblenz ---- -.-- -- 3 
Sadersbeim------ -- 2 Andernach -......- 2 
Wiesbaden ------ -- 21, | Remagen ----... 3 
Schwalbach ----- ss Dennn 21, 
Naſtädten ------ -- 2 BEN anna 3 
Naſſau ---------- 2 24 





B. Yuf der neuen Straße längs dem Rhein. 


Hadersheinm ------ 2 St. Goar ---- ---- 1% 
BA nn 2 RD nn 1%, 
Niederingelheim -- 1%, | Koblens ------ -- -- 2% 
Bingen -----uunne 11,.,| Andernach sc. ꝛc. 


Bachara ---- 1%, 


c. Heber Königſtein. 


Königflein -- ---- - - 2 Walerotb -------- 2 

Würges ---------- 3 | Woyarbufh ------ 2% 

Zimburg -------- 3 uckerath -------- 114 

Walmeroth ------ 2 Siegburg -------- 2 

Freylingen -- -- 2 Ch ---.--- — 
23 

N’, ı2. 
Bon Cöhln nach Achen. 
Berchheim 3Aachen ---------- 3%, 
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N°. 13. 
Bon Cöln nad Münfter. 
Meilen Meilen 
Rangenfeld ---- -- -- 2 | Salben -------- 2 
Düfieldorf -------- 21, | Dülmen -------- 1% 
Duisburg -------- 2%, | Apvelbulfen ------ 2 
Dberhaufen ------ 1% | Münfer -------- -- 2 
Dorſten ---- --- —— 1972 
N’, 14. 

Bon Stuttgart nah Heidelberg. 
Enzvahingen -- 3 | Bruchfal 252 
Knittlingen e Wiesloch 2 
Bretten --- nu .- 1 Heidelberg --- -- - 1Y2 

12 


Dan kann auch den Weg, der obngefabr dieſelbe 
Weite beträgt , über Ludwigsburg, Heilbronn 
und das Neckarthal abwärts nehmen. 


n No. ı5. 

Von Augsburg nad Heidelberg. 
Susmarshaufen _—.... 3 Böppingen -- --- - = 
Günzburg 2% | Blodhingen ------ 2/2. 
Ulm -... nun 3 | Stuttgart ---- --- 3 
Neumwelerfietten ---- 2 | Engpahingen ꝛc. 


Geißlingen -- - - 2 1 &ichbe No. 14.) 
. Bufammen: 3- 
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No. 16. 
Bon Augsburg 6 ——— 
Meilen Meilen 
Zusmarshauſen --- 3 J NG. 
Günzburg ------ -- 2Y2 | Mösfih -------- 2 
Stockach 2% 
Ehingen urn Singen ---------- 2 
Riedlingen ---- -- -- 3 Schafhauſen -- ---- 2 
25 
Wer, auf diefer Route, nach Straßburg will, der 
geht von Stodach über 
ERBEN auunanee 2% | Haufah -------- 1% 
Beifingen -------- 2 Biberach ---- .--- 1Y2 
Donauefchingen -- - - ni ° | Offenburg ------ -- 1y2 
Villingen -------- Kehlll — 
Shiltah -------- * Straßburg -- --- --- U 
Hornberg -------- 12 | 
N°. 17. 

Bon Wien nah Augsburg. 
Burkersdorf ------ 2 Scharding -------- 2 
Siegbardsfiihen -- 2 I Balau ---------.- A 
Bärfchling --- - - - -.- 3. |} Vilshofen ---- ---- 4 
St. Bilten ------ 2 Plattling -------- 4 
DIE une Straubingen ------ 3 
Kenmelbahb 3 Vfader 3 
Amfletten -----.-- 3 | Negensburg --...... 3 
Strengberg 2 Voſtſaal -- --- - -- 2% 
End ---- un. -3 | Nefladt--..------- 2% 
kin ----------- -3 | Seifnfeld -.--.--- 3 
Effading -----.... 3 Waidhofen --- - -- - - 3 
Beyerbach 2 | Aihbah-------- -- 3 
Siegharding 2 | Augsburg ----- --- 2 
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N’. . 18. 
Von Leipzig nach Frankfurt. 
Meilen Meilen 
BUBEN. 2.25 2 ET: N 3 
Weißenfels 2 Hünfeld ---- --..... 2 
Naumburg ------ -.- 2: Fulda — 1%. 
Auaflädt --.-.-. -- 3 Neubof -------... 2 
Weimar =-----..- 3 Schlüchtern --.... 2 
GERN euere 3 Saalmünfler 2 
Gotha Zus 3 Gelnbaufen -----. 3 
Eiſenach -----.-- 3 DAN Zussueise 3 
Berka -.--- EEE Frankfurt ------ -- 2 
| 43% 
N’, 19. 

Von Berlin nach Leipzig. 
Potsdam -------- 4 Wittenberg-- -- -- -- 44 
Be ee 2%, | Dübn --.... -... 4 
Treuenbrietzen - - 2%, | Reiviig --- 4 

21% 
N’, 20. 

Bon Berlin nah Dresden. 
Mittenwalde --....-.- A Eifierwerda---- -- -- 3 
BORD = 31%, | Sroßendayn ------ 2. 
Lulu -----..... 3 Dreden-. -------- 4 
Sonnenwald --......- 2 21% 

N’, 2ı. | 

Von Dresden nad Leipzig. 
Meißen — 3 Wursen ---- -- -- -- 2 
Stauchitz -.......-- 3 I Reipig -----.--.- 3 
Wermsdorf -....- 2% 13% 
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N°, 22. 
Bon Würzburg nad Frankfurt a. M. 
| Meilen Meiten 
Nofbrunn -------- 2 Dettingen ---- ---- 11% 
Eſſelbach -------- 3 SonAll: Susan 2 
KRohrbrunn ------ -- 2 Sranffut ------ -- 2 
Afchaffenburg ---- -- 3 151% 
N’, 23. 

Bon Hamburg nah Cöln. 
Saarburg ---- -- -- 4 Lippſtadt -------- 3 
ui. 3 Huldeop -- -- --=- - 3 
Biffelbövede ------ 4 IIE—— 24 
Rethem — 3 Unna 2-------.. 2% 
Nienburg ------ -- 2 Schwerte -------- 1% 
Rerie ---- on onne 2 Fſerlohn -------- 11, 
Minden - eu 3 DEIN Snnnnnnnee 2 
Anti -- 2222» 2 Schwelm -------- 2 
Lemgo ---- +... 2 MWermersfirchen ----. 2 
Paderborn -------. 4 Coln ------.----- 4 


— —— — 2 l 


II. 


Bemerkungen fuͤr Rheinreiſende. 


Wer das Rheinthal bereiſen will, und nicht ganz 
über ſeine Zeit gebieten kann, dem iſt vor allem 
Noth, ſich einen durchaus beſtimmten Reiſeplan 
zu machen, und feſt daran zu halten, denn des In— 
tereſſanten iſt hier ſo viel, und die Anlockungen 
ſind oft ſo mächtig, daß der Reiſende, welcher ſich 
dem Zufalle überläßt, am Ende in Verlegenheit 
gerathen muß. Ein ſolcher Plan hängt jedoch von 
den Anſichten und Abſichten eines Reiſenden ab, 
ſo wie von ſeinen individuellen Verhältniſſen, und 
kann, ohne Kenntniß derſelben, unmöglich von 
einem Andern vorgezeichnet werden. 

Auf jeden Fall wird es aber dem Reiſenden von 
mancherley Nutzen ſeyn, ſich mit Addreſſen zu ver: 
ſehen; ſie erſparen ihm Geld und Zeit, und ſind 
oft das einzige Mittel, Merkwürdigkeiten zu Ge: 
fiht zu bekommen. 
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Was die Zeit anbelangt, fo find der Frühling 
und der Herbſt die angenehmften Jahreszeiten zu 
einer Rheinreife ; wer aber zugleich das Leben und 
Treiben in den Bädern beobachten will, der wähle 
die Monate Julius und Augufl. 

Päfſe find noch immer erforderlich, obgleich, 
feit dem Sturz des Korfitanifhen Kaiſerthums, 
die desfallfigen Mafregeln um vieles gelinder ge— 
worden. Jedoch gilt diefes nur von Deutfchland, 
keineswegs aber von Franfreich, und der Reifende, 
welcher auch das Elfaß mit in feinen Plan aufge: 
nommen, iſt dort noch immer wenn auch nicht dens 
felben Gefahren, doch denfelben Förmlichkeiten un: 
terivorfen, wie zur Zeit Napoleons. Die polizeyliche 
Aufficht wird fogar in diefem Augenblick, mit mehr 
Aengftlichkeit in den Franzöfifchen Grenzorten ge 
handhabt, als vormals, und die Anzahl der Poli: 
zenfpione hat fich noch vermehrt, weswegen man 
dem Reiſenden aufs dringendfte anrathen muß, fih, 
fo lange er auf dem Franzöſiſchen Theile des linfen 
Rheinufers verweilt , aller politifchen Gefpräche 
und aller mifdeutbaren Fragen und Forfihungen, 
zumal an öffentlichen Orten, forgfam zu enthalten. 
— Auch die Douaniers treiben ihr Unweſen nad 
wie vor, und der lange Stillftand ihres Gewerbes 
und Erwerbs und der Haß gegen die Fremden hat 
fie nur geneigter gemacht, ihre mancherley Eleinen 
Künſte an dem Neifenden zu verfuchen. Befonders 
hüte er fich, in Deutfihland gedruckte Bücher mit 
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über den Rhein zu nehmen. Sie würden ihm weg? 
genommen, und zur Anfrage nad Paris gefchickt 
werden. Ueberhaupt ift dem Reifenden, der feinen 
Weg durch das Elſaß nimmt, zu rathen, ſich fo 
leicht zu machen, ale möglih, und feinen Koffer 
oder Mantelfack auf der Deutfchen Seite voran zu 
ſchicken. 

Der Fußreiſende hüte ſich in dieſer noch nicht 
ganz beruhigten Zeit, Gabürgsgegenden, alte Burs 
gen u. dgl. allein zu beſuchen, oder fein Nachtlager 
in Dörfern zu nehmen, und eben fo fey er auf 
feiner Aut gegen Unbekannte, die ſich zu ihm ge 
fellen. Die Abentheurer aller Art waren nie fo 
zahlreich, als in unfern Tagen , und es ift nichts 
feltenes, Leute von Welt und Bildung unter ihnen 
anzutreffen. Dieſe Vorſicht ift in den Bädern dops 
pelt zu empfehlen, wo fih zu dem Geſindel, wels 
ches das Glück zu korrigiren fucht, auch noch eine 
Schaar geheimer Polizeyagenten (und Agentinnen) 
fremder politifcher Faftionen gefellt, die den Unbe— 
fangenen gar leicht in mancherley Verdrüßlichkeiten 
verwickeln fünnen. 

Wer von der eigentlihen Nheinreife den reichs 
ſten Genuß haben will, der mache fie weder im 
Wagen, noch zu Pferde, noch auch durchaus im 
Schiffe. Vielmehr wiirde ich jedem Nheinreifenden 
rathen, gewiffe Drte, wie Mainz, Bingen, Koblenz ıc. 
als Mittelpunfte anzunehmen, und von dort aus 
jedesmal feine Erfurfionen in die Umgegenden zu 
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machen. — Wenn man von Mainz aus die Reife 
zu Waffer macht, fo vertraue man fih nicht unbe⸗ 
fonnen einem kleinen Kahn. Diefe Art Fahrzeuge 
ift oft von gar fehlechter Befchaffenheit, und man 
hat fogar Beyſpiele, dad Schiffer, um ſich unge 
ahndet der Habe eines Neifenden bemächtigen zu 
können, abfihtlich einen brüchigen Nachen genom⸗ 
men, der nach einer kurzen Fahrt auseinander fals 
den mußte. Am beften bedient man fich der Yachten. 

Steige man hier und da an das Land, um 
nahe merfwirdige Thäler, Berge, Hüttenwerke ꝛc. 
zu befuchen, fo nehme man jedesmal einen Führer, 
aber nicht auf gerade wohl, fondern nach dem Vor; 
fchlage des Saftwirchs, bey welchem man einfehrt. 
Sch feße voraus, daß der Reiſende überall- den 
beften Safthöfen den Vorzug gebe, denn es ift in 
der That eine ſchlechte Marime, ſich fchlechte Gaſt⸗ 
Höfe auszufuchen,, der Wohlfeilheit wegen; diefe 
find ofe ſelbſt Hinfichtlich der Preife die theuerſten, 
und obendrein wird. haufig dabey die Gefundheit 
aufs Spiel gefekt, bisweilen fogar das Leben. 

Noch Eines muß der Neifende, der nur ans 
genchme Eindrüce nah Haufe zuriick bringen will, 
fireng berückfichtigen : Die gegenwärtige Zeit. Nach) 
den großen Umwandlungen, welche wir erlebt, ift 
noch an feine Befanftigung der Gemüther zu dens 
fen. Viele Wünfche und Hoffnungen mögen ge: 
tänfcht worden ſeyn, und mancher Verluſt ift noch 
gu neu und zu fihmerzlih. Auch fiigen ſich die 
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meiften Menfchen gar ſchwer in das Ungewohnte, 
und. viele wägen ihre Forderungen nicht ab mit 
Klugheit und Mäßigung. Es ift ſich darum nicht 
zu verwundern, wenn man in den Rheingegenden 
noch allenthalben einen Kampf der Meinungen fins 
det, und einen innern Unfrieden, der als eine 
Folge des aufern Friedens betrachtet werden muß. 
Der Fremde wird oft, zumal an Wirthstafeln, auf. 
Kaffeehänfern 20. feldft wider feinen Willen, zue 
Theilnehmung an dergleichen Mißhelligkeiten der 
Meinung und Leidenfchaft gezogen, aber es wird 
ihm leicht feyn, feine Neutralität zu behaupten, 
oder ein mildes, befänftigendes Wort in den Sturm 
zu reden. Läuft das Gefpräch über politifche Mei— 
sungen, fo iſt es überhaupt der Klugheit anges 
meffen, füh, an folhen Orten, für Feine zu ev 
klären. 

Was die übrigen Vorſchriften für Reiſende 
angeht, ſo ſind dergleichen in vielen Schriften ent⸗ 
halten, und bekannt genug. Hinſichtlich der Geld: 
forten ift ſchon hin und wieder im Reiſebuch feldft 
Einiges bemerkt worden. Wir fügen, zur Des 
quemfichkeit der Neifenden, den für den Mainzer 
Adminiſtrationsbezirk erfihienenen Tarif bey, der 
überhaupt als Mafftab fiir den Geldfurs in einem 
großen Theil der Nheingegenden gelten kann. 
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Tarif, 


nach welchem die in dem Mainzer Admi- 

niffrationd- Bezirke Furfirenden Münz— 
ſorten vom 26. März 15815 an bey den 
öffentlichen Kaffen angenommen wer- 
den follen. 


A. Defterreihifhe, Baieriſche und foge: 
nannte Reichsmünzen. 
Gohld: Ein doppelter Karls, Augufts + oder 
Friedrichsd’or oder Piftole 40 Franken 80 Eent. 
Ein einfacher ditto 20 Fr. 40 C. Ein halber ditto 
10 Fr. 20€. Ein Baierifcher Mard’or 15 Fr. 50€. 
Ein Defterreihifcher Dukaten 11 Fr. 70€ Ein 

Daierifcher ditto 11 Fr. 70€. 

Silber: Ein Defterreichifcher oder Brabän— 
der Kronenthaler 5 Fr. 708. Ein halber ditto 
251.85 €. Ein viertel ditto 1 Fr. 428. Ein 
Baierifcher Kronenthaler 5 Fr. 70€. Ein Kons 
ventions ; oder Speziesthaler 5 Fr. 10 C. Ein 
halber ditto 2 Fr. 55 C. Ein halber Baierifcher 
Sulden 1 Fr. 6C. Ein 24 Kreuzerſtück 85 €. 
Ein 12 Kreuzerſtück 42 C. Ein 3 Kreuzerſtück 
(Srofhen) 10€. Ein 1 Kreuzer 3C. Ein 
Preußiſches Thalerſtück 3 Fr. 70 €, | 


B. Franzöſiſche Münzen. 


Gold: Eine doppelte Schildlonisd’or 47- Fr. 
208. Eine einfache ditto 23 Fr. 55 & Eine 
Schreibers Hands, für Rheinreifende, 22 


—— —. nd oben ige fi —— — — — — 
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doppelte Napoleonsd'or 40 Fr. Eine einfache ditto 
20 Fr. Eine piece de 20 francs von Louis 
XVII. 20 $r. 

Silber: Ein Schelivresthaler 5 Fr. 80€, 
Ein fünf Srankenthaler 5 Fr. Ein zwey Franken— 
ſtück 2 Fr. Ein ein ditto 1 Fr. Ein halbes ditto 
50€. Ein viertel ditto 25 €. 


C. Brabänder Münzen. 


.. Doppelte Souveraind’or 34 Fr. 10€. Einfache 
ditto 17 $r.5 €. Kalbe ditto 8 Fr. 52€. 


| D. Holländer Münzen. 
Ein Holländer Dukate 11 Fr. 70 C. 


AREAL 


11]. 
Notizen für Kurgäfe. 


Unter den Lefern diefes Buchs find wohl mandhe, 
welche die Rheingegenden beſuchen, um fi der 
dafigen Heilbrunnen und Bäder zu bedienen. Für . 
Solche gebe ich hier einige Notizen von zwölf der 
berühmteften Quellen des Rheinthals und feinen 
Angrenzungen, und zwar in alphabetifcher Folge. 


Aachen. 

Hufeland, in ſeiner kürzlich erſchienenen prakti— 
ſchen Ueberſicht der vorzüglichſten Heilquellen 
Deutſchlands, nennt den Aachner Quell den erſten 
unter allen Schwefelquellen im Deutſchen 
Lande, und legt ihm die entſchiedenſten Wirkungen 
bey in Gicht und Rheumatismen, Hautkrankheiten, 
Drüſenkrankheiten, Verſtopfungen der Eingeweide 
des Unterleibs, Schleimflüſſen, Hämorrhoidalbe— 

ſchwerden und metaſtiſchen Lähmungen. Beſonders 
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rühmt H. die Kraft deffelden bey hartnäckigen 
Weberreften venerifcher Krankheiten, fie mögen 
Folgen von ſyphylitiſchem oder Queckſilbergift feyn. 

Seine Beftandtheile find : Mineral s Alkali 
(15 3, Gran in 16 Unzen Waſſers), Slauberfalz, 
Kochfalz , Kalkerde, etwas Kiefelerde und nur 
wenig Harzſtoff. 


Antogaf. 

Kauptingredienzien diefes Sauerbrunneng find: 
Rohlenfaures Gas (267 in 12 dh gewöhnlichen Ge; 
wichts),, Eohlenfaurer Kalt, Glauberfalz, kohlens 
faures Eifen , tohlenfaures Natrum, Kiefelerde 
und Kochſalz. Mach den bisherigen, Arztlichen 
Beobachtungen beweift fich diefes Waffer befons 
ders heilfam bey verminderter Ihätigfeit der abs 
fondernden und auffaugenden Gefäße; in der erften 
Periode der fihleimigen Lungenfucht ; bey blutigen, 
fhleimigen und gallichten Infarcten; in der unor⸗ 
dentlichen oder ganz unterdrücdten Reinigung; bey 
Hämorrhoidalzufällen und im weiffen Fluß; in der 
Gelbſucht ohne Seirrhofität des Organs der Leber ; 
in den Krankheiten der Karnblafe , des Grieſes 
und Steins; in langwierigen Rheumatismen und 
Gicht; bey Schwäche der Verdauungswerkzeuge, 
Mustelfhwäche, örtlicher Schwähe der Zeugungss 
theile ꝛc. Ä 

Es wird auch als Bad gebraucht. 
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Baden. 
Hauptbeftandtheil diefer vielbefuchten warmen 
Quellen ift das falzfaure Natrum (17%, Gran in 
16 Unzen); außerdem enthalten fie — ſchwefel⸗ 
faure Kalterde , falgfaure Kalkerde, Magnefia., 
tohlenfaures Eifen (fehr gering), und Kohlenfäure. 
Hauptheilmittel ift das Badner Waffer in Gicht 
und hronifchen Nheumatismen, wo es als eigents 
liches Bad, als Dampf: und Tropfbad ꝛc. gebraucht 
wird; in Ausfchlagfrankheiten aller Art; bey Fols 
gen venerifcher Krankheiten und bey Scropheln. 
Mit grofem Erfolg wird es auch oft gebraucht bey 
Befhwerden des Unterleib und bey chirurgifchen 
Uebeln, als da find; Auswüchſe, Wunden ıc. 


Ems 


Hufeland fagt von diefer Quelle, daß fie noch 
lange nicht genug erfannt und gewürdigt fey. Sie 
zeichnet fih durd Laugenfalz und den Reichthum 
an Kohlenfäure aus, und gehört zu den gelinden 
alkalifchen Waffern. Der Reichthum an Kohlen: 
fäure, verbunden mit einem flüchtigen hepatifchen 
Gas (an der Trinkquelle) machen diefes Waffer in 
manchen Krankheiten einzig, z. B. in Lungenkrank— 
beiten; ferner leiſtet es die herrlichften Dienfte bey 
Krankheiten des Gebärmutterfuftems , befonders 
zu Erhöhung der Enipfänglichkeit und Fruchtbarkeit 
diefes Organs , weswegen in Ems auch früher 
eigene Vorrichtungen zur Anwendung des Bader 
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dunftes auf die Gebärmutter waren. — Das Waffer 
wird ſowohl zum Baden als zum Trinken gebraucht. 


Fachingen. 

Ein höchſt angenehmes, wohlthätiges, in man⸗ 
chen Fällen einziges Mineralwaſſer. Sein Aus; 
zeichnendes beſteht in dem Reichthum an kohlen⸗ 
faurem Gas, an Mineral-Alkali und deſſen Zus 
fammenfayn- mit einem bedeutenden. Eiſengehalt. 
Es iſt daher ein auflöfendes Mittel, welches niche 
ſchwächt, und ein ſtärkendes, welches nicht zu⸗ 
ſammen zieht und verſtopft. Von vorzüglichem 
Werth iſt es bey Hypochondriſten, die an Vers 
ftopfungen der. Unterkeibseingeweide , großer Ver— 
dauungsſchwäche und Säure leiden, und der Magen 
verträgt 28 fehr gut. Bey Gicht und Nerven; 
krankheiten wird es gleichfalls mit Erfolg gebraucht. 


Seilnen 


In Beftandtheilen und Wirkung hast diefes erſt 
feit einigen Jahren wieder in Ruf gefommene Mis 
neralwaſſer am meiften Aehnlichkeit mit dem Bas 
Hinger Brunnen, umd feine herrfchenden Beſtand⸗ 
theile find ebenfalls Laugenſalz und kohlenſaures 
Gas, doc, beides in geringerer Menge. Von vors 
züglichem Nußen iſt es bey Stein, und Griesbes 
fhwerden, Schleimfuht der Nieren und Blafe, 
Eiterungen der Nieren und daher entfiehender 
Schwindſucht. „Kleine Steine gehen beym Ges 
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brauch deſſelben ab, und ſelbſt die Steinerzengung 
kann durch lange fortgefegtes Trinfen des Seilnauer 
Brunnens gehoben werden. 


Sriesbah und Petersthak 


- Diefe beiden Sauerbrunnen haben mit dem 
oben angeführten Antogafter faſt einerley Beftand; 
theile, jedoch ift ihr quantitatives Verhältniß ver: 
fchieden. Griesbach und Petersthal enthalten we; 
niger Kochſalz, ale Antogaft; das Griesbacher 
Waſſer ift am reichften an Glauberfalz ; die Peters; 
thaler Larirquelle und das Sriesbacher Waffer ents 
Halten am meiften Fohlenfauren Kalk; im Griesban 
cher Waffer iſt bey weitem das meijte kohlenſaure 
Eifen. Das kohlenfaure Natrum fehlt im Gries; 
bacher Waffer ganz, dahingegen enthält diefes allein 
Syps. An kohlenſaurem Gas find fich diefe drey 
Quellen beynahe gleich. Sie werden auch meift in 
denfelben Krankheitsformen und mit ohngefähr 
gleichem Erfolg gebraucht. 


Schlangenbad. | 


Der erfenubare Hauptbeſtandtheil diefes merk; 
würdigen Waſſers ift eine fehr feine, fette Thon⸗ 
erde; Hufeland glaubt jedoch, daß die höchſt wirt; 
famen Kräfte deffelben in einer gar nicht erfenns 
baren Mifhung von Deftandtheilen begründet feyn 
möchten. Es iſt erweichend, gelind erfchlaffend , 
auflöfend,, veizmildernd , beruhigend , reinigend. 


512 Notizen für KRurgäfte, 


Vorzüglich zu empfehlen ift das Schlangenbad ih 
jenen. Nervenkrankheiten, die Feine Arzneymittel, 
keine Mineralwaffer, überhaupt nichts Neizendes 
vertragen. Treffliche Dienſte leiſtet es außerdem 
Perſonen von ſehr zarter, trockener und geſpannter 
Faſer; bey Hautkrankheiten, bey Steifigkeit der 
Glieder und jener frühen Vertrocknung, welche durch 
ein zu ſchnelles Leben herbeygeführt wird. „Ich 
wüßte kein anderes Bad, ſagt Hufeland, welches 
ſo ganz geeignet wäre, den Charakter der Jugend 
zu erhalten, und das Altwerden zu verfpäten, und 
es.ift ganz eigentlich ein Bad der Frauen, denn es 
giebt. Schönheit, Jugend, feine, weiche, reine, 
lebendige Haut, Biegfamkeit. und. Leichtigkeit der 
Stieder. Rn: 


Shwalbad. | 

Diefes Waſſer gehört zu den leichten, flüchtigen, 
nicht zu ſtarken Stahlwaffern, welche leicht durchs 
gehen, und weder den Magen nod) ein fchwaches 
Gefäßſyſtem beläjtigen. Es ift daher ein treffliches 
Heilmittel bey folhen Arten der Schwäche, die mit 
einem fehr erregbaren Blutfyftem, großer Neigung 
zu Blutflüffen, ſchwacher Lunge, Anlage zur Hektik 
oder mit einer Empfindlichkeit der Nerven verbuns 
den find, wobey andere Stahlwaffer nicht vertragen 
werden. Auch wo Verjtopfungen im: Unterleibe den 
Gebrauch färkerer Stahlwaſſer bedenklich machen, 
oder wo eine allgemeine Kachexie, mit Unterleibs— 
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fehlern , fehlechter Verdauung . und Chylifikation 
droht, oder wo Schärfen, Unreinigfeit der Säfte 
‚aus folhen Quellen entftanden find, ift es fehr zu 
empfehlen. 


Selters. 

Ein einfaches, ſaliniſches Waſſer, mit reichem 
Antheil von kohlenſaurem Gas, ohne Eiſen. Da— 
her wirkt es kühlend, reizend, erquickend, alle 
Secretionen befördernd, vorzüglich Urin und Haut— 
abſonderung, weniger die Darmausleerung. Es 
vermehrt ungemein die Thätigkeit des Lymph- und 
Drüfenfyftems, ift leicht verdaulich und erregt Feine 
Erhigungen und Blutcongeftionen. Es ift daher 
eben fo wohlchätig für vollblütige und ſtarke als 
für ſchwächliche Subjecte, und bey allen Krank; 
heiten von Unthätigkeit und Schwäche des Gefäß: 
ſyſtems, Verftopfungen, gehemmten Abfonderun; 
gen und Ausleerungen, Hämorrhoidalbeſchwerden, 
Leber: und Gallenkrankheiten, Gicht und Skropheln 
von grogem Nußen. Als Hauptmittel erfcheint es 
bey chronischen” Lungenkrankheiten, befonders bey 
der Lungenſucht, fowohl der fchleimigten als der 
tuber£ulofen und der entziindlich eiterigten. Selbſt 
wenn die eiterigte Lungenſucht ſchon einen beträcht⸗ 
lichen Grad erreicht hat, leiſtet es oft noch viel. 
Gleichfalls erweiſ't es ſich von erſtaunlicher Wir— 
kung bey allen Arten des Aſthma, die von einer 
materiellen Anhäufung in den Lungen entſtanden 
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oder damit verbunden find, fo wie bey Nieren: 
und Blafen: Krankheiten, Gries, Stein ıc. 

Der einzige Fall, wo 88 nicht gut bekommt, 
ift bey fehr ſchwachen, zur Blähſucht geneigten 
Magen. 


Spaa. 

Dieſes Waſſer beſitzt einen Reichthum an koh⸗ 
lenſaurem Gas, auflöstichen Salzen und einen be; 
deutenden, doch nicht zu ſtarken Stahlgehalt. Es 
wird leicht verdaut und vertragen, und hat daher 
für empfindliche, ervegbare, zu Erhigungen und 
Blutcongeſtionen geneigte Körper Vorzüge vor an 
dern Stahlwaſſern. Es iſt desivegen bey Lungen: 
ſchwäche, bey Nerverſchwäche und Bruſtaffectionen, 
bey manchen Arten der Hypochondrie, bey weiblichen 
Krankheiten und ſehr zarten Naturen, bey ſehr 
erhöhter Reizbarkeit des Urinſyſtems, bey Nieren⸗ 
und Blaſeneiterung und Verſchleimung ein ausge: 
zeichnetes, oft Durch nichts zu erſetzendes Heilmittel. 


Wiesbaden. 


Die Beſtandtheile der hieſigen Quellen ſind ohn⸗ 
gefähr dieſelben, wie in den warmen Waſſern von 
Baden, und ſonach müſſen fie auch ähnliche Wir⸗ 
kungen hervorbringen. Beſonders wohlthätig be⸗ 
weiſen ſich die hieſigen Bäder in der Gicht (nach 
allen, ſelbſt den hartnäckigſten Formen), in Kon: 
trakturen, Anchyloſen, Steifigkeiten; bey alten, 
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fiftulofen Geſchwüren, bey Infarkton und Skirrho— 
fiat der Gebärmutter , ja felbft bey anfangendem 
Mutterkrebs. 





Denjenigen unſerer Leſer, welche von den Keil; 
quellen Gebrauch machen wollen, werden folgende 
allgemeine Bemerkungen von dem öfter erwähnten 
Arzte willkommen ſeyn. 

1. Jedes Mineralwaſſer muß nicht blos als 
reizender Arzneyſtoff betrachtet werden, fondern 
auch ale ein Gegenſtand der Verdauung, und zwar 
als ein roher, ſchwer zu verdauender Stoff, deſſen 
Schwerverdaulichkeit im Verhältniß der Menge 
feiner fixen Beſtandtheile, und dabey wieder, in 
Hinſicht auf ihre qualitative Verſchiedenheit, in 
folgendem Verhältniß zunimmt: Salze, Schwefel, 
Erde, Eiſen. 

2. Die gehörige Verdauung des Brunnens muß 
daher die erſte Sorge ſeyn, und da überdies das 
Berdaunngsfpitem, während einer Brunnenkur, 
immer ats im Kampfe mit einer vohen Natur und 
folglich als in einem gereizten und geſchwächten Zu: 
ſtande betrachtet werden muß, fo if die vorzüglichſte 
Aufmerkſamkeit anffdie Unterſtützung dieſes Sy — 
durch Diät und Mittel zu richten. 

3. Jede Brunnenkur greift den Körper am, und 
ringe im Organismus einen theils aufgereizten, 
theils geſchwchten Zuſtand hervor; erhöhte Reize 
barkeit mit verminderter Kraft; vermehrte Bewe—⸗ 
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gungen des Gefäßfyftems, die bis ans Fieberhafte 

‚fteigen können; Congeftionen des Bluts; unges 
wöhnliche Vermehrungen und Hemmungen der Abs 
fonderungen; neue Verhältniffe zu fich und der 
Außenwelt. Jede Brunnenkur muß als eine fünft; 
liche Krankheit betrachtet und dem gemäß einges 
‚richtet werden. „Vermeidung aller zu reizenden und 
fhwächenden Einwirkungen , ungleicher Anftrens 
gungen vinzelner Organe, Erhaltung des Gleich; 
gewichts der Kräfte und der Blutbewegung, Frei: 
heit der Secretionen, doch ohne zu flarke Se 
derungen, find. die Hauptmomente. 

4. Sede Brunnenkur muß, vermöge der — 
geſchehenden ‚ chemiſchen Einwirkungen und poſi— 
tiven Mittheilungen in dem Organismus, die z. B. 
bey Eiſen- und Schwefelwaſſer ganz in die Augen 
fallend find, als ein chemifch : animalifcher Prozeß 
betrachtet werden, der die wichtigiten Veränderuns 
gen in der organifchen Mifchung, fowohl zur Bin— 
dung als zur Zerfegung der Materien, hervorbrins 
gen kann. Diefer Prozeß iſt nun, nach der chemis 
[hen Verfchicdenheit des Brunnens qualitativ vers 
ſchieden, und erfordert, bey Anwendung der Diät 

und der ganzen Leitung feine IE 
Rückſicht. 

5. Dieſer durch den Brunnen a organifche 
Heilungsprozeß dauert auch noch nad) dem Gebrauche 
eine Zeitlang fort, und bringt erſt nad) feiner voll: 
fommenen Endigung die wirkliche Krife hervor, 
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‚daher auch die Zeit der Nachwirkung wohl beachtet 
werden muß. 

6. In Abficht auf die zu:trinfende Menge des 
Waſſers nimmt man dreyerley Gebrauchsarten an: 
Die ſtarke Kur, oder ſo viel der Magen nur 
faſſen kann; die mittlere, fo viel er ohne Ber 
fchwerde vertragen kann; die kleinere, wenn 
man nur den bten oder Sten Theil deffen trinkt, 
was man recht gut verdauen könnte. Hierüber kann 
‚nur ein Eundiger Arzt entfcheiden. 

7, Binfihtlih der Zeit des Gebrauchs find 
‚die Sommermonate vorzüglich. zu empfehlen, ins 
dem die Wärme eine der erſten Bedingungen eines 
guten Erfolgs.bey der Brunnenkur ift. Unter den 
Tagszeiten if der Morgen vorzuziehen. Nach dem 

Trinken (in den 3 — 4 Stunden der Verdauungss 
zeit des Waſſers) fuche man Ruhe ohne Schlaf. - 

8. Die Dauer der Kur befchränft man gewöhn; 
lich auf 4 Wochen, und fo viel werden wenig: 
ſtens erfordert, wenn die Kur gelingen. foll. Das 
Verdoppeln des Trinkens (oder Badıns) iſt die vers 
fehrtefte Maßregel von der Welt, und bringt mehr 
‚Schaden als Vortheil. Auch beruht das allmählige 
‚Steigen und das eben ſo allmäplige Abnehmen mit 
‚der Quantität des Waſſers auf richtigen Maximen. 

9. Strenge Diät iſt bey dem Gebrauch von 
Mineralwaſſer ſehr wichtig, und Seelendiät noch 
wichtiger als körperliche. Zumal ſind Hazardſpiele 
und Ausſchweifungen in der Liebe von den traurig— 
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ſten Folgen auf den Gefundheitszuftand in dieſem 
Zeitpunfte. | 

10. Es ift in den meiften Fällen fehr gewagt, 
mit dem Trinken mineralifcher Wafer nod) andere 
Arzneymittel zu verbinden, indem dadurch den 
chemiſch⸗ animalifchen Heiloperationen geradezu ent⸗ 
gegen gewirkt werden kann. 

Noch iſt hier zweyerley zu bemerken: 1. Kön⸗ 
nen die künſtlichen Mineralwaſſer durchaus nicht 
mit den natürlichen verglichen werden, und darum 
auch, keineswegs als Surrogate derſelben gelten. — 
Die Chemie iſt noch nicht im Stande, über dieſe 
ganz eigene Klaſſe von Naturprodukten, ihre Mir 
hung, ihren Werth oder Unwerth za entfcheiden, 
und es fragt fi noch, ob die Stoffe, weiche bey 
der Zerfeßung zum Borfchein kommen, in diefer Arc 
und Form im Waſſer enthalten waren, ob «8 veine 
Edukte find, oder eigentliche Produkte der Scheis 
dungsfunft ? Much kommt es in Abficht der Wirkung 
weniger auf die in den Waffıın enfhaltenen Grund⸗ 
foffe an, als auf die Darftellung und Mir 
hung derſelben. 2. Iſt der Gebrauch der Mi⸗ 
neralwaſſer unmittelbar aus der Quelle der winzig 
wahre, denn fie find fo reich an (theils bekannten, 
theils noch unbekannten) flüchtigen Stoffen, da 
die geringfie Trennung vom Ganzen , won Ährer 
gewöhnlichen Temperatur, der bloße Uebergang ans 
ihren unterirdifchen Laboratorien zur erſten Be: 
rührung mit Tageslicht und atmoſphäriſcher Luft 
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fchon eine beträchtliche Entmifchung und Zerfeßung 
in diefen feinern Stoffen bewirken muß. Daffelbe 
gift von den Bädern. 

Uebrigens empfehlen wir den Befuhern der 
Heilquellen, als unentbehrliches Noch: und Hilfe: 
buch, des trefflichen Hufelands praftifche Ueber: 
ſicht der vorzüglichften —— — 
Berlin 2 8. 


j BETTEN INN U — ——— — —— —— 


IV. 


Zugabe für Freunde der Naturkunde, 





Gegend von Andernach. Schon oben habe 
ich der Baſaltſtücke erwähnt, welche man in An⸗ 
dernach allenthalben finder. Bey einigen Dörfern 
in der Nähe von Andernach, ſüdweſtlich, zu Pi eitt, 
Eres und Eruft, nordweftlich bey Tiinenftein, 
nördlich bey Brohl u. ſ. mw. finder ſich ſehr häufig 
der Traß, hier insgemein Tuffſte in oder Du ck⸗ 
ſtein genannt. Den Namen Traß (vom Hollän— 
diſchen Tiras, Kitt) erhält dieſe Subſtanz, nad: 
dem fie mic Kalk zubereitet worden. Der Traß 
findet ſich auf der Feldebene, 10 bis 14 Schuh tief 
unter der Erde, die hier viel Korn trägt. Er iſt 
ein Produkt, das weder Erde noch Stein iſt, 
porös und leicht. Wenn er dürr geworden, und 
man fährt mit dem Finger über einen ſeiner Brüche 
weg, fo entſteht eine Art von Wiederſchall, rine 
Wirkung feiner Porofirät. Legt man ihn ins Waffer, 
fo bringt er ein Geräuſch hervor. Seine Theile 
hängen mehr zufammen , als die Theile der Erde, 
aber er hat weder die Schwere und Härte, noch 
das Gewebe eines Steins. Seine Farbe ift grau, 
bald höher, bald dunkler. Oft nimmt cr eine erwag 
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gelbe Farbe an, oft eine braune, hauptfächlich wenn 
er frifch ausgegraben il. Mir Säuren braust er 
nicht auf, doch findet man anderwäarts welchen, 
dem wenige Kalktheile beygemifiht find. Die vors 
züglichfte Subftanz in der Mijchung diefes Traßes 
ift der Bimſtein. Manchmal trifft man darin 
Höhlungen an, welche mit einer gelben Erde auss 
gefüllt find, welche die Arbeiter gelbe Blumen 
nennen. | Ä 

Man bemerkt auch unter der Vermifchung des 
Traßes zerbrochene Stücke von fhwarzbraunen 
Schlafen, die voll kleiner, runder und leerer 
Poren find; Stücke von einer grünlichen Ver; 
glaßung; blaue Verglagungen in Fleinen, fehr 
diinnen Körnern, die man mit einem Vergrößes 
rungsglas betraihten muß. Man fieht hier auch 
Fleine, zerbrochene Stäbe von gräulichem Schiefer, 
und zartem Thonftein, der rothbraun ift, und einen 
weiffen Slimmer bey fich führte. Man bemerkt 
dabey Körner von weiffen, dunkeln Quarz, welcher 
am Stap Feuer giebt, und Stückchen von brau— 
nen, quarzartigen oder thonigten Steinen , die 
grün oder blau find. Ferner einige kleine Lamellen 
eines fchwargen Glimmers, und dann und warn 
Schörl ın Eleinen Fafern, oder in kleinen, ſchwarzen 
Kryſtallen, die rund und vielfeitig find. Es finden 
fich dafeldft auch fehwarze Körner ohne Form, von 
einer eifenhaltigen Subſtanz, welche der Magnet 
anzieht, und Nieren von einer Lava, die fhwarz 
und fchwer ift, durchdrungen von einer Menge noch 
ſchwärzerer Schörlkryftallen, welche wie Steinkoh: 
len glänzen. Collini hält den Traß für ein vul: 
fanifches Produfe, und glaube mit De Lüc u.a. 
an das ehemalige Dajeyn fenerfpeyender Berge in 
Diefer Gegend. Forſter dagegen will in diefer 
Umgebung überall feine Spur von Yulfanen erblickt 
haben. Er erklärt diefe Schichte, nach) ihrer Page 
unter der Dammerde, für fremdartig, und Außert 
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die Vermuthung, daß fie wohl in einer Naturre 
volution von dem Meer viele taufend Meilen weit 
hergefhwenmt worden fey. 

Die Erde, in welcher der Traß liegt, ift feiner 
Thon. Er wird in den fogenannten Traßmühlen 
zu Pulver gemacht. Duch Benmifchung von ge 
löfchtem Kalk und Waffer enifteht ein eigenthüm— 
licher Mörtel, der an der Luft eine grofie Härte 
erlangt, und fein Waffer annimmt. Diefe Eigen 
ſchaft macht den Gebrauch diefes Mörtels unentz 
behrlich bey Aufführung von Mauern, die im Waſ— 
fer jtehen follen. Der Traß ift demnach fait einer 
ley mit der Pozzgolane, die bey Puzzol in Italien 
gefunden wird. 

Niedermennich, Bell. — Der befannte ° 
Stein, welcher bey Nicdermennich gebrochen wird, 
hat von dem Dorfe feinen Namen. Eollini hält 
ihn gleichfalls fire das Produkt eines Vulkans. Er 
ift voller Poren und Löcher, die meift rund oder 
oval find, einige find länglicht geriffen, und, diefe 
Poren und Löcher durchdringen feine ganze Maffe 
Im Waffer vermehre fih fein Gewicht. Die Farbe 
des Steins ift bleich ſchwarz, und fallt etwas ing 
Graue. Mit dem Stahl gefihlagen giebt er Funken. 
Sin feiner Bermifchung finden fih Verglafungen von 
grüner und weiffer Farbe, rothbraune Schladen, 
einige fehr diinne, abgebrohene Schörlkryſtalle, 
und grauce oder mweiffer Bimftein. Er wird zu 
Mühlſteinen und , in den umliegenden Dörfern, 
auch zu Seftellfteinen gebraucht. Die Bearbeitung 
der Steinbrüche gefchieht duch Stollen. Im 
Grunde der Brüche, unter diefem Stein, ift ein 
Lavalager. In den obern Lagen über dem Stein, 
und in einer Tiefe von 15 Klaftern. findet man 
eine brauns, leichte, Löcherichte und poröfe Schlacke, 
die, in Anfehung ihres Gewebes, einem wurm⸗ 
ſtichigen Holze ähnlich fieht, oder auch einem Wefpens 
neſt. Die Zufammenfügung. ihrer. Theile iſt feſt; 
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fie vereinigt ſich leicht mit dem Kalk, und man 
braucht fie. bey Erbauung von Kellern und zum 
Ausmaucrn der Sefache. Man nennt fie Crau— 
ftein. Einige der Erd: und Sandlagen, die den 
Mühlſtein bedecken, find mit Bimftein angefüllt. 

Eine Stunde von Niedermennich, gegen dem 
Laacher See hin, bey dem Dorfe Bell, findet man 
unter der Erde einen Traß, dem oben befihrieher 
nen ganz ähnlich. 

Linz. Linzhaufen Erpel. Unkel. — 
Nahe bey Linz wendet fich der Rhein gegen Welten, 
indem er einen ſtark gekrümmten Buſen macht. 
Längs dem öſtlichen Ufer deſſelben zieht ſich eine 
Kette von Thonhügeln hin, die ihren Urſprung 
augenſcheinlich einem derben Thonſchiefer verdan— 
ken. Da ſie ihre Abdachung alle, faſt wie die 
Berge im Rheingau, der Mittagsſonne zukehren, 
ſo iſt dieſe Gegend äußerſt vortheilhaft für den 
Weinbau. Die blauſchwarze Farbe des verwitter⸗ 
ten Schiefers trägt auch nicht wenig bey, die Son⸗ 
nenſtrahlen einzuſaugen, und ſo die Wärme des 
Bodens zu vermehren. In einem Weingarten 
hinter Linzhauſen, ſteigt zwiſchen dem Thonſchiefer 
ein mächtiger, wohl 50 — 60 Fuß hoher Baſalt—⸗ 
felſen hervor. Er beſteht ganz aus pentagoniſchen 
Prismen, die, ſo dicht ſie auch an einander ruhen, 
doch Leiche zu unterſcheiden ſind. Den äußern 
Kennzeihen nach ift diefer Bafalt von. einer 
gräulih Schwarzen Farbe, von gemeinem 
Glanze, anfih matt, cin wenig [himmermd, 
wegen der fparfam eingefreuten Hornblende, 
im Bruche uneben und faft erdig. 

Die Prismen find , mit ihrem obern Ende, 
gegen Südoften gerichtet, und fallen unter einem 
Winkel von etwa 60° gegen den Horizont. Faft 
‚alle Bafaltfäulen zwifchen Linz und Bonn fchießen 
gegen. Südoften ein. Am entgegengefeßten Ufer 
ſcheinen viele eine ganz verfchiedene Lage zu Haben. 
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An der öftlihen Seite jenes hohen, regelmäßi: 
gen Felfens iſt eine merkwürdige Stelle, an welcher 
der Dafalt ‘ganz unförmlich und von gemeiner 
Geſtalt erfcheint. Die Maffe ift, wie in einander 
verfchmolzen, und in fchmale und breite Klüfte zerz 
fprengt. Die Pflanzen, welhe Humbold an 
diefem Bafalıfelfen fand, waren blog — Artemi- 
sia campestris , aber eine fonderbare Varietät, 
Foticis glaueis, die fid) im ganzen Habitus der 
- A. pontica und Lichen crispus näherte. Dieſe 
Flechtenart fheint auf dem Baſalte jehr Häufig zu 
feyn. Ä Ä 
An den Bafaltfels hinter Linzhaufen reiht fich 
eine Kette von. Thonfchieferbergen an, welche eine 
Viertelſtunde davon fich plößlich dem Stromenähert. 
Don hier genieft man eines fchaurigen, aber majes 
ftätifchen Anblicks. Koloffale Bafalte thürmen fid) 
gruppenmweife übereinanver. Die Höhe der ganzen 
Wand it wohl über 150 Fuß. Der untere und 
mittlere Theil derfelben ift ganz den Linzhaufer - 
Prismen ähnlich, nur ift hier das Geſtein mehr 
gefpalten und Elüftiger. Dieobere, vielleicht 
noch 40 Fuß hohe Spiße hat eine abenthenerliche 
Lage. Sie ift blos aufgefeßt, und offenbar ans 
deres Urfprungs, als die Baſis, auf der fie 
ruht. Die unförmlichen Bafaltblöce liegen bier, 
ftate unter einem Winkel von 60° zu fallen, ganz 
ebenfölig. Die Enden derfelden find nicht mehr 
gegen Südoft, fondern von Oſten nad Weften ges 
richtet. Das fonderbare Gebürg ift höher, als alle 
daneben liegenden Bafaltklippen. Humbold vers 
muthet darum , jenes ebenfölige Lager habe ſich 
ehemals über diefe ganze Gegend erſtreckt, und fey 
nur durch zufällige Nevolutionen auf den jest 
niedrigern Bergen zerftört worden. Sind, ſetzt 
er hinzu, nad) der Meinung der Vulfaniften, alle 
Bafalte aus compacten Laven entitanden, fo muß 
man annehmen, daß die Wafer vielleicht nicht über 
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den untern- Nand jenes aufgefeuten Lagers ſtiegen, 
dag ſich, von der Luft langſam dephlogiftifive, we: 
niger regelmäßig zufammmenzog. Die Waffer kamen 
aus der nahen Nordfee, denn das Siebengebürg 
ftand fonft an dem Ufer derfelben. RE 
Der untere Theil des Felfens ift haufig mit 
Pflanzen bedeckt, weil die Dammerde ſich bereits 
in den Klüften angehäuft hat. Man findet. dafeldft ; 
Spartium pilosum Roth. — Origanum vul- 
are; Stachys recta; Dianthus deltoidacus; 
edum acre seu rupestre; Aira canescens; 
Tortula muralis H. Neckera; Sericca H. und 
Mnium cespitium. Oben ift feine Vegetation. 
Wenn man die Kette von Schieferbergen von, 
Linzhaufen gegen Erpel verfolgt, fo kommt man 
rechts zur Erpeler Ley oder dem Leonberg. 
An demfelben erhebt ſich eine fteile Bafaltwand, 
die fih vor allen ähnlichen am Rheinufer auszeichz 
net. Der unterfte Theil befteht. aus etwas uns 
förmlihen 5 und 6feitigen Prismen, die völlig 
feiger fallen. Sie enthalten viele glasartige, hell; 
griine Punkte, Ehryfolichkörner oder Dlivine. Der 
obere Theil der Wand ift fonderbar gruppirt. Die 
Prismen ftehen bier nicht fenkrecht, fondern dis 
vergiren zu beiden Seiten. Die Klüfte zwiſchen 
den Baſaltblöcken find zwar. mit locferem Thone 
ausgefüllt, doc) fcheint die fteile Lage der Wand 
alle Begetation abzuwehren. | 
Auf diefe divergivende Bafaltgruppe folgt eine 
niedrige Reihe von quarzigen — — 
deren Flötze unter einem Winkel von 20° fallen, 
und aus Morgen in Abend fireichen. Der Thons 
ſchiefer ſelbſt ift Hier von mannichfacher Abänderung, 
der gewöhnlichſte ift von gelblich gramer Farbe, 
wegen des angeflogenen Eifenscherg, an fih grüns 
lich grau; — invendig wenig glänzend; — 
im Bruch wellenfürmig ſchiefrig; — weich 
— etwas fettig anzufühlen (wegen eines feis 
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nen llebergugs von Slimmer) und in parallelen Par 
gen mit Quarz durchzogen. An einigen Stellen 
nimmt diefer Quarz fo zu, daß er den verwitterten 
Thon faft ganz verdrängt, und die Hauptmaſſe aus: 
macht. Er iſt von gelblich weiffer Farbe, theils 
derb, theild in regelmäßigen Geſtalten von ſechs— 
ſeitigen ſehr ſchmalen Säulen, die an einem Ende 
mit ſechs Flächen ſauber zugeſpitzt ſind, und nach 
verſchiedenen Richtungen auslaufen; — inwendig 
glänzend; im Bruch grobſplitterig, faſt 
muſchlich, und hart. Der Thon zieht in feinen 
Streifen durch den Quarz. Beide Steinarten ſind 
durchlöchert. Wahrſcheinlich verwandelt ſich hier 
die Thonerde in Kieſelerde. 

Dies quarzige Schiefergebürg ſcheint ſehr wäß 
ſerig. An einigen Orten dringt das Waſſer tropfen? 
weis hervor, und begiinftigt die Vegetation. Die 
Conserva fontinalis und Marchantia polymor- 
pha find häufig. i 

Naher dem Städtchen Unkel ift der Thon: 
fchiefer immer mehr verwittert. Die überhangenden 
Flöge find ‚hier und da fo locker, daß fie den Eins 
fkurz drohen. Sie find mit einer Menge von 
Sträuchern und Kräutern befränzt. Neckera cu- 
pressiformis H. Weissia recurvirostris H. 
Grimmia striata H. Lichen pertusus, L. ru- 
pestris Web. L. saxatilis, L. olivaceus, L. ca- 

eratus und T'haelaephora hırsuta find unter den 
Ervorehumifien am häufigiten. 

So wie der fchisteufe Quarz fi in weichen, vers 
witterten Thonfchiefer verlor, fo geht diefer nach 
und nach wieder in derben Thonfhiefer über. Die 
Flötze find mannidyfaltig in Wellenlinien gefriimmt ; 
an einer Stelle laufen fie fit) von beiden Seiten 
tonnenlägig entgegen. Alles deutet bier auf eine 
unruhige Anſchwemmung der Maffen. 

"Die fo verfchiedene Richtung der Schichten wird 
bald wieder ebenfölig. Der Thonfhiefer feldft wird 
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fefter im Korn; der Antheil der Kiefelerde ninnme 
fichtbar zu; feine Farbe zieht fih vom Grauen ins 
graulid Schwarze; die Lamellen werden unmerklis 
cher, und das ganze Geſtein naht fih dem Horn⸗ 
Schiefer (Silex schistosus Wer.) 

. Im Berfolg diefer Thonhügel naht man ſich 
dem Heinen Orte Unkel, deffen Steinbruch für 
den Mineralogen eine der größten Seltenheiten des 
weftlihen Deutfchlands ift. Er liegt nah am Rhein, 
Unkel gegenüber , und fein Anblick macht einen 
gewaltigen Eindruck. Die Höhe von 20 Fuß hohen 
Baſalten, ihre Mächtigkeie (da einige über 18 Zoll 
Breite haben), ihre gegliedercen Säulen, die Bas 
faltgruppen im Waſſer — alles erinnert hier an die 
Fingalshöhle auf Stoffo, oder den wunderfamen 
Giants- Causeway an der Nordfüfte von Irland. 
- Der Untler Bafalt unserfiheider ſich merklich von 
den übrigen Rheiniſchen Bafalten; er iſt von graus 
lich ſchwarzer Farbe, die ins Schwarze fällt ; im 
Brauche uneben, von unbeftimmtedigten, fiharffan: 
tigen Bruchſtücken; undurhfichtig, von lichtgrauem 
Strich, hart, fehr ſchwer gerfprengbar, rauh, mager, 
kalt im Anfühlen und fehr fehwer. 

Was ihn am meiften auszeichnet, ift fein innerer 
Stanz. Er ift ftark fhimmernd, wegen der häufig- 
beygemengten glasartigen Theile, die man fir Acht 
bafaltifche Chryfolithe (noch genauer, fiir Olivine) 
anerfennen muß. 

Der Chryſolith erfiheint in den Bafalten der 
Unkler Steinhöhle von lauchgrüner Farbe, inwens 
dig, überhaupt von gemeinem Glanze, aber gläns 
zend; im Bruche mufihelig; von unbeftimmtecigen, 
aber fiharffantigen Bruchftücken ; ohne abgefonderte 
Stücke; durchfiheinend; hart (am Stahl feuerges 
bend) vollfommen fpröde ; mager und nicht fons 
derlich Falt im Anfühlen. Nicht fonderfich ſchwer. 
Bafaltifche Hornbiende fonnte Humbold hier nicht 
entdecken, aber eine andere fonderbare Maffe, die 
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nicht den Perlenmutter Glanz des Zeoliths Kat, 
fih auch durch ihre Harte und ihr Verhalten vor 
dem Löthrohre gänzlich von demfelben unterfiheidet. 
Nach äußern Kennzeichen tft fie von hellweiſſer 
Farbe ; gleichlaufend faferig ; glänzend , doch von 
gemeinem Slanze, ohne abgefonderte Stücke; durch; 
fheinend, hart, fpröde, mager, Ealt im Anfühlen 
und.nicht fonderlich ſchwer. | 

Sie iſt mit dem bafaltifhen Chryfolith zugleich 
eingemengt. — Noch eine merfwürdige Erfcheinung 
in der Unkler Höhle ift, dag die Baſalte Hi nicht 
blos Eleine Vertiefungen auf ihrer Oberfläche entz 
halten, fondern auch in ihrem Innern, mitten in 
ihren regelmäßigen Prismen, 2—3 Zoll breite 
Höhlen enthalten, die mit dem reinften Waffer ans 
gefüllt find. 

Zwifchen den Bafalten feldft finden fih Sta: 
kactiten von beträchtlicher Größe. Sie find ſehr 


dicht, und denen aus der Baumannshöhle Ähnlich. - 


Unter den Baſaltprismen fiegt ein gelblich brauner, 
poröfer , verwitterter Mandelftein, der auf dem 
Brauche erdig, ohne Spur von Verglaſuug, aber 


hier und da mit Eifenocher angeflogen if. Erents 


hält zweyerley Arten von Kalkſpat. 

Außerdem zeichnen fih die Unkler Bafalte auch 
noch ducch die fhmalen Bander von mattglänzens 
dem Waſſerkies aus. 
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